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Der Herausgeber, an die Sefkr dieſer 
Zeitſchrift. 





Arduum videtur, res geltas ſeribere: primum guod 
Sactis dieta ſunt exaequanda; de hinc quia plerique 
quae reprehenderis, ———— et invidia dicta 
putan. — — 


Salu Nius Praef. Belli Catil. 
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Hatte Saluf, zu feiner Zeit, Urſach, bieſe, 
Klage zu führen; fo mag fie einem Geſchichtſchreiber, 
unferer Tage, um fo mehr geftattet werden. Wahrs 
heit zu erforſchen und Wahrheit zu fagen, find die. 
erften und michtigften Pflichten. deflen, der fih dies 
fem Berufe weiht, und beides iſt, in unjern Zeiten, 
ſchwieriger — undanfbarer, als in den Tagen, jenes. 
Hiftorifers. . In mwiefern man auch die Publicität 
und riberalität, unſeres Zeitalter®, zu rühmen Urs 
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4 
fach haben’ mag, — dem Geſchichtſchreiber, unferer 


Zeiten, fommen fie eben nicht fehr zu ftatten, Die 


Publicität kann auch He Entftellung der Wahrheit 
befördern, und die Fiberalität der — un⸗ 
terliegen. 


Man gebe ſich nur die Muͤhe, ein großes offnes 
Faktum, das Tauſende von Zeugen hatte — eine 
Schlacht bei Auſterlitz, — genau zu unterfuchen, und 
die Wahrheit, aus den gegenfeitigen Angaben zu 
erforfhen, um fie mit Sicherheit in die Annalen 
der Geſchichte aufzuzeichnen; und man wird erfens- 
nen, tie ſchwierig dieß ſey. Bollends nun -die 


Enthuͤllung der Politif der Kabinette und der Ab: 


fihten, Zwecke und Berhältniffe, die hier obmwals 


ten! — Es gehört eine Einweihung, in die großen 


Geheimniffe dazu, um fie zu ducchdringen. Und die 
Weihe legt Stillfhweigen auf, und würde daher, 
wenn fie dem Scriftfteller zu theil worden wäre, 
oder werden Fönnte, doch ihm, bei feinem Geſchaͤfte, 
wenig zu ftatten, und dem Publikum wenig zu 
Nutze kommen. | 


Wer nicht ganz ohne Erfahrung ift, weiß, mie 
fehr Oſtentation und Einfeitigfeit, in manchen — ja. 
wohl‘ den meiften — Kabinetten die Feder führen. 
Es ift der Geiſt der Zeit, der auch hier nicht ohne 
Einfluß bleiben Fonnte. Nirgends ift die Kunft der 
Darfiellung — die, mie man weiß, nicht felten die 
Kunft der Verftellung, oder Entftellung ift — 
wichtiger und wirffamer, als in diefen Verhandiuns 
gen. Man Fann fagen, fie ift Alles in denfelbenz 
und der hat das Recht und die Wahrheit auf feiner 
Seite, der ſie am meiften in feiner Gewalt hat. 


RE 
Stastsöiölioihek 


München 





Die Zeit ftreift: die Hülle, — auch die am 
Fünftlichften ummundene — endlich ab, und erleichs 
tert dem Gefchichtichreiber, fpäterer Sahrhunderte, 
fein Werf. Diefer Hulfe entbehrt der Erzähler und 
Beurtheiler der Zeitgefchichte., Sonderbar charaftes 
riſtiſch ift es, für die Geſchichtſchreibung, daß Ferne 
bier aufhelt und deutlicher fehn läßt; Nähe aber 
biendet, oder verdunfelt, oder enthüllt.” Wenn 
diefe Eigenthämlichfeit unſern Zeiten nicht aus— 
ſchließlich angehoͤrt, ſo wird ſie doch, in den unſri— 
gen, mehr als jemahls wirkſam; aus. Gründen, 
die dem aufmerffamen und fundigen Beobachter nicht 
erft aufgezählt werden bürfen, 


Aber möge. es dem Geſchichtſcheeiber einer 
Zeit, — unferer Zeit — auch gelingen, die Wahrs 
heit zu erforfchen ;: wird. es ihm ftets verftatter feyn, 
fie zu jagen? Bei den, ſich durchfreugenden , In⸗ 
tereffen und Anfichten, wird er es nur felten. koͤnnen, 
ohne einem. Theile: zu mißfallen. Der furhtbare 
Grundfag: wer nicht, mit mir ift, der ift wider mich} 
wird da, mo erigeltend gemacht wird, auch voraug; 
gefegt, und man Fann nicht ‚in. Abrede ſeyn, daß 
eine gewiſſe Klaſſe, von Beiihuifiiglieen, zu dies 
fer Borausfegung tn hat. J 


Einſeitigkeit und-Partheifucht Ei ſich * — 
wirkſam gemacht. Mur zu oft waren und find die 
politifhen Schriftfteller und Herausgeber, periodis 
ſcher Zeitblaͤtter, die Wetterhaͤhne der Macht und po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſe, Die, wenn der Wind hieher 
weht, den Speichel lecken, ſpeien, wenn er vbu 
der andern Seite kommt, ins Angeſicht — oder doch 


. 


\_ 
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shinter her; und fein feileres Gefchlecht ift, in der Re: 
gel, als das, der Afterpolitifer und Journalfabrikan⸗ 
‚ten; die fich das Anfehn geben, auf die öffentlihe 
Meinung zu witfen, und eine Stimme mit, in den 
großen Angelegenheiten der Kabinette, zu haben. 


Es mag den Mächtigen der Erde daher“ nicht 


verdacht werden, wenn fie mit Beratung ‚auf daf: 


felbe herabfehn, und es auch wohl für gefährlich 
halten. Aber die Mächtigen, die aub groß find, 
werden die Huldiaung der Wahrheit, von dem Blas⸗ 
phemien des Partheigeiftes zu unterfheiden wiſſen. 


Irrig ift offenbar die Meinung derer, die da bes 


haupten wollen: Macht dulde feine Wahrheit. Man 
meine es nur redlich, und verfahre nur verftändig, 


‚. mit der legtern, und man wird auch erfahren, daf 


fie von der erftern geachtet wird. Die gröfeften 
Regenten. waren, zu allen Zeiten, die größeften 
Schaͤtzer, wie die vaftlofeften Erforfcher der Wahr: 
heit. Unterdruͤckung und Verfolgung derfelben bes 
jeichnete, von jeher, die Kleinheit der Macht, wie 
die Kleinheit des Geiftes. Das Beifpiel des groͤ⸗ 
feften und mächtigften Mannes, feiner Zeit, $ries . 
drichs des Zweiten wird’ das Aufftellen, von 
Hunderten, eriparen. Der groͤßeſte und mächtigfte 
Mann, unferer Zeit, Napoleon der Erfte, hat ' 
ähnliche Grundfäge proffamirt. Bon ihm, ift, in 
dem Genate des Franzdfiiben Reihe, eine Coms 
mifjion, für die Preßfreiheit errichtet. Nah 
Öffentlichen Nachrichten, erklärte fein Minifterium, 
der auswärtigen Angelegenheiten, einem beſchwer⸗ 
deführenden Gefandten: das Privaturtheil, über 
politifche Gegenftände, muͤſſe frei feyn, und man 


koͤnne insbefondere die Journaliſten nicht "hindern, 
ihre Privatanficht dem Publikum vor Augen. zu ler 
gen; ein Grundfag, von deflen praftifcher Anwen⸗ 
dung die angefehenften franzoͤſi iſchen Zeitblaͤtter die 
il IN Beweiſe liefern. 


Frie dric der weite: war, wie jeder 
große Mann und ausgezeichnggg Regent, perfönlichen 
Angriffen,  anonimifher Kluafchriften und ſelbſt 
Pasquillen ausgeſetzt. Es war Grundfaß bei ihm, 
davon nie Notiz zu nehmen. Andere große Männer 
und Regenten haben Hierin andere Grundfähe bes 
folgt. Es ziemt und nicht, und ift nicht nöthig, 
hier zu entſcheiden, welche am riihtigften und wuͤr— 
digften verfuhren. Es wird angemeflener feyn und 
hinreichen, zu bemerfen, daß und in wiefern perſoͤn⸗ 
liche Angriffe und Huldigung der Wahrheit, vers 
ſchieden beurtheilt und behandelt werden dürften. 


Perſoͤnlichkeiten publif zu machen, ift überall 
zwecklos. Berfönfichfeiten eines Regenten zu ruͤ— 
‚gen, fann noch weniger zu etwas frommen, wenn es 
ſich auch gebührte. Deffentliche Handlungen, Staats⸗ 
fahen , Verfügungen , politifche Marimen und 
Spfteme — betrachtet man, in der fultivirten Welt, 
als Gegenftände öffentlicher Beobachtung; und es 
war, feit Friedrichs des Zweiten Zeiten, bes 
fonders in unferm Staate, oͤffentlich autorifirter 
Grundfag — der auch nach und nah, von den Res 
genten, die feine Regierung, als Mufter, anerz 
Pannten, adoptirt worden iſt: — daß uͤber Gegenftäns 
de, diefer Art, ſelbſt im Inlande, beſcheiden und 
freimuͤthig geurtheilt werden BEN — 


8 —E — 


Daß und in wiefern, uͤber Gegenſtaͤnde, des 
Auslandes, beſonders zu gewiſſen Zeiten, und unter 
gewiſſen Umſtaͤnden, oͤffentlich geürtheilt werden 
koͤnne, iſt in den neuern Zeiten, wie bereits oben 


bemerkt, beſonders duch Frankreich, als Staats⸗ 


morime aufgeſtellt und praktiſch bewährt worden, 
MWasi nicht officiell vorgetragen: wird, iſt — obiger 
Anſicht jufolge, und ohne Zweifel fehr richtig — 
als Privatmeinung zu betrachten, und, ale ſolche, 
fein Gegenſtand oͤffentlicher Notiznehmung. 


Der hiſtoriſche Schriftſteller, der ſeinen Beruf 

ehrt und die Wahrheit ſucht, wird ſich bemuͤhen, 
die Gegenſtaͤnde, in dem Fichte darzuftellen, welches 
er für das richtige erkennt. &o fönnen einzelne 
politifhe Mafiregeln und Thatfachen, fo ganze pos 
litiſche Syſteme ihm und in feiner Darftellung, in 
einem nicht günftigen Lichte erfcheinen, ohne daß 
man ihn anders, als mit Uebereilung und Ungerechs 
tigfeit, deshalb für einen Gegner des Staats, oder 
der Regierung halten würde, denen dieſe Maßre⸗ 
geln, oder dies Syſtem angehört. Urtheil und Ab: 


ſicht, Wille und Meinung mit einander zu verwech— 


fein, oder eines dem andern unterzulegen, ift zwar 
etwas fehr Gemöhnliches, aber aud etwas fehr Ge: 
meines, und nie ohne Beleidigung, bei Reaierns 


gen und Behörden vorauszufegen, die Anſpruch Has 


ben, oder machen, über das Gemeine, in einem hos 
hen Grade erhaben zu ſeyn. 

immer wird freilih, wenn auch die Wahre 
heitsliebe, von dem Einfluffe des Willens ſich rein 
erhält, fie deshalb noch nicht frei, von heterogener 
Einmiſchung feyn. Der Zeitgefhichtfepreiber, der 


\ 


“ 
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einer Nation angehört, und den Werth feiner 
Regierung empfindet, wird nicht immer verhüten 
fönnen, “daß dies Gefühl, in feine Anfichten und 
Darftellungen einwirfe.. Wer einem Staate, einer 
Regierung treu. ergeben ift, der wird, inStreitfällen, 
ſelbſt unbewußt, geneigt ſeyn, das Recht. auf Seiten 
derſelben zu erfennen. Es wird ihm nicht gleicht 
gültig feyn, im Kriege feinen Staat unterliegen zu 
fehn, und nur ‚mit Widerftreben wird er der Uebers 
macht huldigerl, deren Kortfchritte er, als Patriot, 
vielleicht eben fo wenig, für die Wirfung ihres 
Rechts zu erfennen vermag, wie er fie, als Buͤrger, 
gern ſehn kann. 


Dies wird und muß aber auch jede Nation — 
und zwar um ſo bereitwilliger — anerkennen, jes 
mehr Werth fie darauf legt, eine ‚Nation zu ſeyn; 
ed wird und muß dieſem jede Regierung, um fo 987 Ä 
wiſſer, ihren Beifall fchenfen, je mehr fie die Fiebe 

-und Anhänglichfeit der ihr Angehörigen zu fchägen 
‚weiß. Auch der Mächtige, der Sieger — kann 
und wird nicht vergeffen, daß das Große anerfannt, 
das Kühne und Außerordentliche bewundert werden 
fann, ohne, in feinen, ſelbſt empfundenen, Wir⸗ 
kungen zu erfreuen. 


Dem Sieger, dem Helden, der ein ——— 
Mann iſt, kann nichts widriger ſeyn, als Krie— 
cherei und. Schmeichelei derer, die er ſich unter⸗ 
worfen hat. Welchen Werth koͤnnte er darauf le⸗ 
gen, der Ueberwinder, einer Nation von Nieder⸗ 
trächtigen zu ſeyn! Die Stimme eines Schriftftels 
lers aber, der fich, durch ähnliches Verhalten, auch 
als gleichartig bezeigt, muß ihm noch unendlich 
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werthloſer, als die Stimme jener Volks, erſchei— 
nen. Was dort nur Wirkung wetterwendiſcher 
Gemuͤthsart iſt, ſpricht ſich hier, als Heuchelei, oder 
‚eine feile Denkungsart aus; welche unedle Zwecke, 
durch Mittel, zu erreichen ſtrebt, die eine Herabs 
mürdigung desjenigen enthalten, den man damit, zur 
Beguͤnſtigung diefer Zwecke, zu bewegen gedenft. 


Nichts deſtoweniger wird der Gefhichtfchreis 
ber, deſſen erſtes Gefeg und Beftreben ift, wahr 
und gerecht zu feyn, Durch jene phfichologifche Bes 
obachtung, ſich zu einer noch forgfältigern Selbſt— 
bewachung und größern Behutfamfeit aufgefordert 
finden. Jemehr er fib, als Theilnehmer, interefjirt. 
fühlt, um fo mehr wird er, als Erzähler und Urs 
theifer, auf feiner Hut feyn, feine individuelle Ans 
ſicht nicht in feine Darftellung zu mifchen. Es ift 
dieß eine Schwierigkeit, die fein verftändiger 
Scriftfteller, zu feiner Zeit, unbeachtet ließ, und 
die der Herausgeber der Zeiten, indem er eine 
neue Epoche derfelben beginnt, ganz befonders 
empfindet. ut . 


Abgefehn noh, von dem Kriege und dem 
Schickſale des Staats, dem er angehört, und von 
ganzem Herzen feyn, freudig befennet, — 
fo düunft ihn die ganze Lage Europens, in dem Zeitz 
punfte, in welchem er fein Werk aufs neue beginnt, 
von der. Art zu feyn, daß er ihre Darftellung und 
weitere Entwickelung nur mit fhwerem Herzen uns 
ternimmt. Große, gemwaltfame Erfchütterungen 
find gefchehen; noch größere, gemaltfämere zu bes 
fuͤrchten. Furchtbare Kräfte find gegen einander 
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aufgeregt; ſchreckliche Exploſionen ſtehen bevor; vers 
derbende Wirkungen koͤnnen — muͤſſen faſt unver⸗ 
meidlich dadurch hervorgebracht werden. Schwere 
Verhaͤngniſſe haͤngen, an den Momenten der Zeit. 
Es iſt moͤglich, daß eine wohlthaͤtige, erquickende, 
neubelebende Ruhe — und zwar in kurzem ſchon — 
darauf folge, durch ſie hervorgebracht werde; aber 
es iſt nicht nur auch moͤglich, ſondern — wer mag 
es ſich verbergen — es iſt wahrſcheinlich, daß zuvor 
noch eine fange Reihe großer Erſchuͤtterungen eins 
treten, und Ummälzungen, durch diefelben, verans 
laßt werden dürften, welche, erft nad völliger Er⸗ 
ſchoͤpfung, eine Ruhe zur Wirfung haben , die mehr 
nob, als diefe Zerftörungen, betrauert werden 
mödhte, : - . LH 


Eine gefährlichere, entſcheidendere Krifis hat 
es wol nie gegeben. In einem folchen Zeitpunfte 
unbefangen zu bleiben, erfordert eine ftärfere Seele, 
als denen, die nicht Hallers Weifen gleichen, 
zu Theil worden iſt. Schon unter Schwerdtern die 
Thaten der Schmerdter beſchteiben, erfordert eine 
nicht gemeine‘ Gemütheruhe. Aber wel ein Gleich: 
muth gehörte dazu, wo Staaten über einander: zu 
ftürzen drohn, unerfchüttert zur bleiben, und, ohne 
Theilnehmung, wie. die Bildfäule der Befchichte, 
ihre Schicffate zu verzeichnen! Die Forderung an 
den Geſchichtſchreiber, fein Vaterland zu haben, 
feinem Staate anzugehören , feinen Menſchen mit 
Vorliebe zu umfaffen, durch Feine Perfon und 
keine Begebenheit fein Gefühl erregen zu laſſen, 
duͤrfte, genau geprüft, ziemlich nah Barbarei 
ſchmecken. Wir geftehen, uns zu dDiefem Grade des 





12 


hiſtoriſchen I nicht — — zu 
koͤnnen. — | n 
Was aber fan ung den Muth ‚geben, in die⸗ 
fen verhängnißvollen Tagen der Aufzeichnung. der 
Zeitgefchichte ung ferner zu unterziehen, und ein 
Geſchaͤft fortzufegen, deflen Schwierigfeit und Uns 
erfreulichfeit eben fo Flar von uns eingefehn, als 
lebhaft empfunden wird? Es ift, mas zu allem den 
Muth gibt, wozu Muth erforderlich iſt — es ift die 
Hoffnung Ein Mann — wir mögen es uns nicht 
verhehlen — hält die Wage des Geſchicks, in weL 
. er, Erhaltung und Zerftdrung, — Geegen und 
Berderben — Frieden und Krieg abgewogen wird, 
in feiner Fräftigen Hand. Wie er felbft oft geäußert 
hat, iſt fein Wille und Zweck nicht Erfhütterung 
und Umfturz, ſondern Aufbauen und. Befeftigung,. 
Nicht am Kriege, am Frieden hängt: feine Neigung, 
Jedem feiner Kriege ging die Verfündigung voran, 
daß er den Krieg nur führe, um. den Krieden zu ers 
‚tingen, und den, neu errungenen, Stieden, endlich 
allgemein und für immer zu befeftigen. „Er ift ein 
 Menfh;”, fagt der Minifter Talleyrand, in feir 
ner Sorrefpondenz, mit H. Fox, zur Einleitung der 
fegtern Friedensunterhandlungen, zwifchen England 
. und Frankreich, von diefem Panne. . „Nach fo vies 
len Muühfeligkeiten, möchte er auch ‚der Ruhe ger 
nießen. . Er ift Bater. feiner Unterthanen, und 
wünfchte, in fofern es fih, mit der Ehre und der 
Garantie, in der Zukunft; verträgt, denfelben die 
Annehmlichkeiten und Bortheile des Friedens zu dere 
fhafen,” » Wir wagen es hinzuzuſetzen: er ift ein 
großer, tief eindringender Geiſt, er wird alfo au 
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das Mittel nicht verfennen,, welches die Erfahrung, 
aller Zeiten, als das Einzige bewährt hat, das in 
den Stand fetzt, die goldenen Fruͤchte des Sieges 
einzuſammlen und zu erhalten. 


Friedrich der Zweite, deſſen Schaͤtzer 
und Geiſtesverwandter Napoleon ift, verlangte, 
nad dreimal erneuerten, eilfjährigen Kriegen, nad 
allen Anftrengungen, allen Großthaten, allen Sie 
gen — nichts weiter, als den ruhigen Befig feiner 
Staaten, und die Sicherung der Lage von Europa. 
Die Wirfung, Diefer Mäßigung, war, — was die 
Wirkung großer Eroberungen, oder Veränderungen 
ſchwerlich gemefen feyn dürfte, — ein fefter,; dauern 
der Friede und die allgemeine Verehrung and Seg⸗ 

nung Europens. 


Auch Napoleon kennt den — Grund⸗ 
ſatz der Maͤßigung and Reſignation, und hat ihn 
ausgeuͤbt. Bei der Feſtigkeit und Conſequenz ſeines 
Charakters, duͤrfen — muͤſſen wir annehmen, daß er 
ihm treu bleiben wird. Sonach wuͤrden wir bald. 
einen, aller Theile würdigen, "Frieden erhalten, 
und feine Wohlthaten empfinden. — Und wer 
möchte der Freude entbehren, unter den fchönften 
Sroßthaten, in den Jahrbuͤchern der Zeitgefhichte, 
diefe — bei weitem die BAEDIgNE und rhönfte = — 
aufzuzeichnen. 


Stünde aber auch ein Anderes: bereit; ‚in dei 
Buche des Schickſals gefchrieben,, und follte die Ver⸗ 
wickelung der Verhaͤltniſſe und Ereigniſſe einen Grad 
erreichen, oder ſchon erreicht haben, daß eine laͤn⸗ 
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gere Dauer des Krieges undermeidlich waͤre, fo darf 


man doch ermatten, eine Reihe, von außerordents: 
Jichen Begebenheiten ſich entwiceln zu-fehn. Jeder 


Tag, der nahen Zukunft, geht mit Thaten fhwan: | 
ger, die unerhörte Kühnheit, Energie und Beharr⸗ 


fichfeit erzeugten. Gin ftärferes Intereſſe, als die 
Lage der Dinge, im dem gegenwärtigen Zeitpunfte, 
einflößt., möchte kaum denfbar feyn, und muß den 


Schriftſteller, wie den Lefer ergreifen. Wenn es 


ſchwer iff, jetzt die Feder zu führen, fo ift es doch 
noch ſchwerer, fie niederzulegen. Es moͤgen ſchreck— 


liche Ereigniſſe erfolgen; aber es werden auch große 


Thaten zu verkuͤnden ſeyn. Und was auch, auf den 
Trümmern der Zerſtoͤrung fi wieder erheben wird, 
es muß einen großen, einen erhabenen Anblic ger 
währen; felbft — wenn es nichts weiter ald Trüms 
mern der Zerftörung feyn follte. | 


MNicht 'moͤgen mir jedoch zweifeln, daß ein Zeite 
punft, großer Regeneration, eingetreten fey. Daure 
der Krieg noch fort, oder trete der Friede ein; es 
wird ganz ander8 werden, als es bisher gemefen 
iſt. Es wird ein höheres Intereſſe in die Staatöges 
fhichte fommen; mie eine erhöhte Thätigfeit, in 
die Staarswirffamfeit fommen wird. 


Sranfreih hat hierin ‚ein’großes Beifpiel aufs 


geſtellt, es hat dies Beifpiel allen übrigen Staaten 


fehr fühlbar gemacht. Die gemaltfame Erſchuͤt— 


fährt, muß, für ihn — wenn er, mie wir nicht 
zweifeln, gerettet wird, — von den mohlthätigften 
olgen ſeyn. Die alten, veralteten Formen, der 


todte Buchftabe, das Maſchinenweſen, die Erſchlaf⸗ 


terung,, welche jegt der preußiſche Staatsförper ers 


—E 
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fung — werden vernichtet werden; Geiſt, Thätige 
feit und Energie wird, in demfelben, wieder neu hers 
vorgehn; ein erneueted und erhöhetes Leben, wird 
feine aanze Wirffamfeit durchdringen... - Preußens 
alte Kraft, und mit ihr, Preußens aftes Anfehn 
werden. zurücffehren, und für” Europa, wie ‚für 
Preußen, — . wie in den Tagen Friedrihs des. 
Zweiten — wohlthätig und wirffam werden. 


Auh für Rußland und England — für bie 

meiften andern europäifchen Fe die .an dem 

Kriege Theil nehmen, oder deſſen Wirkung empfins 
den, dürften ähnliche große Bortheile hervorgehnz 
wie ſie Deftreihb, im Stillen, ſchon jegt zu ents 
wickeln und zu benugen ſucht. Und welches Schick⸗ 
ſal auch Über die wüften und verwuͤſteten Fruchtge⸗— 
ſilde des. ottomanniſchen Reichs verhängt fepn 
mag; — es werden auch diefe, an Merfwürdigkeit 
und wohl ohnftreitig auch, an innerer Kraftents . 
wickelung gewinnen. 


So fey demnah — bei ‚der Aufmunterung, 
welche die Theilnahme eines fo achtbaren und bes 
trächtlihen Theils, des gebilderften Pubtifums, dem _ 
Herausgeber gewährt — auch ferner, mit neuem . 
Muthe und erhöhetem Eifer, fein Bemähn diefem 
Unternehmen ‚gewidmet, - Die Belohnung, welche 
er, in. feinem Beifall: und Vertrauen erhält, wird 
ihm die Schwierigkeiten überwinden heifen. — — 
Er wird ferner, wie bisher, fich der reinften Abſich⸗ 
ten bewußt, fein Bemühn der Wahrheit. weihn, 
Doch, da es nicht immer frommt, zu reden, aud nicht 
immer Noth thut; — ‘wird er ſich dann, um ſo 


mehr, bemühen, die Thatſachen, durch ſich ſelbſt, 
reden zu laffen, . 


1 So viel es thunlich war, gefhah es, wie man 
weiß, ſchon bisher, daß die großen Weltbegeben: 
heiten blos aftenmäßig dargeftellt wurden. Man 
wird Ddiefe Weiſe, auch in Zufunft, mo möglich 
mit noch. größerer Gemwiffenhaftigfeit, beobachten. 
Man wird fich’8 ferner zum Gefege und zur Pflicht 
machen, — mie ed bisher geſchah, und in fofern 
es möglich ift — nicht Parthei zu nehmen, nicht 
Perfönlichkeit , in die Anficht der Sache, zu mifchen, 
wiſſentlich fib nicht von feiner Individualität fort— 
reifen zu laffen, und feinen Gefühlen nicht die Bes 
ftimmung feiner Berftandesurtheile zu geftatten. 


Nach diefem Befenntniffe und Berfprechungen 
wuͤnſcht der Herausgeber: gerichtet zu werden, 
- Menfchlichfeiten mögen auch ihm begegnet feyn, und 
ferner begegnen; aber fie ftehen, mit feinem Willen, 
‘in feiner Berbindnng. Er fühlt ſich geehrt, xin 
Diener des preußifchen Staats, ein preußifber Uns 
terthan, ein preußifcher Patriot, ‚ein Sohn und 
Sreund feines deutſchen Vaterlandes zu feyn; aber 


. er macht es fich hier zum Ziele, die Pflichten eines 


£osmopolitifen Beobachters zu erfüllen — Es 
ſey ihm vergönnt, noch einmal zu wiederholen, daß 
politiſcher Partheigeift das ift, wofür er fih, nächft 
dem Irrthume, am meiften zu hüten ſucht. Die 
Principien des Rechts und der Politik find es allein, 


welche feinen Standpunft beftimmen, Alle Staaten 


und Regierungen find ihm Objekte, die nur in fofern 


ein näheres, oder entfernteres Intereſſe für. ihn ha⸗ 
ben, 


— — — 
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ben, als ſie mehr oder weniger hiſtoriſche, oder po⸗ 
litiſche Merkwuͤrdigkeiten darbieten; alſo auch, 
in dieſer Hinſicht, den Leſer zu intereſſiren 


vermoͤgen. 


Ein treues Bild der Zeiten darzuſtel— 
fen, war, vom Anfange an, die Beftimmung diefer - 
Zeitſchrift. Der Herausgeber wird iht getreu blei— 
ben, wenn auch die Arbeit weniger noch, als big: 
her, duch fi feldft, belohnend und aufmun: 
ternd ſeyn follte. J 


So denken auch diejenigen, die ihn bisher, 
bei dieſem Geſchaͤfte, durch ihre Beitraͤge, unter— 
ſtuͤtzten, und — er freuet ſich, es hier ſagen zu 
koͤnnen — auch fuͤr die Zukunft, zu unterſtuͤtzen 
verſprochen haben. Er wuͤnſcht und hofft, mit dem 
Anfange des kuͤnftigen Jahres, ankuͤndigen zu 
koͤnnen, daß ſich noch mehrere Maͤnner von Einſicht 
und Freunde des Vaterlandes und der Wiſſenſchaft, 
in dieſem Inſtitute, mit ihm, zu dieſem Zwecke ver— 
einigten, und er benutzt dieſe Gelegenheit, ſeine 


angelegentliche Aufforderung, an fie, nah’ und fern, 


Dazu ergehen zu laſſen. 





Es ift übrig, dem Leſer, von einigen, mit Diez 
fer Zeitfhrift vorgenommenen, außerweſentlichen 
Veraͤnderungen Rechenſchaft abzulegen. Alle find 
auf die Befriedigung der Theilnehmer und die Vers 
vollfommnung des Inſtituts berechnet, 

Voß. Die Zeiten. Jan. 1807. B 
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Den deutſchen Druck zog man vor, weil 


man bemerft zu haben glaubt, daß er den meiften 
Lefern der angenehmere ift. 


Die Kupfer, Rartenu. f.w. die dem Herausgeber 
viele Koften und Mühe verurfadhen, und dem foliden 
Lefer wenig Befriedigung gemähren dürften, werden 
weggelaflen.s Dagegen aber wird man die Käufer, 
durch eine Vermehrung der Bogenzahl entfchädigen. 


Ueberall fühlte e8 der Herausgeber, daß es ihn an 


Raum fehlte. Viele Gegenftände mußten deshalb, 
von der Ausführung, ausgefchloffen bleiben, die in 
. den Plan aufgenommen waren, und die der Begriff 
der neueften Staatengefohichte umfaßt, Es blieb 
der Zweck der BVollftändigfeit unerreicht, den fich 
doch der Herausgeber. ganz eigentlih und zueinem 
Hauptzwecke vorgeſteckt hatte. 


Kuͤnftig wird nun jedes Stuͤck, das bisher 
acht, bis neun Bogen ſtark war, zehn, bis 
zwölf Bogen enthalten. Der Herausgeber wird 
fih dadurch in den Stand gefegt fehn, befonders 
mehr noch, als bisher gefchehen Ponnte, auf die 
innere Staatengeſchichte Ruͤckſicht zu nehmen. 
Es werden nun die, in der Ankuͤndigung verſproche⸗ 
nen, Ueberfichten, der Staatsfräfte und der Staats; 
verfaflungen mitgetheilt werden koͤnnen, für Die ſich 


bisher noch immer nicht Kaum finden wollte. Man. 


wird die Negenten: und die Regierungsmirffamfeit, 
zum Wohle des Staats, vollftändiger darzuftellen im 
Stande feyn, und zunächft, init Dem Staate den An: 
fang machen, in welchem, in der fegtern Zeit, auch 
in diefer Hinficht, die regfte Wirkſamkeit ſtatt fand — 


- 8 Mm... 
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mit Sranfreih; deſſen vielfache und merkwuͤrdige 
neuefte Verfügungen man fortfahren wirt, in den 
naͤchſten Heften, nach und nad, unter eine conzens 
triete‘, - vollftändige und zweckmaͤßige Ueberficht zu 
ſtellen, jo mie damit bereits in dem vorigen Jahr⸗ 
gange der Anfang. gemacht iſt. 


Ebenfalls um den Zweck der Vollſtaͤndigkeit z zu 
erreichen, wird man dem Urkundenbuche auch, 
in Zukunft, eine größere Anzahl von Bogen widmen 
und, um demfelben noch einen hHöhern ‚Grad von 
Zwecmäßigfeit zu geben, die Urkunden, fo viel 
als thunlih ift, in der Driginalfprahe, darin 
abdrucken laffen. Die Ueberfichten, im Texte, wer— 
den dann, zu Bergleihungen, Gelegenheit geben; 
die für das gründlichere Studium der Zeitgenoffen' 
eben fo nothwendig find, als fie den Forſchungen fpä- 
terer Gefchichtsfreunde befärderfih werden müflen. 
Wir haben die Abfiht, in diefer Hinſicht, unfere 
Zeitfchrift zu einem Repertorium zu machen, wodurch 
alle andere Sammlungen diefer Art, von jekt an, 
entberlih werden Fönnen, 


Noch bleibt ung ein anderes Bedürfnig zu bes 
friedigen: das der Anzeige und Beurtheilung folcher 
Schriften, die auf die neuefte Staatengeſchichte 
nähere Beziehung haben. Auch dieſem werden wir, 
in Zufunft, in einem anzufügenden politifch - lit 
teratifchen Anzeiger, von Zeit zu Zeit, einige 
Blätter weihen; aber nur aufdas VBorzügliche, oder 

befonders Merfwürdige dabei Rückficht nehmen. 


Endlid werden nun auch Biographien, der 
merfwärdigften en ‚ Staatsmänner und FZelds 
’ B 2 


en mitgetheilt, und wird mit einem Mefrologe, 
e8 Jahres 1806, in diefem. oder dem nächften 
Städe und jwar, in demfelben, mit der biogra= 
phifhen Sfite eines Mannes der Anfang gemacht 
werden, der alle drei Qualitäten in fich vereinigt, 
alfo, in diefer dreifachen Ruͤckſicht, merkwürdig ge 
nannt zu werden verdient, und für den wohl das 


'allgemeinfte Intereſſe unferer Leſer vorausgefegt 
werden fann. ; 


I, 
Ruͤckblick, | 
Aber die politifchen Hauptereigniffe 
| des Jahres A909 


Das Jahr 1805 endete, unter großen, aufers 
ordentlihen Begebenheiten. Mit dem Ende deffel- 
ben, ſchien ein Ruhepunft einzutreten, der die Hoff: 
nung der, durch den Krieg erfchöpften, und geaͤng⸗ 
 ftigten Völker, auf eine allgemeine Beruhigung und 
Herttellung des Friedens hinrichtete, an die. freis 
lich der forfchende Beobachter nicht ſo leicht glauben 
konnte. 


Der Krieg, zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, 
war zwar beendet. Die Verbindung, zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland', ſchien aufgeloͤſt. Das 
Heer der Ruſſen trat den Ruͤckzug nach feinem Ba: 
terlande an. Der Kaifer der Franzoſen kehrte in 
fein Reih, der Kaifer von Defterreich in feine Haupts 
ftadt zurüd. Die franzöfifchen Heere verließen, nach 
und nad, die djterreichifchen Staaten. Auch-⸗die preu: 
ßiſche Neutralitätsarmee Fehrete, dem größeften 
Theile nach, in ihre Standquartiere zurüd. Die 
Veränderungen, die ber Presburger Friede und der 
Wiener Traftat, zwifchen Preußen und Frankleich, 
beſtimmt hatten, wurden ins Werk gerichtet. 
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- Alles blieb ruhig. Nur ein, an fich wenig 
bedeutender, Umftand, ſchien die völlige Been— 
digung diefer großen Angelegenheit einige Zeit zu vers 
zögern. "Die Ruffen verweigerten die Uebergabe der 
Buchten und Zeiten, von Eattato die in dem Press 





burger Frieden, mit Dalmatien und Venedig, befannts: 


lid, an das Königreich Italien abgetreten waren. 


Und diefer eine Umftand vereitelte alle Hoffnun⸗ 


gen, nah Ruhe, und wurde die — entfernte, aber 
beftimmt wirffame, — Beranlaffung, zu einem 
neuen Kriege, der die preußifche Monarchie, in dies 
fem Jahre, mie in dem vorigen, die öfterreichifche, 
in einem Feldzuge, von wenig Wochen, in ihren 
Grundfeften, erfchütterte, jetzt das nördliche, mie 
damahls das füdliche Deutfchland ins Unglück ftürzte, 
und, nach einem Feldzuge, von wenig Monathen, an 
‚den Grenzen Rußlands, felbft diefe unermeßliche 
Monarchie bedrohete. Ä 


Während diefes ganzen Jahres, wuͤthete in 


- , Neapel der Bürgerfrieg, in Dalmatien dauerte ein 


innerer und Außerer Krieg fort. England blieb im 
Kriegsftande gegen Franfreih, trat in Kriegsftand 
gegen Preußen. Schweden gegen Preußen und 
Frankreich. 


| Gegen das Ende des Jahres, mit dem Aus: 
bruche des Krieges, zwiſchen Kranfreich und Preus 
fen, häuften fich die Blutfcenen. Es mar die ents 
fcheidendfie, furchtbarſte Krifis, die es vielleicht jes 
mahls gegeben hat, durch fie herbeigeführt, als fich 
da® vollendete Fahr, in den Ocean der Ewigkeit hin— 
äbfenfte, | 


* 


Welch ein Zeitpunft!. Welch ein Jahr! Welch 
eine Summe von Begebenheiten und Thaten, von Vers 
änderungen, md Verwickelungen, die diefen kurzen. 
Zeitraum umfaßt, und die es manchem Jahrhun⸗ 
derte, an Inhalt und Wichtigkeit, an die Seite _ 
fegt! Welch eine Summe von Wirfungen wird, für 
Europa, für den Erdfreis, für die Menfchheit date 
aus hervorgehn! — | 


Sranfreich gab Defterreich den Frieden, und bes 
ſtimmte zugleih, für andere Staaten, Veränderuns 
gen, die mit diefem Frieden in feiner nähern Ber: 
- bindung ftanden. 8 entftanden zwei neue König: 
reihe, mehrere neue. .Souverains Staaten. . Die 
alte Dyneſtie in Neapel wurde geftürzt, verjagt — 
und eine neue an die Stelle eingefegt, die Neapel, 
mit dem franzöfifden Reiche, für immer, in die 
engfte Verbindung brachte. 


Dur die neuen Königreiche und Souverains 
Staaten in Deutſchland, und ‚ihre Berhältniffe zu 
Sranfreih, murde die völlige Aufloͤſung des deut— 
fben Reichsverbandes vorbereitet. Man fah — 
was noch wenige Jahre vorher, für unmöglich ge: . 
achtet wäre — dem Kaiſer dazu feine Zuſtimmung ge: 

ben, und Preußen dazu — ſchweigen. 


Dieſe Macht, die in ihrer vollen Kraft, das 
ftand, und die einzige ungeſchwaͤchte damahls ger 
nannt werden Fonnte, bequeinte fih zu Yufopferuns . 
gen, von Theilen ihres Landeigenthums, die von 
MWibtigfeit waren, : und ihr befonders werth feyn 
‚mußten. Gie bequemte ſich, zur Beſitznahme eines - 
Reichslandes, und zu Schritten, gegen England, — 
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eine ihm befreundete Macht, durch welche fie, gegen 

diefe — wenn auch mehr nur dem Scheine nach — 
eine feindliche Stellung annehmen, mit derfelden in 
einen Krieg verwicelt werden fonnte, verwickelt 
werden mufte, — um den Frieden zu erhalten. 


Diefelbe Befisnahme hatte ein Ahnliches feinds 
liches BVerhältniß gegen Schweden zur Folge, das 
zwar — Dank fen es der Mäßigung Preußens! — 
nicht in einen wirklichen und thätigen Krieg übers 
ging, aber doch Friegerifche Stellungen und Maps 
regeln veranlaftte, durch welche Kräfte getrennt, 
und gegen einander gerichtet wurden, die — ihren 
natürlichen VBerhältniffen und einer richtigen Pos 

litik nah — ftets innig verbunden feyn follten, 


"Durch diefe Kriege, ohne Kriegsthaten, ſchwaͤch⸗ 
ten fich nichts defto weniger die Kräfte Preußens, 
Seine Verhältniffe wurden verwickelt; feine Lage 
mißlich, gefaͤhrlich. Sein Neutralitätsfnftem erfuhr 
eine Erſchuͤtterung, die eine nahe Umftürzung. ver⸗ 
fündete, z | Ä 


Frankreich fand, gegen England, Schweden, 
Rufland im Kriege. Preußen war ein Freund 
Sranfreihs, ein Verbündeten Rußlands; es war 
im. Stande der Unfreundfehaft gegen England und 
Schweden, die Verbündete Rußlands, und Zeinde 
Sranfreihs waren. Frankreich fuchte den. Krieg 
gegen England und Schweden, duch Preußen, in 
direkt fortzufegen; den es Direkt, gegen dieſe 
Mächte, in ſeiner dermaligen Lage, nit mit hins 

- Sänglicher Wirffamkeit zu führen vermochte. Preus 
. Ken mußte‘, Rußlands wegen, Schweden, feines 





25 
eigenen Vortheils wegen, . England ſchonen. Co 
bereitete ſich, in dem offnen Kriegsftande, ein gehei: 
mer Freundfchaftsftand vor, der Frankreichs -Abfichs 
ten zuwider war, und fein Vertrauen, gegen Preus 
Gen, nothwendig ſchwaͤchen mußte. 


Preußen mußte das Unbequeme, Unnatürliche 
‚Gefährliche feiner Lage empfinden; zwifchen Frank⸗ 
reich und Preußen’ eine Kälte und Spannung. eintres 
ten, die eine gegenfeitige ‚NReigüng,‘ eine Entfers 
nung zur. unvermeidlichen Folge. Haben mußte. 


Um diefe Zeit entfpannen ſich Friedensunters 
handfungen, zmwifchen: Frankreich und Rufland: 
Der Krieg war, zwifchen beiden Mächten, nur bei 
und wegen Cattaro fortgefest; dadurch aber eıne 
neue und bedenflihe Verwickelung, zwischen Defters 
teih, Rußland und Frankreich, bewirkt worden, 


Darf man nah offenen Maßregeln und äffentz 
liben Erflärungen urtheilen, fo hatte der franzds 
ſiſche Kaifer den Entfhluß gefaßt, durch Defterreich 
Rußland zu zwingen, feine feindliche Stellung, und 
feine Bortheile gegen Sranfreich, in jenen Gegenden, 
aufzugeben. - Das franzöfifche Heer, was Defters 
reich befiegt hatte, und, in Folge des Friedens— 
ſchluſſes, in die Heimath zurückzukehren in Beariff - 
war, erhielt, in dem füdlichen Deutfchland, eine 
.bleidende Stellung. Baiern, Schwaben, ein Theil 
von Franfen, felbft ein Theil von Defterreich. blie⸗ 
ben dadurb in der Gemalt der Sranzofen. Es 
‚wurde angekündigt, diefe Mafregel würde bis nach 
der Uebergabe Cattaros, von den Ruſſen an .die 
Defterreicher , Feine. Veränderung erfahren. .: Sos 
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bald aber dieſe erfolgt ſeyn wuͤrde, ſollte die ganze 
Armee Oeſterreich und Deutſchland voͤllig raͤumen, 
und zur Feier eines angekuͤndigten, großen Sieges⸗ 
feſtes, nach Frankreich zuruͤckkehren. 


Dieſe Maßregel ſchien bald die beabſichtigte 
Wirkung hervorgebracht zu haben. Es wurde offis 
eiell angezeigt: der Kaifer von Rußland habe den 
Befehl, zur Räumung von Cattaro, gegeben und eben 
fo .officiell wurde verfündet, daß nun auch der Bes . 
fehl, zur Ruͤckkehr der Armee, ertheilt fey. 


Allein die eine, wie die andere Anfündigung 
bfieb unerfällt. Die Buchten von Cattaro wurden von 
den Rufen und Montenegrineen nicht übergeben. 
Braunau blieb von den franzdfifchen Kriegern befett, 
weiche Anftalten trafen, die die Abficht, ſich zu bes 
haupten, zu verrathen ſchienen. Das ganze füds 
liche Deutfchland blieb in der Gewalt der Sranzofen. 


Preußen hatte, gleich nad) dem Abfchluffe des 
Presburger Friedens und feines Traftats mit Kranfs 
reich, feine große, zur Behauptung der Neutralis 
tät zufammengezogene, Armee, auseinahder gehn 
laffen. Ein Eleiner Theil ftand gegen Schweden, 
zur Beobachtung diefer Macht, ein anderer, in 
 Haenover, zur Befitnahme diefes Landes, auf dem 
Kriegsfuße. Kin anderer Theil war mobil, zur 
Unterftügung diefer; die ganze übrige Armee, in 
feine Sriedensgarnifonen vertheift. | 


- Bald nach der Auflöfung der preußifchen Ars 
mee, tücten franzöfifhbe Truppen in Ansbach und 
Weſel, zur Dffupation, für die neuen Beſitzer diefer 


zoͤſiſcher Prinz, zum Erbregenten, eingefegt. 
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Fänder ein. Ansbach, erhielt Baiern, Eiene, ein. 
franzoͤſiſchet Prinz ‚ für den auf demirechten Rheins 
ufer ein Erbland gebildet wurde; wozu auch das 
Herzogthum Berg fam;, für deffen Abtretung Baiern, 
das Ansbachiſche erhielt. · 


In Holland ereignete ſich eine — Kos 
volution. Die bataviſche Republif wurde in ein Kds 
nigreih Holland verwandelt, und auch hier ein-frans 


N 


Eine neue größe Idee des Kaifers der Fran⸗ 
zoſen, enthuͤllte ſich nun immer mehr. Durch ihn 
wurde ein Foͤderationsſyſtem gebildet, vermittelſt 
welches Italien, Neapel, Holland, die erneuerten 
Herzogthümer Berg und Steve — unter einander, 
und mit dem franzöfifchen Reiche auf das engſte ver⸗ 
bunden wurden. 


Die veränderten Verhaͤltniſſe Baierns, Wir⸗ 


tembergs und Badens zu Kaiſer und Reich, hatten 


auch fuͤr dieſe ſchon eine naͤhere Verbindung, mit 


Frankreich nothwendig gemacht; enge Verwandt: 


ſchaftsbande, wie es ſchien, dieſe nähere Verbin— 


dung ſchon völlig geknuͤpft. Fuͤr das Reich hatte 
ſich ein neues Band, durch die Coadjutorwahl des 


Kur-Erzkanzlers, angefnüpft, die auf den Onkel des 


Kaiſers Napoleon, den Kardinal Feſch gefallen, von 


dieſem angenommen war, und von dem Kaiſer die 


Beſtaͤtigung erhaften hatte, 


Preußens Verhaͤltniſſe mußten, auch hiedurch, 
eine Verwickelung mehr erhalten; ſeine Lage, zu 
Frankreich, zum deutſchen Reiche befonders kritiſch 
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‚werden: Die neuen Verhältniffe, der neuen ons 
verainftaaten, im. füdlihen Deutfchlande, dieſe 
Eoadjutorwahl, die Verhältniffe Preußens zum 
Reihe, zu den Ständen des nördlihen Deutfchlans 
desund zu Rußland, liefen nicht zweifeln, daf eine 
Trennung des alten Reichsverbandes, eine Son— 
derung des füdlihen, von, dem nördlichen Deutfchr 
lande eintreten werde. 





Sie erfolgte, durch die theinifhe Eonföderas 
tion, die Frankreich errichtete und der Reichsver— 
fammlung anfündigte, und denen Baiern, Wir 
temberg, Baden, der Kurerjfanzler und andere 
Fuͤrſten des füdlichen und weſtlichen Deutfchlandes, 
laut einer ähnlichen Erflärung bei dem Reichstage, 
beitraten. 


Durch diefe Rheinföderation,  erflärte der 
Kaifer der Franzoſen, “als Proteftor des Rheinbuns 
des, die deutfche Reichsverbindung für aufgelöft. 
Der Kaifer vong Deutſchland erflärte unmittelbar 
Darauf ein Gleiches, indem er feine reichgobers 
hauptlihe Würde niederlegte. Ganz neue Staats 
einrichtungen, neue Ländervertheilungen, maren 
mit diefer neuen Verfügung verbunden. ine be: 
trächtliche Anzahl, bisheriger Stände des Reichs, vers 
loren ihre reichsftändifche Eriftenz, durch diefc neuen 
Sinrichtungen, indem fie angemwiefen wurden, die 
Mitglieder des Rheinbundes für ihre Souveraine ans 
zuerkennen. Die Reichsverfammlung wurde aufger 
loͤſt; die Glieder diefes-Bundes riefen ihre Geſand— 
ten zuruͤck, und die übrigen entfernten ſich nad 
and nad. | | | 
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Gr dem nördlichen Deutfchlande, ımd in einem’ 
Theile des mweftlichen, ‚blieben die Verhaͤltniſſe übris 
gend, wie fie gewefen waren. Indeſſen war eins 
zuſehn, daß es lange fo nicht Beftand Haben fonnte, 
Nach den Reichsgefegen, konnten die hier noch bes 
ftehenden Stände das Reich als feineswegs aufges 
loͤſt betrachten, und die hier noch beftehenden Kur: 
fürften einen neuen Kaifer wählen. / Allein, nach 
der Erflärung Sranfreiche, würde dieß ein Demans 
tie für diefe Macht geweſen feyn, und folglich Vers 
anlaffung zu Mißhelligfeiten gegeben haben.: . Das 
Gerücht ſprach, von eimem nordifchen Bunde, dem 
Preugen zum Haupte dienen, und den Rußland uns“ 
ter feine Garantie nehmen würde. - Durch einen 
ſolchen wurde indeffen die Verwickelung kaum .befs 
fer gelöft, als durch eine neue Kaiferwahl. Die Lage 
Preußens und des nördlichen Deutfchlandes, mar 
in der That mißlich. Ein nordifcher Bund, wie er 
angedeutet murde, Fonnte Frankreichs Beifall 
fhwerlih erhalten; dagegen mußte ihm die Ermeis 
tung des rheinifchen Bundes ſehr mohlgefällig feyn, . 
Dadurch mußte, bei mehreren deutfchen Fürften, eine 
BerlegenHeit verurfacht werden. Die Häufer Sachs 
fen, Heſſen, Braunſchweig, Meflenburg — waren 
in fangen und engen Berbindungen mit Preußen, 
zum Theil auch mit Rußland; und beide fonnten 
ihren Zutritt zu der Rheinföderation unmöglich 
gern fehn. en 
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Ein Gegengewicht Ruflands, in der Wage 
Deutfhlands, mußte für Kranfreich viel Unange— 
nehmes haben; fein Kriegsftand, zu Rußland, ihm 
auch in diefer Hinfiht, läftif Fallen, : Nicht minder 


’ 
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mochte: dies der Kal feyn, in Hinficht auf feine 
Zwecke, in Betreff Englands, und Europens, 


Die Schritte, zu einer Herſtellung der vorigen 
freundfchaftlien . Verbindung, geſchahen jedoch, 
foviel darüber, befannt geworden. ift, zuerft von 
Seiten des Kabinetts zu St. Petersburg. Ein ruflis 
fcher Abgeordneter erfchien in Parid. Nach einer 
Furzen und geheimen Unterhandfung, wurde hier der 
Friede, zwiſchen Sranfreich und Rußland, abgefchlofr 
fen, und von leöterer Macht fogleih auch ratificirt, 
Franzoͤſiſcherſeits, wurde, zugleich mit der Ankuͤn— 
digung, auch die Erecution defielben, durch die Ein: 
fteltung der Feindfeligfeiten, auf dem Meere, begons 
nen, Der Rüdjug der franzöfifchen. Armee, aus 
Deutfchland, _follte, Inhalts des. Friedensſchluſ⸗ 
fes, binnen drei Monathen, nachdem Eattaro von 
' den Ruſſen übergeben ſeyn würde ‚ vhnfehlbar 
erfolgen, 


Damahls war nicht Flar — was ſpoͤterhin frei⸗ 
lich ing Licht geſtellt wurde, — ob dieſer Friede, mit 
Kenntniß und Einverſtaͤndniß Englands verabredet, 
und abgeſchloſſen ſey. England unterhandelte eben: 
falls, feit einiger Zeit, mit Franfreih, und. der 
Abſchluß des Friedens mit Rußland mwurde, als 
Vorbote des Abſchluſſes des Friedens mit Großbris 
tanien, gedeutet. 


Dieſe Macht hatte nur geringe und wenig thäs 
tig: wirffame Anftrengungen gemacht, um durch den 
Krieg, dem Kriege ein Ende zu machen. Gah man. 
ihr Verfahren. fo fonnte man nicht umhin, fich ver 


\ 
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Heußerungen zu erinnern, die ehemals, felhft von 
Staatömännern, in der Verſammlung der Staates 
repräfentation, gemacht war: — daß fie im Kriege 
ihr Heil ſuche, und in der Fortdauer des Kriegs 
ſtandes au nur zu finden vermöge, i 


Nah Pitts Tode, war ein neues Minifterium 
eingerichtet, in welchem die, Tängft gehegte und ge⸗ 
aͤußerte Idee, die beſten Koͤpfe und kraͤftigſten Men— 
ſchen, aus allen Parteien, in der Adminiſtration 
zu vereinigen, ausgeführt werden ſollte, auch gewiſ⸗ 
ſermaßen ausgeführt wurde. Die eiftigften Freunde 
des Kriegs, waren, mit den entſchiedenſten Freuns 
den des Friedens, in demſelben vereinigte. Bei 
den Gegenftreben,, der Willen und Kräfte, das hier 
aus entfiehen mußte, fann es nicht wundern, wenn 
weder für jenen, noch für diefen etwas wirkſames 
und Entfebeidendes gefhah. " Während die franzoͤ⸗ 
fifche Regierung, mit eben fo vieler Konfequenz alg 
Kraft, ihre Plane verfolgte, erſchien der Gang 
der engliſchen, ſchwankend, unficher und ohne Ans 
firengung: 2 Ä 


Als Neapel von den Franzofen befest wurde, 
erwartete ganz Europa, daß England alles aufbieren 
würde, um ihnen dieß, für feine Zwecke, fo wich— 
tige Land, wieder zu entreißen. — Was gefhah, 
war eben-fo unbedeutend, als unzulänglich, und gab 
Frankreich nur. Gelegenheit, ihm den Vorwurf zu 
maden, daß es nichts wolle und thue, aid Meus 
tereien zu unterhalten, und einen Zuftand der Zer⸗ 
rüttung, über das fchönfte Land. Europens zu vers 
breiten, m | 
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Zu der Behauptung Siciliend, woran England 
alles liegen mußte, geſchah eben fo wenig etwas 
Angemeflenes und Entfcheidendes. Ueber die Schritte 
Preußens wurde ein heftiger Lärm erreatz aber auch 
hier nur eine Mafßregel ergriffen, die einer Raͤu— 
berei ähnlicher fah, als einem Kriege. | 


Aus dem, mas fonft gefhah, erfannte man, 
die Tendenz der Kräfte und der Abfichten, die fort: 
während auf das. Meer und nah Indien gerichtet 
war; wo auch, in dem Kortlaufe des Krieges, 
einige, doch nicht angemeflene wichtige Kortfchritte 
gemacht wurden. | 


Aber felbft, was hier gefhah, Fonnte wohl 
einige Vortheile gewähren, jedoch feinesweges zu 
dem Ziele des Krieges führen; felbft in fofern eg, 
durch das Uebergemicht der Freunde des Friedens 
im Miniferium, auch ein baldiger, fefter und 
dauerhafter Friede war. | | 


Die Freunde des Friedens, befonders For, 
der an ihrer Spitze ftand, und dieß erfennen mochte, 
fucbten daher den Weg der Unterhandlungen einzus 
Schlagen; von denen jedoch, bei der Vermwicelung 
der Berhältniffe und. dem MWiderftreite der Abfichten, 
wohl um fo weniger ein günftiger Erfolg erwartet 
werden mochte, da fih Kor feinem Ende nahete, - 
und durch diefes, die ganze Gewalt in die, Hände 
der Freunde des Kriegs fallen mußte. 


Sor ſtarb, und unmittelbar: darauf erfolgte 
die Zurüchberufung des engliſchen Geſandten. Man 
erwartete nun, neue und große Anftrengungen zu 
fehn, aber — fie erfolgten auch jegt nicht, 

Dreus - 


Preußens Page näherte ſich, um diefe Zeit 
einer großen und furchtbaren Keifis. Mit England . 
jeigte fib ein Anjchein, zur Verſoͤhnung; doch blieb 
noch eine Art von halben Kriegszuſtande. — Ein 
ſonderbares Berhältniß, mas nothwendig die ers 
wähnte Annäherung, für beide, in ea den 
uniekfam machen mußte. \ 


Nah langen J—— — ſoviel 
man jetzt weiß, und nach den Umſtaͤnden zu ſchließen 
vermag, unter ruſſiſcher Vermittelung, zwiſchen 
Schweden und Preußen, ebenfalls eine Art von . 
Ausföhnung ; die aber auch Feine völlige Vereini— 
gung zur Wirfung hatte, Wenn eg Regel ift, nichts 
halb zu thun, und zu feyn,- fo darf man wohl bes - 
haupten, daß Preußen einen großen Fehler beging, 
diefe Mitteljuftände, in dieſen Berhältnifien, zumahl 
in einer unfichern Lage, gegen Frankreich, bes 
ftehen zu laffen. Sr: 


Wie dieſe Lage eigentlih ‚war, wußte man 
im Publifum damahls nicht, iſt auch bis jest noch 
‚nicht hinfänglich aufgeflärt worden. Franzoͤſiſche Zeitz 
ſchriften fpracben wiederholt, von dem vollfommnen 
guten Bernehmen, und der engen freundfchaftlichen 
Verbindung zwifchen diefen beiden Mächten, Gie 
verfündigten die Anerkennung der Könige von Nea⸗ 
‚ pel und Holland, und der Rheinföderation, von - 
Seiten Preußens. | 0: 


Indeſſen famen Gerüchte, von neuen projektir⸗ 
ten Pändervertheilungen und Abtretungen, in Umlauf, 
und es entfiand Die Sage, daß in den Unterhands 
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funaen Frankreich ſich bereit bezeigt habe, uns 
der wieder an England zu- uͤberlaſſen. 


In dieſem Lande wurden laͤngſt ſchon Einrich⸗ 
tungen getroffen, welche die ernſte Abſicht Preußens 
verkuͤndigten, es zu behalten. In mehreren Theilen, 
der preußiſchen Monarchie, wurden Ruͤſtungen vorge— 
nommen, die auf große Zwecke deuteten. Tiefes 
Geheimniß ruhete indeſſen, auf den und 
Verhandlungen ſeines Kabinetts. 


Um ſo geſpannter waren aller Augen auf dieſe 
Macht und dieſes Kabinett gerichtet. Eine fait alle 
gemeine friegerifhe Stimmung erhob fih, in faſt 
allen Theilen des preußifchen Staats, dur alle 
- Stände. Ohne zu wien, mas zwifchen Frankreich 
und Preußen eigentlich obmwaltete, war man faft all: 
gemein der Meinung, Preußens Sicherheit erde 
von Sranfreich gefährdet, re erforderte einen n Kries, 
mit dieſer Macht. 


In dem Heere herrſchte eine Kampfluſt, wie ſie 
wohl kaum je in dem preußiſchen — in irgend einem 
Heere ſtatt gefunden hat. Im vorigen Jahre war 
es ſehr mißvergnuͤgt zuruͤckgekehrt, da die Friedens— 


liebe und Weisheit des Königs den Ausbruch eines 


Krieges verhuter hatte. Dies Yahr erklärte es feis 
nen Wunfch, nach Krieg, faft mit Ungeftüm. Es 
gab eine- große Anzahl friedlicher Hausväter, die 
faft eben fo vedeten, als die Krieger. Man fürchs 
tete ordentlich die Erhaltung des’ Friedens; ohn⸗ 
ſtreitig wohl, weil man fuͤrchtete, daß es dann um 
die Sicherheit und Wuͤrde Preußens und mit dieſen, 
um ſeine a u. feyn möchte, 


v 
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*. Allmählig feßten fih die. Kriegsſchaaren in Ber 
megung. Es ‚wurde von -einer engen Verbindung 
Preußens, Sachſens, Hefend, Rußlands und 
Schwedens geſprochen. Allein der Koͤnig von 
Schweden, nachdem er die Genugthuung erhalten 
hatte, Lauenburg wieder zu beſetzen — ging nach 
Schweden zuruͤck, und ließ weiter nichts von ſich 
hören. Bon Bewegungen ruſſiſcher Truppen wurde 
im Publikum wenigſtens nichts beftimmtes in Er: 
fahrung gebracht; und es ift wahrſcheinlich, daß 
damahls noch Feine beſtimmte Verabredung getroffen 
war: Auch in Sachſen und Heffen waren noch feine 
kriegeriſche Anftatten, fuͤr einen großen Zweck, wahrs 
zunehnien. Mit deſto größerer Thaͤtigkeit wurden 
die Ruͤſtungen in Preußen betrieben. Doch ſchien 
es mehr noch auf die Vertheidigung, gegen einen 
zu fuͤrchtenden Angriff/ als auf einen Angriffskrieg be⸗ 
rechnet zu ſeyn. 


Die franzoͤſiſche Regierung hielt ſid, dem An⸗ | 
ſcheine nah, völlig ruhig. Nur in Holland wur: 
den ſchwache NRüftungen wahrgenommen, Bei der ' 
franzöfifchen Armee in Deutfihland bemerfte man 
einige Bewegung; die jedoch, der Angabe nach, nut 
den Zweck der Erfeichterung einiger bedruͤckten Gegen: 
den hatte. In Weftphalen, Thüringen und Sachſen 
jogen ſich preußiſche Heere zufammen. Sachſen 
ruͤſtete ſich nun auch und vereinigte ſeine Truppen mit 
den Preußen. Der Koͤnig begab ſich zur Armee, eu 
Gemahlin begleitete ihn. 


Nunmehr wurden auch die Franzöfi ſchen — 

penbewegunen lebhafter. Der Kaiſer verließ ſeine 

Reſidenz, um ſich zu dem Heere nach Deutſchland 
| &a 
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au begeben. - Der franzdfifche Botſchafter zu Berz 
Jin forderte und erhielt feine Reifepäfle. An dem 
Ausbruche des Krieges Fonnte faum mehr gezwei— 
felt werden. Auch ging die allgemeine Stimme 
in Preußen fortwährend dahin, daß er unvermeid— 


lich fey. 


indem die Maffe fih einer forgenlofen Zuvers 
ficht und freudigen Erwartung überließ, konnte der 
ruhige Beobachter ſich nicht verbergen, daß diefer 
Staat ſich einem wichtigen, höchft gefahrvollen Zeitz 
punfte nahe. Wer nicht verbiendet war; mußte 
bekennen, daß Frankreich eine furchtbare Macht ſey, 
und ein Kampf mit ihr, jetzt mehr noch ein gefahrs 
volles Wageftüd genannt zu merden verdiene, 
als im vorigen Jahre. Was die franzöfifhen Jourz 
nafe hieruͤber — freilich zum Theil mit etwas ftarf 
aufgetragenem Nationalgefühle — vortrugen, Fonnte 
man fich nicht erwehren — mwenigftens im Stillen — 
als, “der Hauptfache nah, wahr anzuerkennen, 


Mer, twie der Berfaffer diefes Auffages, ſtets 
der Üeberzeugung gelebt hatte, daß eine fefte Hal: 
tung, und kraftvolle Neutralität das einzige 
mit Sicherheit toirkſame Mitrel fey, unter ſchwieri— 
gen Umftänden und. gegen wine noch fo fehnell wach⸗ 
fende Uebermacht, feine Selbſtſtaͤndigkeit und inter 
grität zu behaupten, Fonnte, zu dem Kriege, feine 
Bürgerftimme nur für den Fall geben, daß er 
durchaus und im eigentfichften Verftande unvermeids 
ih war. Bei einer noch fo großen BVorftellung, 
von der Tapferkeit und dem Kriegsgeifte des preußi⸗ 
ſchen Heeres, mochte er doch nicht ohne Beſorgniß— 
auf ihren diefmaligen Kriegszug Hindliden. Er 
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konnte ſich nicht — daß es ‘den Anführern 
größtentheils an Kriegserfahrenheit, an Kriegsübung 
fehle, und daß nicht nur hierin die meiften franzds 
fifben Generate und Dfficiere den meiften preußi— 
fen, fondern auch das ganze franzöfifche Heer dem 
ganzen preußifchen, als Maſſen betrachtet, weit 

überlegen fey. ' 


Das preußifhe Heer hatte, nad einem langen 
Srieden, eine Kriegsfchule nötig, am wieder Fries 
gerifch zu werden. Diefe, in einem Kriege, mit 
Napoleon zu maden, mußte, bei ruhiger Ueber— 
legung, al® höchft mißlich erfannt und empfunden 
werden. Das Heer hatte noch einige erfahrene und 
berühmte Helden an feiner Spike; aber fie waren 
Sreife. Der Herzog von Braunfchweig, den man 
das DOberfommando übernehmen. fah, hatte wohl 
eben fo wenig noch das Vertrauen des Heeres, mie 
Kraft und Energie des Beiftes, in dem Mafe, als 
er bei der, in einem Kriege, gegen den Befieger, 
aller übrigen europäifchen —“ bedurfte. 


Das Heer hatte einen Koͤnig an ſeiner Spitze, 
dem es vertrauete,.- den es, wie die Nation, ver— 
ehrte, liebte; der, wie Jedermann fih überzeugt 
hielt, ‚alle Keldherrentalente befaß. Aber auch die: 
fer hatte noch fein Heer auf den Kampfplag geführt, 
und feine Befcheidenheit erlaubte ihm nicht, dem 
Oberbefehl felbft und allein zu übernehmen. 


Als Friedrich der Zweite feine Feld: 
herein :Laufbahn eröffnete, wie verfchieden war feine 
Lage, von der feines Nachfolgers und Zoͤglings! 
Als er Schlefien eroberte, welch einen Feind fand 
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er da vor fih! Die beiden ſchleſiſchen Kriege, und 
ein großer Theil des fiebenjährigen "wurden ihm zu: 
einer Kriegsfehule. Nie hatte cres mit einem Feldz 
herin und einem Heere zu thun, weiche einem Nas 
poleon und dem jegigen Franzoͤſiſchen an die 
Seite gefegt werden Fünnte. Und diefer erfte Geg— 
ner unfers Könige, gegen den er gleichfam fein 
Probeftück ablegen follte, war gewohnt, gleich eben 
ſo fühne, als höchft überlegte, entfcheidende Unters 
nehmungen zu wagen; ein Umftand, den man wohl 
eben fo wenig, als die oben erwähnten, hinlänglich 
beachtet und erwogen haben mochte, fo nahe fie > 
lagen, und fo groß ihre MWichtigfeit war, 


Wer ruhig überlegte, mußte daher allerdings 
fürbten, die Preußen würden, wenn es zum Kriege 
fommen follte, anfangs die Ueberlegenheit ihrer 
‚Gegner empfinden, und em — vielleicht fehr ſchwe— 
res — Pehrgeld bezahlen müffen. Allein, wenn man 
Preußens Feldherren und SKriegern, dem größeren 
Theilenah, auch nicht genugfame Uebung zutrauen 
fonnte, fo hatte man doch feinen Grund an ihrem 
Muthe, und ihrer Entfchloffenheit, ihrem Ehrgefühle 
und ihrer Kedlichfeit zu zweifeln. Man glaubte 
alfo, die Preußen würden ein — vielleicht mehrere 
Male gefchlagen werden, fie würden aber auch wies 
der fohlagen, fie wuͤrden felbit dem überlegenen 
. Feinde, doch mwenigftens jeden Fußbreit ftreitig mas 
en, und das anfangs Berlorne, in der Folge auch 
wieder gewinnen. | 


Wie man nun die Weisheit und Mäfigung des 
Königs, feine entfhiedene Abneigung, gegen den 
Krieg, feine Erhabenheit, über eitle Ruhm; und 


Sroberungsfuht, die Feftigfeit feiner Entſchluͤſſe 
und feine Piebe, zu feinem ande und feinen Unter: 
thanen Fannte,- fo hielt man fich auch überzeugt, daß, 
wenn er fich zum Kriege entfehlöffe, der Krieg nicht 
habe vermieden werden koͤnnen, und vereinigte ſich, 
mit der ganzen Volksmaſſe, für König und Vaters 
land, und jede Aufopferung zu wagen, entichloffenen 
Muths, den Ausgang zu erwarten, den Die Unters, 
nehrung, dieſes furchtbaren Wageſtuͤcs, mit ſich 
—— wuͤrde. 


Daß der Kurfuͤrſt von Heſſen die EN 
verlangte, und fie ihm, auch von Preußen, zuges 
ftanden würde, mufte einiges Bedenfen erregen, 
fo wie das langſame Fortichreiten des Heeres, zu 
einer Zeit, wo man vorausfegen fonnte, daß über 
Krieg und Frieden längft entfchieden fey. Das eins 
face Berftandesurtheil erfannte, daß, wenn über 
Sranfreih Vortheile erlangt werden Fönnten, dies 
nur durch rafıhes, überrafchendes, Fühnes Zuvors - 
Fommen, durch ein fräftiges, und zwar ſtets in 
großen Maſſen geuͤbtes offenſives Verfahren mögs 
* ſey. 


Nach und nach wurden große Mängel, in dem 
Berpflegungswefen, merkbar. Die Grundfäte einer 
bornirten, formalen, ‚veralteten Staatswirthfchaft, 
die leidige Plusmacherei, welche in manden Ziveiz 
gen der Kamerafadminiftration im Preußifhen gang: 
bar und eine. Kolge der duͤrftigen ‚handwerfsmäs 
Gigen. Bildung, . der — Leider muß man far 
gen — großen Mehrzahl, felbft der oberften 
Staatsdiener,, in diefem Fache find, wurde gleich 
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anfangs erkannt, und tiefen ſehr übele Besen, 
theils ſchon wahrnehmen, theils ahnen. . 


So legten fib auch ſchon mande — Fer⸗ 
men, manche tief eingewurzelte, fehr. nachtheis 
lige Mißbraͤuche, und der ganze todte Mechanismus, 
in der Organiſation des preußiſchen Militärweſens 
zu Tage. Dieſe Hinderniſſe mußte die Tapferkeit, 
zugleich mit dem Feinde, uͤberwinden, wenn ſie den 
Sieg erringen, oder das Feld behaupten ſollte. 
Kuͤhner, jugendlicher, voreilender Muth, unkluge 
Gernafhäsung des Feindes, zu großes Selbſtver— 
trauen waren mit geiftilofen Formenweſen, gedanfens 
(ofen Mechanismus, Unmiflenheit, Pedanterei, 
Kleinheitsgeift, Habfucht, Vernachläſſigung, Trägs. 
heit — auf die fonderbarfte Weiſe, iD diefem Heere 
gemiſcht. 


Wenn Hoffnung und Vertrauen nun dennoch 
unerſchuͤtterlich feſt ftanden, fo mußte man — wie 
freilich faſt allgemein geſchah — die Augen, über 
dieſe Doch allgemein gekannten Mängel — man 
möchte fagen abſichtlich — völlig verfchließen, oder 
man mußte, auf den Muth, den das Heer belebte, 
mehr. rechnen, als, billiger und Bernnnfeiger Weife, 
gerechnet werden fonnte. 


Leider! murde diefer Verblendung, nur gar 
zu bald, ein völliges — ſchreckliches Ende gemacht. 
Die erfte Wirfung des Krieg? war die Vernichtung 
des Heeres, auf das man ein fo unerfhätterliches 
Vertrauen fegte, Die zweite,‘ die Dffupation aller 
Provinzen des preufifchen Staats, von der Saale 
an, bie an die Dder. 








Da man fo völlig ſicher war, man wuͤrde fies 
gen, jo hatte man zur Eicherung der Landesgrenzen 
wohl nicht genugſame Maßregeln genommen. Man 
hatte da® Heer, was man für unübermwindlic hielt, 
auch für Die fiherfte Bertheidigungsanftalt erachtet, 
Wie man e8 für unmöglich hielt, daß es zurächweis 
en fünnte, hatte man au feine Vorkehrungen ges 


troffen, ihm den Rücdzug zu decken. Wie man es 


für eine Blasphemie achtete, nur zu denfen, daß es 


jerftreut werden fönne, war auch unterlafen, Sams _ 


meipläße zu ordnen. Go richtete die Unordnung, 


nah der Schlacht be Zeug, mehr! Uebel an, als 


die RE ſelbſt. 


So ſcheint es wenigſtens aus dem Erfolge herz | 


por zu gehen, wenn es berechtigt ift, von diefem 
auf die Urſachen zurüczufchließen. Wäre'man dar: 
auf gefaßt gewefen, daß das preußiſche Heer ges 
fehlagen werden koͤnne, ſo — dieß ift wenigſtens 
jetzt die allgemeine Stimme des Publikums — haͤtte 
auch das geſchlagene preußiſche Heer, und mit ihm die 
Möglichkeit gerettet werden koͤnnen, einft wieder zu 
fblagen. So zerftreuere fich das Heer und mit ihm 
Schrecken, Beftürzung, Muthloſigkeit. 


Waͤhrend der Ueberreſt des zerſprengten gros 
ßen Heeres, von dem Schlachtfelde, von Jena und 
in gänzlicher Auflöfung, auf mehreren Wegen, von 
dem Könige und einigen entfchloffenen Keldherren 
geführt, Magdeburg zurrreichen ſuchte, drang die 
fiegreihe franzöfifcbe Armee, von Thüringen nach 
Halle vor, wo Unverftand, oder Berrath, ihnen 


ein hier verfammeltes Fleines Refervechor, trefflicher- 


Krieger, zwecklos zum Opfer brachte. 


4 


1 
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| Menige Tage darauf, mar die Hauptftadt in 
dem BDefige des Feindes. Zwanzig Tage, nah Erz 
Öffnung des Feldzuges, hielt Napoleon, in Berlin, 
feinen Einzug. Die Seftungen Magdeburg, Küfterin — 
einige, wieder gefammfete Korps, in feinem Rüden, 
hemmten feine weitere Fortſchritte. Mit einer Nier 
Derträchtigfeit, die gewiß menig ihres Gleichen 
Hat, überlieferten die Kommandanten jene wichtigen, 
mit allen nöthigen Bertheidigungsmitteln verfehenen 
Feftungen, nad kaum begonnener Belagerung, in 
die Hände des Feindes. — 


Die Schlacht bei Jena war mit großer Ehre 
verloren. Einzelne Feldherren, einzelne Corps, 
die Armee, im Ganzen, hatten darin Wunder der 
Tapferkeit gethan; der König feinen Heldenruhm, 
fuͤr die fpätefte Nachwelt begründet. Aber die Ueberz 
lieferung jener Seftungen, bat den preußiſchen Kries 
gernamen mit Schande bedeft, die nie ausgetilgt 
meiden wird. Generale, auf die der König ein bez 
fonderes Vertrauen feste, verriethen ihre Pflicht, 
ihren König, ihr Vaterland! ie find es, die als 
les verloren gehn Tiefen; denn ohne ihre Nieder: 
trabtigfeit gewann der König Zeit, feine Kräfte 
twjeder zu fammlen; fehlte es dem Sieger an Huͤlfs— 
mitteln, feine Vortheile zu behaupten, zu verfolgen. 


Faſt auf aͤhnliche Weile, als diefe Feſtungen 
überliefert wurden, ergab fich einer der erften preus 
ifchen Feldherren, mit einem Corps, in dem Augens 
blicke, da es gerettet werden konnte, einer Fleinen 
Schaar, ihn verfolgender Keinde. Dagegen ftellte 
ein anderer ein großes, fchauderhaftes Beifpiel 
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preufifcher Beharrtichkeit und Tapferfeit auf; en 
jedod fein Truppencorps retten zu koͤnnen. 


&o wurde, in wenig Wochen, ein Heer der 
völligen Vernichtung überliefert, was, bis zum Aus⸗ 
bruche diefes unglücklichen Krieges, für unüberwinds 
lib gehalten war.und, feinen äußern Anfehen nad, 
allerdings jegt fühiger, als je zu feyn ſchien, diefen 
Ruhm zu rechtfertigen und’ zu behaupten. 


Der Verluſt des Heeres und der Feftungen nös 
thigte den König, fib nah feinen nordöftlichen 
Staaten zurücdzuziehen, um ein neues Heer zu famms 
fen, und fib, mit dem ihm zu Hülfe eilenden, 
Kaiſer Alex ander, feinem Aliirten, zu vereinigen, 
Die Berbündeten Frankreichs, in und an Deutichs 
land, rüfteten eiligft ihre Kontingente, Einer der: 
felben, Holland hatte bereits thaͤtis an dem — 
Theil genommen. 


Indem der Kaiſer der Franzoſen, an der 
Spitze der großen framzoͤſiſchen Armee, aus Sach— 
ſen in das Magdeburgiſche und die Mark eindrang, 
bemaͤchtigte ſich der König von Holland, der, von 
allen Vertheidigungsmitteln faſt gänzlich entbloͤ— 
ſten, Weſtphaͤliſchen Provinzen. Die Braunſchweig— 
ſchen, die Hannoͤverſchen Lande wurden, theils von 
Sranzofen, theils von Holländern beſetzt. Auch 
Hefien wurde — wie der Kurfürft hätte vorausfehen 
fönnen — von Franfreich in Befig genommen. Der 
Herzog von Braunfchweig ſtarb, auf der Flucht. 
‚Der Kurfürft von Heflen lebte, um feine zmweideu: 
tige Politif zu bereuen, und — uͤbelgeſicherten 
Egoismus zu bite⸗. 


44 > 
Auch die Herzoge von Meflenturg, und der 
Herzog von Dldendurg wurden ihrer Staaten für 
verluſtig erflärt, die freien und neutralen Hanſee— 
Städte, im Namen des Kaiſers der Franzoſen, in 
Beſitz genommen. | 


Gleich, indem der Franzöfifche Kaifer in das 
Rurfürftenthum Sabfen eindrang, erklärte er dies 
fen einzigen eigentlihen, Verbuͤndeten Preußens 
für eine neutrale Macht, und. fagte ihm den-Kries 
den zu, der ihm auch bald nachher, "und mit ihm 
der Königstitel zu Theil wurde; wofür er, mie die 
übrigen, ihre Integritaͤt erhaltenden, fachfifchen Kür: 
fien, der Rheinfödetation, beiträt, dem man nun 
fhon, mit unter die Benennung, » „ deutfcher Bund” 
beilegte. | 

a. 
indem dies geſchah, mar der Kaiſer bereits 
nad Polen aufgebrowen, dem durch den Generaf 
Dombrowsky die Wiederherftellung feiner Seldftftän: 
digfeit verheifen war, menn die Nation, durch 
angemeflene Anftrengungen zeigen würde,‘ daß fie 
dieſer Begünftigung noch nicht unwuͤrdig gewor⸗ 
den ſey. 


Dieſer Schritt ſchien eine noch groͤßere Aus— 
dehnung, und laͤngere Dauer des Krieges, in dieſen 
rauhen Gegenden, anzukuͤndigen, indem das In—⸗ 
tereſſe aller dreien Maͤchte, die Theile von Polen be⸗ 
ſaßen, dadurch, auf gleiche Weiſe, gefährdet wurde. 
In dem legten Theilungstraktate hatten ſich alle drei 
ihre Erwerbungen garantirt, alle drei überdieh noch 
ausdrüctich verbindlich gemacht, einem, wegen oder 


\ 
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iA demfelßen angegriffenen Theile, vereint, mit ihrer 
ganzen Macht beizufrehen. Indeſſen hörte man nur, 
dag Rußland fih rüfte; Defterreich aber entfchloffen 
fey, bei der Neutralität feftzuhalten, die eg, ‚gleich 
bei dem Anfange diefes Krieges, feierlich angefüns 
-digt, und zu deren Behauptung es nicht NEUERER 
tende — gemacht hatte. | 


In ferner Dämmerung wurde eine neue Kriegs⸗ 
flamme fignalifirtz ‚die jedoch big jetzt noch immer 
nit deutlich erfannt werden fonnte, Kranzöfifche 
Berichte erzählten... Rußland habe der Pforte den . 
Krieg erftärt; öfterteichifehe Nachrichten verficherten 
dagegen, Rußland habe mit der Pforte eine erneus 
erte und engere Verbindung abgeſchloſſen. Das Ein⸗ 
ruͤcken eines ruſſiſchen Heeres in die Moldau, wurde 
von beiden beſtätigt, und ſchien ſich, durch dies 
Uebereinſtimmen und wiederholte Angaben, als fak⸗ 
tiſch zu bewähren, ohne, daß ſich das Raͤthſel loͤſte, 
oder loͤſen ließ, was dieſe Zruppenbewegung und ihre 
Direktion enthielt. 

Vollkommen enthuͤllte ſich dagegen die Beſtim— 
mung, des großen ruſſiſchen Heeres, was ſich an den 
Grenzen von Gallizien zufammenzog, und, wie 
man vernahm, in drei Abtheilungen, den polnifchen 
Befigungen des Königs von Preußen näherte... Dies 
fer ſammlete, wie man vernahm,, mit erhöhter Ans 
ftrengung, in feinen preußifchen. Provinzen, ein 
neues Heer, um den Krieg, in Verbindung mit den 
Kuflen beharrlich fortzufegen; nachdem eine Kries 
dens> und Waffenftillftandsunterhandlung den „beabs 
fihteten Erfolg nicht gehabt —* | 
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Das franzoͤſiſche Heer, das indeſſen in Güde 
preußen vorgedrungen war, nahm feine Richtung 
auf Warſchau. Der Aufftand in diefer Provinz 
wurde förmlich .autorifirt und organifirt. _ Warfchau, 
das man Preufifcher Seits nicht zu vertheidigen vers 
mochte, und ruſſiſcher Seits zu vertheidigen nicht für 
gut fand, murde von den Franzoſen beſetzt; und, 
in der Mitte des Dezembers brach der Kaiſer dahin 
ſelbſt auf. 


Waͤhrend dies geſchah, erklaͤrte der König von 
Preußen, daß er mit dem Kaifer von Rufland auf 
das engſte verbunden, und mit diefem zu ftehen und 
zu Fallen feft entfchloffen fey, Won Diefem wurden 
die höchften Anftrengungen angekündigt und gemacht, 
um dem Vertrauen feines Alliirten zu entfprechen, 
und, was nun cbenfalls ſchon Nothmwendigfeit wurde, 
feine eigenen Befitungen zu vertheidigen. Schon 
trafen ruffifche und franzöfifche Streifcorps auf ein: 
ander. Die Hauptarmee der Ruſſen ſchien fi) nur 
langfam, oder gar nicht dem Feinde zu nähern An 
mehreren Drten ging diefer über die Weichfel, ent— 
ſchloſſen, wie es fchien, jedem Hinderniffe zum 
Trotz, feinen Gegner aufzufuchen, und ſich mit ihm 
zu meſſen. 


Die ſem furchtbaren „ außerordentlihen Stande 
der Dinge, auf dem feften Lande, ſchien England in 
Kuhe zuzufehn,, oder gar feine Kenntniß davon zu 
haben. Man fah es Feine Schritte thun, um den 
Zeitpunft zu benugen, und den, kaͤmpfenden Maͤch— 
ten, auf dem. feften Lande gegen Sranfreich, durch 
eine Landung, «ine wirkſame Diverſion zu machen. 
Wie gewöhnlich, wurde von mehrern großen Erpediz 
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tioden-unabläffig- — und — eine fleine | 
endlich zu Stande gebracht. 


Die Nation amtıfirte man durch Rancninfeäff. 
vom Tower, welche die Befignahıme von Buenos 
Ayres anfündigten; von welcher aber die Miniftek 
erklärten, Daß. fie ohne ihr Zuthun und-ihren Wils 
len geſchehen ſey, und noch vor Beendigung des Jah⸗e 
res ankuͤndigten, daß ſie wieder verloren worden. 


Da der Lord Morphet, als außerordentli 
cher Geſandte Großbrittanniens, bei dem Koͤnige von 
Preußen, Zeuge der Schlacht bei Jena geweſen, und 
von hier unmittelbar nach England geeilt war: ſo 
war nichts natuͤrlicher, als die Erwartung einer 
erhoͤheten Thaͤtigkeit, des Kabinetts zu St. James, 
um den Folgen dieſes Ungluͤcks vorzukommen, oder 
ſie zu mindern. Allein ſie wurde durch nicht8 bes 
friedigt, als — einige Kabinett: Verſammlungen und 
einige Konferenzen, des Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten, mit dem Baron von Jakobi. Def 
fentlihe Blätter vertröfteten Die Srwartung auf 
die Eröffnung des neu zuſammen berufenen Parlas 
ments; wo fie jedoch ebenfalls getäufcht wurde Es 
fonnte nicht gejweifelt werden, das Napoleon alles 
thun würde, um feine erlangten Bortheile,. für feis 
nen großen Plan, England von dem feften Sande, 
von Europa, ganz abzufondern, zur möglichften Aus: 
führung zu bringen, Zur Verhütung ſolcher Maßs 
regeln ſah man England auch nicht einen Schritt 
thun. Anftatt eines Heeres, fandte es einen Gemes 
tal, feinen Verbündeten, gegen Frankreich zu Huͤlfe. 
In Holland , in Ftalien, in Frankreich wurden vers 
gebens Landungsverſuche erwartet: Jetzt erſchien 
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das Edikt des Kaifers der Franzofen , durch welches 
ganz Großbritannien in den Bloffadezuftand erflärt 
und alle Verbindung des feften Landes, fo weit er 
es beherrfchte, mit demfelben völlig aufgehoben 
wurde. u: u | 


# 


Empfindlicher, demuͤthigender, aufreigender 
konnte wohl nicht leicht ein Angriff: gemacht wer— 
den; — und dennoch wurde das engliſche Miniſte— 
zium, in feinem anfcheinenden Sleichmuthe, feiner 
‚ Shatlofigfeit nicht erſchuͤttert. Die Rede des Koͤ⸗ 
nigs, bei Eröffnung des Parlaments, fpricht fo ums 
wunden, fo in allgemeinen Ausdrücen , daf daraus 
auf feine höhere Thätigfeit zu fchliefen ift., Auch 
„die projeftirte Anleihe, von funfzehn Millionen, 
erregt, von feinem neu zu machenden Anftrengungen, | 
‚ feine befonders große Borftellung. 


Iſt daraus auf eine Neigung, oder gar den 
Entſchluß zu ſchließen, den. Anforderungen des Kös 
nigs don Preufen zu folgen, und in Berbindung, _ 
‚ mit ihm und Kufland den Frieden zu unterhans 
deln? — Wir wünfchen es, wir moͤchten es, meil 
wir ed, wuͤnſchen, und felbft aus manchen andern 
Gründen, wahrfcheinfich finden; wenn fih nur, aus 
diefer Wahrfcheinlichfeit, mit einiger Sicherheit, 
auf den Erfolg etwas fchließen ließe. 


Der Kaifer der Franzofen hat erffärt, die von " 
ihm "eroberten Länder nicht eher zu räumen, als 
wenn ein allgemeiner Friede auf ſicheren Grundlas 
gen zu Stande gebracht ſeyn würde, Er Hat zugleich 
aber noch erflärt, Diefe Grundlagen würden feyn: 
die, Zurücdgabe der, von England. eroberten. Kofos 

| mnien, 
⸗ 
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nien, fretet Handel und Schifffahrt und die Inte⸗ 





gritaͤt und Unabhaͤngigkeit der Pforte. Ob und in 


wiefern diefe Bedingungen, nah Ruͤckſicht, auf Zeit 


und Mmftände, Modifikationen unterliegen, darüber 


wagen wir nicht, eine Meinung zu haben. Wer mag 


in den Beift eindringen‘ der allein hierüber beſtimmt 


Ä 


und fo gar nicht ma andern beurtheift werden Fann, 
Aber beklagen würden: wir Preußen, wenn auf diefe 


Weife fein Loos, von Englands Aufopferungen, ab; 


haͤngig ſeyn ſollte. — 
Man moͤchte zwar / glauben es muͤſſe England 
alles daran liegen, Preußen in ſeiner Integri⸗ 
taͤt zu erhalten, fein Verhaͤltniß, zu dem nördlichen 
Deutſchlande und. befonders den Hanfeeftädten, wies 


der Herzuftellen, ;;und Rußland, gegen jede Gefahr, 


gelichert zu fehen. . Allein, na feinem, bisherigen 
Berhatten, muß, man ſchließen, daß ihm die. Bes 


hauptung feines egoiſtiſchen Syſtems noch mehr am 


Herzen liege. Es ſcheint nicht, daß es groͤßere Auf⸗ 
opferungen und Anſtrengungen machen wolle, als 
Eubfidien : Zahfungen ; und was diefe, fuͤr die Ent: 


‘ * 


ſcheidung, in ſolchen Kriegen, wirken, iſt aus, nur 
zu vielen, fruͤhern Beiſpielen bekannt genüg. SL 


Gleichwohl gilt der Kampf, der jetzt gekaͤmpft 
wird, um die Herrſchaft über. Europa, — un die 
Hereſchaft über die Weitz denn Europa beherrſcht 


. ‚die übrigen Welttheile. Vermoͤchte England au‘ . 


allein ſich, in dem Zuftande der. Schöftftändigfeit, zu. \ 
erhalten, ſo wuͤrde es doch nicht verhindern fönnen, 


daß es nicht-in den Zuftend, einer völligen Kfolis 


tung gefegt. würde.‘ Und weicher Egpismug, melde 


Erihlaffung der Regierung und Ration, gehörth dar 


Voß. Die ‚Zeiten, Jan. 1807 


— | . 
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zu, um dieß mit Steipgüttigkeit "und Unthätigfeit 


anzuſchen! 7 


Schon iſt, mit erneuerter, graͤßlicher Kraft, 
die Flamme des Kriegs, an den Ufern dev Weichſel, 
des Buchs und Narews wieder anfgelodert." Der 
entfebeidehde Kampf, mit den Ruffen, ift begonnen, 
und nad fran bſiſchen Berichten, iſt auch hier, nad 
fünftägigem Schlagen, das Refultat entfcheidend, 
Für Napoleon genefen. 
Allein, wenn bie furchtbaren Kriegsſchaaren 
Hleranders’auhin Polen‘, bis an die Grenze ſei⸗ 
nes Gebiets zuruͤckwichen, ſo drangen ſie, um ſo unaullf⸗ 
gehaltener, in der Moldau und Wallachei vor, und bes 
drohen, von hier aus, ſowohl das tuͤrkiſche Reich, als 
das Koͤnigreich Italien. Zugleich legte ſich eine eng: 
liſche Kriegsflotte vor die Reſidenz des Gr oßfu l⸗ 
tans, und eine röſſiſche Eskader durchkreutzte die 
benachbarten Meere, hielt · den Hafen von Venedig, 
fortwährend geſchloſſen, und bemaͤchtigte ſich der 
Dalmatiſchen Infein. ——— 
Sco war alſo der Kriegsſtand mehr, oder we— 
niger, uͤber ganz Europa ausgebreitet; allein mit 
Ausnahme Dänemarks, Defterreihs, - Portugals 
und der Schweiß, die jedoch, bei’ der Fortdaner 


des Krieges, au. ihre Neutcalität nicht ungeſtoͤrt 
veh aupten dürften, . Neapel muß no immer gegen 
die Engländersund Aufrührer. auf feiner Hut feyn, 


amd ift im ‚Kriege min Sicilien. ‚Das Königreich 
Italien ruͤſtet ſich gegen Rußland. In Dalmatien, | 


-in der Tuͤrkei, bereitet man ſich zum Empfange der 


Heere, eben:diefer Macht. Spanien ift, ald Ver— 
buͤndeter Frankreichs, mit England fortwährend im 


i 
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Kriege; Holland, in gleichem Verhaͤltniſſe, mit Eng⸗ 
land und den nordiſchen Maͤchten. Die deutſchen Fuͤr⸗ 
‚Ken nehmen entweder, als Verbuͤndete Frankreichs 
thaͤtigen, oder als Verbuͤndete Preußens und Ruß— 
lands leidendlichen Antheil an. dem Kriege, Der 
Koͤnig von Preußen bereitet ein neues Heer, um in 

. Verbindung mit feinem treuen Akiirten Rußland, 
feine. verlornen Stagten wieder zu erobern. „Polen 
ift im Aufftande; Rußland in dem Aufaebote, feiner 
‚ganzen Kraft, um feine Grenzen zu decken, und feinen 
Verbündeten und feinen Kriegsruhm zu retten. Schwe— 
den, der längfte und behartlichfte Feind Frankreichs 
auf dem feſten Lande, ſieht feine deutſchen Propins 

zen bedroht, und fih in der Gefahr, von dem Bo⸗ 
den des deutjchen Reichs, das er erhalten wiffen und 
erhalten wollte, verdrängt zu fehen, 


In einer ähnlichen Gefahr befindet ſich England, 
in Betreff des ganzen Kontinents von Europa, durch 
die Mafregeln des Kaifers der Sranzofen, die . 
feine Ffolirung und die Vernichtung feines Handels 

in Europa zum Gegenftande haben. . Indem es, auf 
dieſe neue und gewiß fehr empfindliche Weiſe, daran 
erinnert wird, daf die Ueberwaͤltigung des feften Fans 
des, auch feinen Zall zur Folge haben koͤnne, erhält ee 
darin Die Fräftigfte Aufforderung, zu Anftrengungen, 
die um fo nöthiger zu feyn fcheinen, da fie nichts 
fibert, wenn der Friede das Intereſſe des: feften San: 
des von dem feinen trennen follte, die lang gedrohete 
Sandung von Napoleon, um nichts, was gewagt 
‚genannt werden kann, unverfucht zu laſſen und zur 
Bollendung feiner fühnen Kriegerlaufbahn, - unters 
uommen zu fehen, ne BEN, 
D 2 
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Ueber dieſe Seite ſenkte ſich der Bitte der letz 
ten Jahresnacht nieder; indem ſie die Herzen der 
bedraͤngten Menſchheit mit Empfindungen erfuͤllte, 
wie fie der ;peifigende Zuſtand, zwiſchen Furcht und 
Hoffnung, nicht un in einem 110 hohen Grade’ erre⸗ 
gen mochte. 


Dauert der Krieg fort, fo wird au gewiß Sie 
Erxiſtenz mehr:al® eines Staats noch duch ihn aufs 
Spiel gefegt, Er mag ſich vor oder ruͤckwaͤrts waͤlzen, 
er kann nur furchtbar verheerende Wirkungen hervors 
bringen. Endet er nicht in den nächften Monathen, fo 
wird er, — fo muß er faft unvermeidlich Jahre lang 
noch fortdaueen, und kann den Umfturz aller bürgers 
lichen Ordnung, aller Ruhe, alles Wohlſtandes Due 
Folge haben. 


Man bemerke die Gaͤhrungen, die in einigen Ge⸗ 
genden Deutſchlands ausgebrochen waren, man blicke 
auf den Aufſtand in Polen, den man abſichtlich ver⸗ 
anlaft hat. Beide find furchterregende Meteore; die auf 
Aufloͤſung aller geſetzlichen und geſellſchaftlichen Bande, 
auf Mord, Blutvergießen und Verheerung hindeuten, 


Wer mag anders als mit Schrecken daran denken, 
daß ſich der Aufſtand in Heſſen bis Polen Hin hätte vers 


‚ - Breiten koͤnnen! denn wer fann anders, "als mit 


Schaudern, die Kolgen ermeffen, die, es mochte eis 
den wie ed wolle, daraus hätten hervorgehen koͤnnen, 
hervorgehen muͤſſen! Volk saufſtaͤnde find die gefährs 
lichſten Staatenerſchuͤtterungen, ſelbſt unter den legal⸗ 

ſten Namen und Formen. Dabei find fie, wie die 

Erfahrung zur Genuͤge gelehrt hat ‚ für einen‘ legalen 
Zweck gewöhnlich wirkungslos. Was hat der Land⸗ 
ſtutm in Schlefien, den das Gerücht ſchon zu fiebzig 


* 
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Zauſer d Mann ankuͤndigte, für Wirkung gehabt? 
Ein kleiner Haufen Krieger hat ihn zerſtreut, und 
das Land, obwohl jetzt dem Feinde Preis gegeben, 
fann vom Gluͤcke fagen, dat er, ohne verderbliche. 
Wirfungen zu hinterlaffen, auseinander gefprengt iſt. 


Immer mögen wir daher, um fo mehr, unfere - 


Hoffning, in dem gegenwärtigen Zeitpunfte, auf 
den Frieden richten. Noch Fann der Krieg, "für 
"Preußen, für das nördliche Deutfbland eine Wohl⸗ 
that werden, wenn er einen.Geift in:den Kegieruns 
gen wieder erweckt, den die fange Dauer des Friedens 
eingefchbläfert, und einem todten Mechanismus, einer . 
foft algemeinen Erſchlaffung untergeordnet hatte, 
Eeldft die Uebel des Krieges koͤnnen noch manche 
Uebel. des Friedens heilen, von denen auch diefer, 
wie fein Zuftand der Erdenmwelt, völlig frei ift.. 


Trägheit, Weichlichkeit, Schlaffheit, Vergnuͤ⸗ 
gensſucht — haben einen großen Stoß erhalten. 
kuxus, Vertheürung aller Lebensbeduͤrfniſſe — 
muͤſſen in vielen Gegenden ganz aufhoͤren, oder doch 
ſehr abnehmen, Haͤuslichkeit, Frugalitaͤt, Entfas - 
gung werden geläufige Tugenden werden. "Eine hoͤ⸗ 
here Energie und Kraftentwicklung wird "in dem - 
Buͤrgerfleiß, wie in die Staatsverwaltungen kommen. 


Aus dem Civil⸗ und Militaͤrweſen wird der alte 
Schlendrian, der Formenkram und der todte Mechä— 
nismus verbannt werden. Der Koͤrper wird ein neues 
Leben, einen neuen regſamen thaͤtigen Geiſt erhalten. 


Ein neuer erhöhter Wetteifer. wird fich in den 
Regierungen mwirffam zeigen. Die Herefher-wers 
den ihre Beſtimmung, ihre Pflipten heller erkennen | 


- 


54 ie 


und febhafter empfinden, und ſich von einem höhern 
Geiſte der Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit neu | 
und £räftiger belebt firhlen. 


Auf diefe Weife werden allerdings manche 
Staaten Napoleon ihr erneutes, oder erhöhetes 
Gluͤck danfen, und es wird das Ziel erreicht ſeyn, 
was von ihm, als Zweck dieſes — wie jedes Kriegs, 
angekuͤndigt worden iſt. Die Voͤlker werden ihn 
dann, nicht mit Geplaͤrre der Lippen, und durch die 
Stimme der Schmeichelei, ſondern im Herzen ſeg— 
nen, -und es kann nur eine Stimme darüber feyn, 
daß dies ein beneidensmwerthed Loos, und eines 
wahrhaft großen M« neo auch vollfommen 
würdig ift: . | 


Dieſe Wirkung kann indeſſen nur ein Friede 
haben, der ein Friede und fein Waffenſtill⸗ 
ſtand iſt, der den Staaten eine wahrhafte Uns 
abhängigfeit,. eine Ruhe ohne Unterjochung 
fihert, und eih feftes Syſtem der Staatenverhälts 
niſſe begründet; ein Friede, der im der That ein fols. 
cher ift, wie ihn die franzöfifche Regierung nur fchlies 
- fen zu wollen anfündigt, und zu deffen Begründung, 
fie auch, wie Niemand in Abrede feyn wird, Die 
| Mittel in ihrer Hand hat. 


Moͤge. uns das Gluͤck zu Theil werden, bei einem 
Blicke auf die Lage Curopens, am Ende des, unter 
ſolchen Befuͤrchtungen und Erwartungen begonnenen 
Jahres, verkuͤnden zu koͤnnen, daß ein ſolcher Feiede 
bald nach dieſem Zeitpunkte geſchloſſen, und der oben 

bezeichnete beſſere Zuſtand, als eine Folge nehriheh, | 
auch eo ſchon eingetreten ſey! 


— — 
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Einfeitung | 


„Alle Schwierigfeiten, — in Deutſchland | 
ftatt gehabt Hatten,” hie es (am 13 Auguft) in der ' 
franzöfifchen.vfficiellen Zeitung, in einem officielleͤn Ar⸗ 
tikel, „ſind gehoben. Oeſterreich hat die rheiniſche 
Confoͤderation anerkannt, und der Titel: Kaifer 
Son Defterreich, gibt diefem Haufe Rechte, zur 
Gleichheit mit den übrigen Kaiſerhaͤuſern. Preußen 
hat die rheinifche Tonföderation „ fo wie die neueſten 
Einrihtuhgen in Deutfchland anerkannt. Gr. Mas 
jeftät der König von Preußen hat den Heren von 
Humboldt zu feinem bevollmädtigten Minifter. in 
Neapel ernannt. » Auch find von ihm Minifter, bei 
dem Könige von Holland und dem Grofherisge von 
Berg, ernannt worden. Der Kaifer von Defterreich 
hat ebenfalls den König beider Sicilien anerfannt. 
Alle beim Generalftabe erlaffene Befehle, ‚ bereiten 
die Ruͤckkehr der großen Armee vor, und die. Fries 
densfeierlichfeiten-werden, am Ende des September, 
ftatt haben, fo wie fie amgezeigt worden find. ı Die 
Angelegenheiten des feſten Landes find jetzt auf 
eine ſolche Art ausgeglichen, daß man auf eine dau⸗ 
erhafte Ruhe rechnen: kann. m. — 
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Um eben die Zeit, da von Paris aus, dieſe 
zuverſichtliche Verfiberung gegeben wurde, verbreis 
teten ſich, von, Berlin auß, Nachrichten fehleuniger 
und größer Kriegeschitangen,, deren Zwec und Bes 
ftiimmung ſehr geheim gehalten tvurden. Dieß bes 
förderte nnd verbielfäftigte‘ natürlich .nur die Ges 
ruͤchte und Vermuthungen darüber. Gegen Schwer 
den, gegen England Eonnten fie, der Lage der Dinge 
"nad, nicht wohl gerichtet feyn. Gegen Rußland noch 
weit weniger. So blieb, nichts übrig, als eine ° 
Richtung derfelben gegen Frankreich und eine Urfache 
dazu, in der Auflöfung des deutfchen BD 
des, durch die ſe Macht, anzunehmen. 


Indeſſen ging die Meinung im Ganzen behin 
daß dieſe Ruͤſtungen nur eine devenſive Beſtimmung 
“Hätten. Sie wurden mit dem Projekte, eines neuen 

Bundes in Verbindung gefegt,, den die Staaten des 
noͤrdlichen Deutfhlandes, unter Proteftion Preus 
Bens, fliehen würden, und der auch allerdinge der 
Lage der Dinge völlig angemeffen, und nothwendig 
geworden zu feyn ſchien. Da der. Proteftor des 
theinifchen Bundes, ein mächtiges Heer, in dem 
Bundesbezirke ftehen hatte, als er denfelben proffas, 
mirte, fo febien es natürlich, daß ein Bfeiches ‚- von 
dem Proteftor des nordifchen Bundes, bei gleicher 
Gelegenheit geſchaͤhe. 


Dieſe Idee wurde” ſelbſt durch —— | 

In franzöfifchen Zeitblättern, wo nicht in-Amlauf. ges 
fegt, doch: gewiſſermaßen beftätigt. Indeſſen kamen 

auch Gerüchte, von neuen Abtretungen und Laͤnder⸗ 

taufhen, in dag Publifum, die von Frankreich ge 

fordert. von Preußen aber; veriveigert worden waͤ⸗ 


ren. Die Schnelligkeit, "womit die Ruͤſtungen 
Dreußens begonnen waren, ‚gereichte dieſen Angas 
ben. gewiffermaßen zur Beſtaͤtigung. Es wurde von 
Anträgen geredet, die dem Kurfürften von Heſſen, 
auf Koſten Preußens, gemacht waͤren, um ihn, zum 
Beitritte zu der Rheinconfoͤderation, zu bewegen. 
Es wurde von Bewilligungen geredet, die Kranfs 


reich, in feinen Friedensunterhandfungen mit Engs 


land, diefem in Betreff der Zurüchgabe der hanndz, 
verifchen Yande, gemadt habe. Die Politiker er⸗ 
ſchoͤpften ihre Divinationsgabe, in Betreff des Wah⸗ 
ren und Falſchen, was an dieſen Angaben und Ders 
muthungen feyn Fönnte. Die Kabinette beobachteten 
das tiefſte Stillſchweigen. Be 


Einige franzoͤſiſche Zeitſchriften Re um diefe 
Zeit an, über die KRüftungen Preußens, deren Abs 
ſichten und die mögfiche Tendenz derfelben, häufige 
Aeußerungen zu machen, die nicht nur, fir das das 
mahlige VBerhältniß diefer Mächte deutungsreich wa⸗ 


ten, fondern auch durch die folgenden Ereigniſſe ein 


Intereſſe erhalten, was fie damahls nicht hatten; 
deren einige wir hier daher wieder in Lriunerune 
bringen wollen. u 


„Während die Rpeinconföberation,” fo Tagte _ 
ein Journal des Tinfen Rheinufers, „unter dem 
Shure Frankreichs ihrer Vollendung entgegen eilt, 
foll fi in Norden ein zweiter Bund bilden ‚um dem 
erftern in Süden, das Gleichgewicht zu halten. 
Veberhaupt fprechen deutfche Schriftfteller gern vom 
Gleichgewichte; weil lange davon gefprochen wurde 
und diefe Idee eine Lieblingsidee, aus den fhönen 
Tagen Frie drichs des Einzigen ift. Die politifhen 


- — 


* 
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Schriftſteller des Nordens vergeſſen aber nur zu 
feicht, daß dieſe ſchoͤnen Tage lange nicht mehr find, 
und fo bald nicht, vielleicht niemahls, wiederfchren 
dürften. Bilder fi eine nordifhe Conföderation, 
mit Preußens Einfluß, dann bilder fie ſich auch, mit 
+Sranfreihs Bewilligung; denn man «wird doc) nicht 
zu glauben. verſucht ſeyn, Preußen und das nörd: 
liche Deutfchland gewähre ein Gleichgewicht, gegen 
Frankreich und den rheinifhen Bund, 


„Im Norden fann, ohne Rafland, ‚nichts ber 
deutendes mehr gefchehen. Der magifche Nebel, wel⸗ 
her, feit dem Tode des großen Frie drichs, die preus 
ßiſche Monarchie umhuͤllte, ift zerſtreut. Journa⸗ 
liſten und Schriftſteller aller Art, knuͤpften, ſeit Fah⸗ 
“ren, die Idee von Deutſchlands Rettung an fie, und 
zeigten in ihr den Felſen, an dem fich der Etrom 
von Frankreichs Uebermacht brechen müfle. Sie ſetz⸗ 
ten die Erinnerungen einer langen Vergangenheit 
an die Stelle der fehr veränderten Gegenwart.” 


„Nur durch dieſelbe optifhe Taͤuſchung verführt, 
kann man jetzt noch, en einen Krieg zwiſchen Preu— 
ßen und Frankreich glauben. Sollte Preußen, wie 
viele erzaͤhlen, in dieſem Zeitpunkte, und unter die— 
fen Umftänden, einen Krieg mit Franfreih verfus 
hen wollen, fo verftunde es Preußen, in der That, 
ſehr wenig, feine Zeit zu wählen.” — — 


. Etwa acht Tage naher hieß es, in eben dies 
‚fer Zeitfprift: Ueber den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge, hat man immer nur noch Sagen und 
Muthmaßungen. Der Beobachter fteht, vor den 
Ereigniffen des Tages, wie vor einer feltenen Naturs 


? 
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erſcheinung, er fieht, was gefchieht, | aber die Art 
und Mittel, mit denen es geſchieht, erfennt er fo 
wenig, als den Zweck des Gefchehenen.” 


„Alle Nachrichten ftimmen darin überein, daß . 
Preußen ſich ernftlich rüfte. , Schweden gelten diefe. 
friegerifchen Borfehrungen nicht; denn mit dieſer 
Macht fheint es jegt wieder in gutem Finverftänds 
niffe zu leben. - Die, in Schwedifch: Poınmern ges , 
ftandenen Truppen, erhalten eine andere Beftim> 
mung. Der nördliche Theil des Hanndverifchen ift 
von ihnen „geräumt, felbft Rurhaven ift, bis auf - 
eine Fleine Befagung, von funfjehn Mann, von den 
Preußen geräumt. - Sie fonzentriren ſich, in der 
Mitte des Landes, In Bremen wurde der Durchs 
marſch, für ein preußifches Regiment, requirirt. 
Nienburg wurde immer mehr befeftigt, und wie 
Hameln mit den ‚nöthigen . und Mundbedürfs 
niſſen , verfehen.” 


„Der Streit mit Schweden; der eben nicht 
viel Blut gekoſtet Hat, wäre alfo beigelegt. Daraus 
will man nun. fchließen, \ein gemeinfchaftlicher Feind 
habe diefe ſchnelle Verſoͤhnung zu Stande gebracht. 
Auffallend iſt, daß in dem Augenblicke, wo ein Theil 
des Nordens ſich, zum kraͤftigen Widerſtande, ge⸗ 
gen einen gemeinſchaftlichen Feind rüften foll, der 
preußifche Gefandte, aus einem Lande, einrtifft, 
das e8 doch au, mit demfelben gemeinſchaftlichen 
Feinde zu thun hat. Dieſes Kaͤthſel wird auf fol⸗ 
gende Art geloͤſt:“ 


| In den NEE mit — 
beſtand England, auf die Wiederherausgabe, von 


Fr 
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Satnover, als auf einer Bedingimg, ohne welche 
durchaus -Ffein Friede möglich fey, Das franzöfifche 
"Kabinett willigte, in die Herausgabe Hannovers, 
die aber Preußen verweigerte !! Auf diefe Art wurde 
alſo Preußen, mit England und mit Frankreich, in 
eirien Krieg verwickelt. — Das feltfamfte ift, daß 
Schweden, welches fo lange ein treuer Bundesge⸗ 
hoffe von England war, nun auf die Seite des Fein⸗ 
des, Ddiefes Staats, treten muß, um nicht der 


- » »Bundesgenoffe, von Frankreich zu werden.‘ Denn, 


wenn es bier für England Ründe,. würde, ed auch 
fuͤr ga Reben“ er 


'y „Man fee, u diefe — die Lage der 
Dinge, in Europa aufzuflären, eben nicht die ges 
lungenſte ift, weil fie ſelbſt weit mehrere Schwierig: 
keiten darbietet, aM N ‚das fi ie auftöfen E 
ſoll. nn Am 


5In preußiſchen und in den — deutſchen 
Dlättern,” las man wieder einige Zeit nachher 
‚in eben diefem © Journale, hört man nur das Ge⸗ 
rauf, kriegeriſcher Rüftungen. Die Truppen . 
find in ſteter lebendiger Bewegung. Armeen bilden 
ſich: Mogazine ſtrotzen, von reichem Vorrathe. 
Neue Bollwerke thuͤrmen ſich, vor den feſten Plaͤtzen 
auf, von denen das ſchwere Geſchuͤtz tauſendfachen 
Tod drohend herabfieht. Auf den Heerſtraßen Hört. 
man nur das Knarren der Achſen, und das Knallen 
der Peitſchen der Fuhrknechte, weſche Artillerie 
und Munition fuͤhren. Alles zeugt von kriegeriſchen 
Vorkehrungen. — Noch kennt man den Feind - 
nicht, dem die Ruͤſtungen Preußens gelten. Aber 


\ —XS —. J — 
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nan gibt doch unter der Sand au een es ſey 
auf nichts mehr und a meniger, als auf Frans : 
reich angefehen.” “ er 


„Am diefem neuen griege den gebuͤhrenden 
Naͤchdruck zu geben, verſi chert man, habe das St. 
Petersburger Kabinett, den von den Staatsrathe 
von Oubril mit Frankreich abgeſchloſſenen Ber⸗ 
trag nicht ratificirt, und werde nun, im Bunde 
mit Preußen, gegen-dieß Reich losfchlagen. Schon, 
hoben öffentliche Blätter, die ruſſiſche Armee zu dies 
fem Behufe bis atıf 600, 000 ‚Mann vermehrt, und- 
150,000 : proviforifh an den ‚Grenzen aufgeftellt,. 
Auch Kurſachen und Kurheflen Haben, mie Ddiefe 
Blätter fägen, mit dem preußiſchen Hofe, eine 
MWebereinkunft abgefchloffen.” 


„England zieht, nach den Anfichten, derfelben 
Journaliſten, die Unterhandlungen in die Laͤnge, 
bis fih Rußland gegen Frankreich beftimmt erklärt... 
hat. Dann bricht es auch ab, und wir fehen, noch 
einmahl, eine. dev, fuchtöarften, durch Rußland, : 
Preußen, England, Schweden, Rurfachfen-und- Rute 
heſſen gebildete — —— gegen Frankreich 
aufſtehen.“ | wi; 


„Es if überfläffig, zhnliche Gerüchte einer 
ernſten Pruͤfung zu wuͤrdigen. Was ſollte, was 
koͤnnte das Refultat, einer ſolchen Unternehmung 
ſeyn? Haben die Urſachen, welche Frankreich ſei⸗ 
nen wiederholten, entſcheidenden Siegen entgegen 
führte, zu wirken aufgehört? — Wäre es moͤglich, 
daß man in dem übrigen Europa ‚ endlich das Ges 
heimniß der Stärke v.. — und * 
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AQuelle der zahlloſen Umfaͤlle, fo vieler gedehmuͤthig⸗ 


„Man darf zweifeln. Ein unwiderſteh⸗ 
liche s Verbaͤngnis leitet das Schickſal 
ber Nationen. / Was gefchah, ift fo räthfelhaft, 
als das, ‚was gefchehen fann und vielleicht auch ges. 
ſchehen ſoll. ‚Ein maächtigwaltender Geiſt 
fuͤhrt Europa der ſchnellen Auflöfung 
des Knotens, einer lang 5* 
Kataftrophe, entgegen. 


„Schon ift dieſer Welttheil faſt zur — nicht 
mehr, was er vor wenigen Jahren noch war. Ita⸗ 
tien, Holland, der ſchoͤnſte Theil von Deutſchland 
und Frankreich ſelbſt find umgeſtaltet. Es gibt 
kein Deutſchland mehr. Was für Anſtrengungen, 
einer ganzen, gegen ihre Aufloͤſung kaͤmpfenden, 
Nation zu halten verſucht werden fonnte, find nur 
Klaggp einiger Menſchen, an dem Grabe eines Volks, 
das fie überlebt "Alles »— — 


„Deutſchland iſt nicht Fir erft untergegangen. 
Selbſt Hat es feine Auflöfung befchleunigt und feinem 
Daſeyn, durch wiederholte, politijche Bruder: und 
Selbftmorde ein Ende gemadt.! Selbſt nur vers 
mochte es fich zu retten. Aber, mas der Gefchichte _ 
der Völfer, den Bölfern felbft Inhalt und Leben 
gibt, iſt der Geift einiger. großen eminenten Menz 

ſchen, die durch fie wirken. Einen folchen “engen 
hat Deutfchland nicht. — ZU 


| Man muß — daß ande der hier ges 
machten Aeußerungen ſehr deutungsreih find, und 
in dem frühern und fpätern Gange der Weltbegeben⸗ 
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heiten. eine — — und ‚eing gewichtvolle 
Wahrheit erhalten habey. Andere: freilich vers 
tathen die Nation, der fie angehören. : Sie ſprechen 
deutlich, die Unmahrfcheinlichfeit eines Krieges zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich aus, und zwar auf 
eine Faces ‚die ieder —X national, ‚anerfens 
nen wird, Ä 


Diefelbe Zenden; zeigte er bei allen framgoſ 
ſchen Jonrnaliſten, die ſich jetzt wetteifernd, uͤber 
dieſen Gegenſtan austießen; 5: Alles fäßt vermuthen,> 
heißt es, in einem andern Öffentlichen Blatte, (uns 
ter dem 28 Auguſt) „daß die Regierung den Rontis 
tentalfrieden ‚'- ale völlig geſichert anfieht; und in 
Vetreff eines neuen Bruchs gar Feine Beforgniffe 
hege. Man Hatte zwar, auch in Paris’ Kenntniß, 
von den preufifchen Ruͤſtungen; allein man mußte, 
wie im Publikum behauptet wird, nad officiellen 
Erflärungen des Marquis von Luchefini, daß 
diefe Ruͤſtungen“ Feine -Friegerifhen Mafregeln bes 
zweckten, fondern nur defenfise Abfichten hatten. Die 
Unterhandiungen, zwiſchen beiden Maͤchten, dauerten 
unausgeſetzt fort. Allein, wenn fie auch zu feinem 
Refultate; "in Betreff der neuen Eineichtungen,, in 
dem nördlichen Deuſchlande fuͤhren ſollten, ſo ſchmei⸗ 
chelte man ſich doch, es würden die Sachen in ſtatu aue 
bleiben, und es würde kein Krieg daraus erfolgen.” 


Ohngefoͤhr / um dieſelbe Zeit, las man, in ei⸗ 
nem Parifyr,, fuͤr halb officiell gehaltenen Blatte 
(Gacette de; Frange). einen. Artikel, der noch bes 
ftimmter ‚ jede Idee, von einer: Mißhelligkeit zu ent: 
fernen ‚ und die nördliche Eonföderation als die ein 
zige En der Ruͤſtungen Heeuſtene darzuſte len 
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ſuchte⸗ „Preußen;“ hieß es darin, ſcheint nid. 
unvbermeidliche Nothwendigkeit, fir fi einzufehen, _ 
die Bande des nördlichen Deutfchlandes fefter zufams 
. menzuziehen. - "Wenn das preufifche Kabinett die Ab⸗ 
ſicht hat, "feinen Einfluß auf die benachbarten Staas 
ten., aufrecht zu erhalten, oder noch zu verftärfen — 
wie alles darauf hindeutet — fo ift es abfolue-nothr 
wendig, feinen Maßregeln "einen gewiffen Nach: 
druc zu geben; denn, diefer kann ihm allein den. Er⸗ 
folg ſichern. Die Meinung derjchigen, welche die 
Anſtalten, die in Preußen gemacht werden, mit der 
Stiftung einer nordiſchen Confoͤderation in Verbin— 
dung ſetzen, von welcher der Koͤnig von Preußen 
* Haupt ſeyn wi iß ſehr gegründet, und dürfte 
1, Nichts ift aber. Jächerlicher, 
al — wie dieß von.. „einigen englifehgefinnten Poli 
tifern gefhieht — voraus zuſetzen, daß die jetzigen 
Ruͤſtungen Preußens, gegen Frankreich gerichtet waͤ⸗ 
ren. Man weiß im Gegentheil ganz beſtimmt, daß, 
zwiſchen beiden Maͤchten, das beſte Einverſtaͤndniß 
herrfcht. Die Herzlichkeit, mit welcher das Feſt, 
des heiligen Napoleons, in Berlin, bei dem 
Herrn Laforeft,. von den vornehmften preußifchen 
Generalen und. Miniftern gefeiert BEER, ift — , 
ein neuer Beweik, P | 8 


Man ſieht, dieß war ſo beſtimmt — 
daß auch, mo nicht ein Auftrag dazu, von. hoher 
Hand,/ doch ein Unterricht darüber ,. aus ſicherer 
Duelle, bei dem Verfaſſer dieſes Artikels vorausge⸗ 
ſetzt werden zu muͤſſen ſchien. Die franzöfifche Re⸗ 
gierung ſchien den Ruͤſtungen des Koͤnigs von Preus 
ßen kaum BR eine —————— zu widmen, 

Nicht 
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Nicht nur wurden gar feine Gegenräftungen wahr; 
genommen, ſondern e& erging auch (unter dem 
25 Auguſt, im Moniteur vom 26) eine officielle Bes 
fanntmachung, in-Betreff des, von der großen Ar⸗— 
mee, in Deutfchland,, anzutretenden Ruͤckmarſches 
und ‚des längft ſchon beſchloſſenen und angefündigten 
‚großen militärifchen Feſtes, wegen des — bei 
DENE | 


4 Sämmtliche franzöfifche Truppen, der großen 
Armee,” dieß find die eigenen Worte diefer Bekannt: 
machung, „haben ihre Marfibrouten befommen. 
Das Eorps des Marfhall Ney wird, über die Brücke 
don Neubreifah, den Rhein paffiren. Die Corps 


der Marfchälle Bernadotte und Augereau 


werden über die Bruͤcke von Mainz; das Corps’ des 
Marſchall Soult und die verfchiedenen. Kavallerie: 
veferven ,. uͤber die Brücde von Straßburg, und dag 
Corps des Marfhall Davouſt, über die Brüde 
von Speier, zurückkehren. So werden, vor dem 
Ende des Septembers, die Eorps der großen Armee 
Deutfchland geräumt haben, . und zu Ende diefes 
Monaths wird fein Franzofe mehr darin fegn. Um 
Paris werden. mehrere Lager formirt werden ‚nos 
‚rin fih ‚die a —— der beſte verſamm⸗ 
len ol: * 


Konnte es einen w penugißuenbern Beweis geben, 
daß man damahls in dem Kabinette der Tuillerien 
noch an ein feindſeliges Verhaͤltniß, mit Preußen, 
‚noch an keine Ruͤſtungen dachte? Es kam dazu, daß, 
ebenfalls nach oͤffentlichen, obwohl nicht officiellen 
Berichten die Weſeler Garniſon, mit dem erſten 

Voß. Die Zeiten. San. 1807. E 
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September, auf den Friedensfuß geſetzt werden 
ſollte. Allein freilich wurde auch zu eben der Zeit, 
ein ſchon laͤnger in den Ebenen von Meudon, unweit 
Paris, gebildetes Lager verſtaͤrkt, und ein Corps 
Franzoſen, von der großen Armee, in Deutſchland, 
‚näherte jich der fachfifchen Grenze. And weder von 
„jenem Lager, nob von. diefem Marſche wußte man 
die eigentliche Beſtimmuns anzugeben. ea 


Die Ruͤſtungen und Bewegungen der preußi⸗ 
fhen Armee, durch das Hanndverifhe und mach 
Sachſen zu, dauerten indeffen nicht nur fort, fons | 
dern verftätften. fich faft täglich. Mit dem’ Ende 

Auguſts und Anfange Septembere brach auch die 
Berliner Garniſon auf, Es wurde: in öffentlichen 
‚Blättern — jedoch ohne -officielle Autorität „als 
die -Beftimmung aller Teuppenmärfhe, angegeben: 
daß an verfhiedenen Punkten, in Weftphalen. und 
an der- Grenze: von Sachfen Truppencorps formire 
werden, und alle diefe eine große Obfernatiandarnee 
bilden. topen. re 


Man fand nun, ſeih in der Feangtoren off 
eiellen Zeitung; Artikel, die andenteten., daß Heflen 
and Sachſen, von Preußen, zum-Beitritte zu dem 
nordiſchen Bunde aufgefordert worden, dazu aber 
feine Geneigtheit bezeigt hätten, Go las man, in 
andern öffenslichen Blättern, fchon vom Aufſchube der, 
‚auf das Ende des Septembers anberaumten, Feſtlich⸗ 
keiten und des Ruͤckmarſches der franzoͤſiſchen Armee, 
aus Deutſchland, bis zur voͤlligen Ausgleichung der 
Angelegenheiten, im nördlichen Deutfchlande 7 und 
der, Einſtellung der Reuͤſtungen — Si 


af . 


« * 
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FESTER — war, unter dieſen 


Umſtaͤnden, die Zuruͤckberufung des Marquis von 
kucche ſini, von feinem fo lange bekleideten Ges 
fandiſchaftspoſten, in! Paris; von’ dent das Publi⸗ 
kun die Idee hatte, daß er Frankreich ſehr geneigt 
and dm franzoͤſiſchen Hofe wohl gelitten ſey. Ehe er 
zurüdfehrte, war ihm jedoch ſchon, in der Perfon 


des Generalmajors von Knobelsdorf, ein Nach⸗ 
folger gegeben; der auch Cam.7 September)’ zu Pa⸗ 


sis feine Antrittsaudienz hatte, von beim stäifer fehe 


wohl empfarigen wurde, und in dem Geſchenke, eines 


ſchoͤnen Poftzugs, einen feltenen — ER 
mn EN 


Unter diefen Umftänden, au es Boppeli —* | 


tig und bedeutend gefunden, daß, zwiſchen Preußen 
und Schweden, nicht nurseine Ausſoͤhnung zu. Stande 
gedraht, fondern, durch Nachgeben, quf Seiten 
Preußens, gleichſam erkauft worden war. Unter 


dem 3 September erfchien in dem, Hauptquartiere,. 


des’ Königs von Schweden, eine officielle Anzeige: 
„daß, nachdem nünmehr, durch die friedliche Bes 


ſitznehmung des Lauenbdurgiſchen, von den Königlich. 


Schwediſchen Truͤppen, die: Adminiſtration dieſes 
Herzogthums, im Namen Sroeogroßbrittanniſchen 
Majefrät wieder übernommen fey, »Sru Majeftät 
in. Gnaden geruhet habe, zu befehlen, daß die 


Blokkade der preußiſchen Häfen, wie auch das Em⸗ 


bargo, auf die preußifchen Schiffe, die fih, in den 
ſchwediſchen Häfen... beim Anfange der Mißhellig⸗ 
keiten, befunden, ganz und gar aufgehoben werden 


foltte.”, - Ein gleiches wurde, unter demſelben De⸗⸗ 


tum den Geſandten der verbuͤndeten Moͤchte, Enge 
| — 53 


R , 
) We * 
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land "und? Rußland," "son ’diefem Hofe‘ bekannt 


I 


DR A LT u I 1 FL EA IT, 
‚Sn, Publifum ‚trug, man, fih. ſchon, mit. der 


Nachricht: ein anſehnliches Ihwedifches Truppenz 


corps, unter Anführung des Königs feldft, „werde 
ſich nun, mit, den Preußen, . gegen Frankreich, vereis 
nigen...: Allein der König. von Schweden‘, der ger 


woͤhnlich ‚das Gegentheil. von dem that, ‚was im Pur 
Hlikum,;gefagt, und erwartet wurde, kehrte nad 
Schweden, zuruͤck, und „feine, Truppen. verhielten 
ſich ruhig ne ee 

So war auch von drei ruffifhen Heeren "die 


⸗,84 


Rede, die nach Berlin im, Anzuge ſeyn ſollten. 


Eind ‚wurde angegeben, gehe durch Südpreufen, 
das zweite duch Schleften, und das dritte, durch 
Gallizien. Alle drei würden,‘ gegen das Ende, des 
Septembers, ſchon in den deutſchen Staaten det 


preußiſchen Monarchie eintreffen. 
Allein audd- für. Diefe Angaben, erſchien Feine 


nähere officielle. Beftätigung ‚und. der Erfolg hat ger 
zeigt daß damahls über eine vereinigte Wirkfane 
keit, beider. Mächte, nosh nichts; beftimmt war, ges 
ſchweige denn, daß bereits ſolche Märfche ftattges 


funden haͤtten. | 


Aber die preußlfhen Truppenbewegungen dau⸗ 
erten indeffen ununterbrochen fort; jedoch ſchien ihre 
Richtung nod nicht definitiv beftimmt, und über 
ihtem Zwecke ruhte fortwährend das tieffte Geheimniß. . 


Die öffentliche Meinung erneuerte ſich, daß 
won Seiten Frankreichs, neue Vorſchlaͤge und 


— 






— An an 7 


69 


Forderungen, zu Abtretungen und Ländertaufchen, 
im mittlern und nördlichen Deutſchlande, gemacht wär 
ven, und die Gerüchte darüber beunruhigten befons 
ders. dig Grenzprovinzen, in Franken, Sachſen 
und Weſtphalen. Der. Hof fand für nöthig, (in 
den erften Tagen- des Septembers) durch die. oberften 
Adminiſtrationsbehoͤrden, zu Muͤnſter, Heiligenſtaͤdt 

und Baireuth, die officielie Verſicherung zu ertheilen, 
„daß an die Abtretung dieſer oder irgend ‚einer ans 
deren Provinz nie gedacht worden fey.”, In der Muͤn⸗ 
fterer Publikation wurde noch hinzugeſetzt: > daß Gr. 
Majeftät nie ein Dorf davon adtrefen mürde,” 
Und in der Deklaration der’ Kriegs-und Domainen- 
Kammer zu Heiligenftädt war die Aeußerung beiges 
fügt: „das Präfidium eile, dieſe alerhöchfte Zur 
fiberung fämmtlichen Unterthanen ‚befannt zu mas 


. ‚Ken, mit der gewiflen Zuverfiht,. daf diefelbe den 


ſchon bethätigten Patriotismus noch mehr erhöhen, 
und zu jeder Aufopferung, welche die Umftände nös 


thig machen fönnten, beleben werde.” | 


Franzoͤſiſcher Seits ergaben ſich nun auch meh: 
tere bedenfliche Anzeigen. Unter dem 15.Septem: 
ber — alfo etwa drei Wochen, nahdem er die be- 
ftimmte officielle Anzeige der nahen, Rückkehr mitge⸗ 
ten hatte, — enthielt der Moniteur einen off: 
ciellen Artikel, folgenden weſentlichen Inhalts: 
„Durch einige Umſtaͤnde, die man keine Urſach 


gehabt habe, zu erwarten, ſey eine Verzoͤgerung 
der Ruͤckkehr der großen Armee veranlagt und folg⸗ 
lich auch die Verfhiebung der, für den Anfang 


des ... ee Bee r npagwendig 4 ges 
mad.” | — * 
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„ Die Marſchaͤlle Davouft, Augereau und 
Neyh haätten Erlaubniß erhalten, fib nah Paris zu _ 
begeben, und einige Tage dafelbft zuzubringen, Gr. 
Majeftät habe ihrem Hofftaate Befehle, megen der 
- Reife gegeben, welche fie in der Mitte des Herbftes 
nad Brüffel, und vielleicht aucb nach Holland zu ma⸗ 
ben gedaͤchten. Ein Theil ihres Marftalls‘ und Ab⸗ 
theilungen der Garde, mäten, auf Beranlaffung 
diefer Reife, im Voraus aufgebroden Man 
glaube,’ daf Sr. Majeftät, in — Tagen, ſich 
nach eek begeben werde.” & 





Bald naher zeigten ſich auch unter den iftanık 
‘-fifhen Truppen, in Deutfchland, Bewegungen; die 
auf eine Zufammenziehung und einen friegerifhen 
Zweck hindeuteten. Mehrere Truppenabtheilungen in 
Schwaben, febten ſich, gegen Franfen zu, in 
Marſch. In dem Innern von Frankreich, zogen bes 
trächtlihe Truppenaptheilungen, gegen den Rhein 
zu, und auf diefem Zluffe wurde eine große Anzahl 
Sahrzeuge in Requifition gefegt, um dieſelben nach 
Deutſaland aͤberzuſchiffen. 
‚Mehrere franzöfifche Zeitichriften nahmen nun 
einen ähnlich gereigten und: reigenden bittern Ton 
auch gegen Preußen an, als fie, vor den Unterhands- 
: Jungen und jegt wieder, gegen England und Ruß⸗ 
land zu führen pflegten. Andere ſprachen gemäßigs 
ter; doch auch in einem Tone, den man weder ruhig, 
noch unparteiifh, ‘oder von aller Animofität frei 
nennen fonnte, "Alle bemwiefen mehr oder weniger, 
zur Genuͤge, daß die franzoͤſiſche Regierung den, 
auch officiell geaͤußerten Grundſatz, den Privats 
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aͤußerungen politifcher Schriftfteller, ‚einen Zwang 
anzuthun, zur Ausübung bringe. Da die: Blätter 
einiger, für Halb officicll galten; fo erhielten. die 
Yeußerungen dieſer auch eine größere Wichtigkeit und 


mehr Bedeutung. Alle bemüheten ſich, mit mehr, 


oder minderer Schärfe und: Bitterfeit darzuthum, 
- daß der Ausbruch, eines Kriegs, zwifchen Preußen‘ 
und $ranfreih, theils, auf. feine Weife wahrfheins 
lich ſey, theils, befonders auf Seiten Preußens 


hoͤchſt unpolitiſch und gefährlich ſeyn würde. 


„Die ewigen Ruͤſtungen Preußens,“ ſagte ein 
mehr ermähntes Journal des linken Rheinufers, 
„dauern fort, ohne daß man darum ernftlich, an‘ 
einen Krieg glauben darf. Man hat fi, feit Jahr. 


und Tag, an lärmende Vorkehrungen, die feinen 
Erfolg hatten, gewöhnt, und ſelbſt die Öffentlichen - 


Blätter, welche, im Geifte fon, ‚den ganzen kombi— 
nirten Norden, mit ſeinem erdruͤckenden Gewichte, 
auf das ſuͤdweſtliche Europa, wie eine: zerſchmet⸗ 
ternde Lawine fallen ſehen, haben ſich von ihrer er— 


ſten Ueberraſchung erholt, und glauben nun an die 


Moͤglichkeit des Friedens.” “ 


„Aber noch der Ausbruch des Krieges iſt moͤg⸗ 


lich; und wenn eine vernünftige Politik, welche die. 
Lehren der Vergangenheit, zur leitenden Richtichnur, 
für die Zufunft annimmt, und aus der gegenmärtis 


gen Lage, von Europa, für jede Unternehmung, ges - 
gen Frankreich, eben nicht die günftigfien Vorbedeu⸗ 


tungen zieht, für die Erhaltung des Friedens ſpricht 


fo koͤnnen doc. unbeſonnene „Leitenfhaften und - 


eigennügiged Intereſſe Europa noch einmaht dem 
Elende eines verheerenden Kriegs Preis. geben.” 


4 
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»» Europa,” ſagte ein anderes halb offieielles 
Dlatt (dev Argus) „bietet ein Schaufpiel dar, das 
‚mitjedem Tage dem Auge des Beobachters fonderbarer 
vorfommen muß. Man mag fi) wenden, wohin.man 
will, fo findet man Widerfprüche auszugleichen und 
Räthfel zulöfen. England fcheint das Ende des Kriegs 
au wuͤnſchen; es+hat zu Paris einen Unterhändter, 
vom erften Range; dennoch macht es Kriegsruͤſtungen, 
nah entfernten Gegenden. Rußland ‚verweigert 
den Frieden, den es vorher begehret hat., Es fieht 
fih aber zur Unthätigfeit verurtheilt, fo lange ihm 
ein Schlachtfeld fehlt, auf dem es die verlorne 
Uebermacht und den aufgeopferten Militärruhm mie: 
der finden kann. Preußen befindet ſich im Kriege, 
mit Schweden, ohne einen Schuß zu thun. Von 
der andern Seite rüftet e8 fih, als ob es nichts we⸗ 
niger, als einen Angriff, Fauf die erfte-Macht Bus 
ropas beabſichtigte.“ 


„Waͤhrend auf dieſe Weiſe — Ruß⸗ 
land und Preußen, jedes über fein beſonderes Ju— 
terefie, mit Franfreih in Unterhandlungen fies 
ben, haben fie den Anfchein, fich verbinden zu wols . 
len. Indeſſen ift jedes ungewiß und ſchwankend. 
Jedes fühlt, daß es mit einem Feinde zu thun hat, 
defien Politik feft ift, und der in fich felbit, alle nös - 
thigen Hülfsmittel findet, nicht um fich zu behaups 
ten, fondern auch mit Erfolg anzugreifen.” 


„Ueber Rußland und England verwundern wir 
und weniger. Aber wo trifft wohl das Intereſſe 
Preußens, mit dem Intereſſe diefer beiden Mächte 
zufammen. Hat es mit ihnen wohl mehr zu gemwins 
nen, als mit einem Feinde zu verlieren, den es jetzt 





73 
herauszufordeen fcheint; durch deflen Buͤndniß es 
gleichwohl, feit funfzehn Jahren, gegen den Uns 
willen und den Haß, aller europäifchen Staaten aufs 
tet erhalten wurde, Will es sie abermahls täus 


ſchen, oder fällt ed in eine Schlinge, melde ihm 


von denjenigen gelegt wurde, die ſich, über fein 
bisheriges Betragen , zu befohweren hatten.” 
: ri 


„Bis der Schleier fällt, hat die Öffentliche Meis 
nung nur diefe Alternative. _ Nach einer gefunden 
Politik, ift der fcheinbare Entſchluß Preußens, fich 
zum Borpoften eines Landkriegs zu machen, zu ſpaͤt 
‚and gefährlihd. Man weiß ſehr wohl, daf feine 
‚bisher gefpielte Rolle, weit weniger eine Wirkung, 
feinee Sreundfchaft, für Frankreich war, als feiner 
Begierde, die Krücte feiner habfüchtigen und, 
zweideutigen Politif, einzuernten. Man zweifelt 
daher auch keinesweges, daß es nicht wieder fo hans 
dein würde, wenn eg Gelegenheit dazu fände, Aber 
die Umftände haben fich geändert.” ; | 


3war war: das preußifche Kabinett, bis jet 

‚in feinen Spekulationen gluͤcklich. Frankreich bes 
jahite feine Neutralität fo, als wenn es fie für aufs 
richtig Hielte. Aber dieß gefhah nur, weil es dieß - 
dem Intereſſe Europens angemeſſen fand. Es ver⸗ 
fuhr, wie jener ſpartaniſche General, der bei dem 
Anblicke eines Haufens junger Krieger, die ihren 
Poſten verlaſſen wollten, ſich ſtellte, als wenn er es 
nicht merkte, und ihnen einen andern, mo fie bes 
obachtet wuͤrden, anwieg.” 


„Welches Kabinett konnte ſich Preußen jetzt 
noch wohl zu hintergehen ſchmeicheln? — Gewiß 


5 
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nicht das Kabinett von St. James, denn dieß hat 

nicht vergeſſen, daß Preußen, ſtatt die Gefahren, 
des legten Krieges zu theilen, — wo es an dem Ent— 
wurfe dazu Theil genommen hatte — nur nach dem 
Treffen ‚ fi auf das Schlachtfeld warf, um mit dem: 
Sieger, an der Beute Theil zu nehmen. Gewiß 
‚nit den Kaiſer Ulexander, dem es erft ganz 
fürzlich, mitten in der Gefahr, die ihnen gemein— 
ſchaftlich feyn follte, verfieß, und der en deflen ohne 
en noch erinnert.” — — 


Wis iſt daraus zu fliehen, als daß man 
noch nicht an die Abſicht zum Kriege, auf Seiten 
Preußens glauben kann. Alles fordert Preußen auf, 
Frankreich zu fchonen. Nur, duch den Beiftand dies 
fer. Macht, kann es, für fein Unrecht ungeftraft bieis 
ben, und ohne einen Kanonenſchuß, die erworbe: 
nen Vortheile behaupten. Schlaͤgt es einen andern 
Weg ein, ſſo ſetzt es feine Exiſtenz, und was ihm: 
‚ vom Ruhme übrig ift, aufs Spiel. Sein Fall, der 
in dieſem ungleichen Kampfe unvermeidlich wäre, 
würden reiche Kompenfationen darbieten, diezur Wies 
derherftellung des Friedens dienen, den Unmillen 
Der getaͤuſchten Mächte befriedigen, und dabei ein 
großes Beifpiel aufftellen und beweifen wuͤrden, daß 
es in der Politif, wie in der Moral, Wahrheiten 
gibt, die man achten muß, und Pflichten, deren Ver: 
letzung die göttliche: a ER oder fpät, 

ahndet.” 


In einem noch heftigern Tone redete ein ahn⸗ 
licher Artikel, in einem andern Pariſer Blatte (le 
Publicifte) über denſelben Gegenftand. » Wenn 
ber König von Schweden,” Heißt es da, » Manis 
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fefte gegen Frankreich erlaͤßt, oder Kriegsrüftuns 
gen macht, fofift Europa ruhig und Feine Stadt 
glaubt fih, von irgend einer Gefahr bedroht. "Aber, 
wenn eine bedeutende Macht, ein bedachtfamer Sof, 
der fih, auf Koften des Ruhms und der Redlichkeit, 
den Kuf einer auferordentlichen Borficht erworben 
hat, wenn Preußen ſich rüfter und Frankreich herz 
auszuforden fheint, dann ift man erftaunt und we⸗ 
gen des Gewitter in Sorgen, daß dadurch, Uber 


den Norden von Deutſchland, Aatanunen gezogen 
nid,” — — 


Welche Befchweiben! * Preußen? ? Welche Hof 
nungen ? Viel leichter ift e8, die Befchwerden, welche 
die franzöfifche Regierung. gegen dieſe Macht vorz 
bringen koͤnnte, und das: Uuregt, ’ das e ide ver⸗ 
ziehen Hat, aufzufinden.” 


„Nach Heren Pitts, Zede, laſen die Minis 
ſter, welche feine Kollegen waren, in dem englifchen 
Parlamente, die Aktenſtuͤcke und Verträge vor, auf 
die fi eine große Coalition fügte, deren Sturz in 

drei Monathen vollendet wurde, Der König. von 
Preußen figurirte, in allen diefen. Unterhandlungen, 
ald ein erflärter Feind Frankreichs, ‚oder man ließ 
ihn fo ſprechen. Er machte, in denfelden, Verſpre— 
bungen, welche die alliirten Höfe, als förmliche 
Berpflichtungen anfahen. » »Haltet.ein,”” riefen 
mehrere Parlamentsglieder, die darüber ungeduldig 
wurden, „„die Indiskretion ift au ftarf! ” ” Nein, 
es war feine Indiskretion. Man enthällte weder 
dem nördfichen Deutfchlande, noch Frankreich, am 
alter wenigften aber dem KRaifer der Franzofen, eine - 
einzige, - bisher undefannt,; oder dunfel gewefene 


f 
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Thatſache — — Was mußte, nach dem Schick⸗ 
ſale, das die beiden Kaiſer getroffen hatte, der Kös 
nig von. Preußen nicht fürchten? Sein Großoheim 
Friedrich, war nicht fo fehr gereigt, ald Nas 
poleon,. wie er Sachſen demüthigte und fagte: 
» „ich werde, in dem Pallafte des Kurfürften den 
» Vertrag finden, der die Nerbindung defielben ges 
„gen mich enthält.”” Und er fand ihm dort 
witklich I» | 


„Napoleon war fo gut, nicht nach Berlin 
. zugehen, um die dortigen Archive zu durchfuhen: 
und doch hätte er, durch eine Unternehmung, die das 
mahls fo leicht war, als fie ed noch jekt ift, die 
dem Kachgefühle zweier Höfe, die er überwunden 
hatte, eben fo entſprachen, als den Wünfchen , feis 
ner Armee und ihrem Unwillen, über Treulofigfeit, 
dem herrfchenden Gefühle aller Helden.” 


„SRaifer Napoleon rettete die Staaten, er 
rettete die Ehre des Königs von Preußen Er 
wollte‘ feine Treufofigkeit bei ihm erfennen. Er be: 
klagte fi nur, über einen Miniftee; und Preußen 
buͤßte nicht, für die ftrafbare und Fünftliche _ 
des Herin von Hardenberg.” 


» Preußen Hat eine Provinz, den Gegenftand 
feines Ehrgeiges, erworben. Es Hat einige Länder 
* abgetreten, die mit feinem Erwerbe , in. feinem Bers 
haͤltniſſe ſtehen. Indeſſen hat der Kaifer der Fran— 


“ofen, auf Preißens Allianz feinen fo hohen Preis 


gefegt, und dürfte dem Ehrgeige defielben Feine . 
Schlinge legen. Er bewilligt dem Macialwellism 
ber Höfe Feine Prämien; da er die, Politif von Eu⸗ 


J 
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ropa reformirtz deren abſcheulichẽ Grundſaͤtze die 
engliſche Regierung zu erhalten und zu verbreiten bes 
muͤht geweſen iſt. Er hebt die Belohnungen, fuͤr 
die Offenheit und Treue auf, und; wenn dieſe nur 
Anfprüche darauf geben, fo hat der Beeudifoe Dt 
wahrhaͤftig micht viel zu erwarten. : | 


„Das mag denn auch die Quelle (eine 2% 
ſchwerden, gegen Frankreich feyn. Er kann zuRuß 
land und felbft zu Schtweden fagen: ‚nich bin nicht ge⸗ 
nug dafür bezahlt, daß ich Euch, durch falſche Ders 
ſprechungen, zu einem ungluͤcklichen Kriege, gereigt, 
oder doch wenigſtens aufgemuntert habe, Eure 
Sache ift es nun, mich zu rächen, und mir, auf Uns 
foften der Ruhe und der Stärke. Eurer Staa⸗ 
ten, den’ n ganzen kohn zu berſchaffen, der mir ge 


uͤhrt. — 


Da in diefem Auffage, mit dar allerdings — 
fallenden Dreiſtigkeit, notoriſch falſche Angaben, als 
allgemein bekannte Thatſachen, aufgeſtellt waren; ſo 
- fand ſich — berufen, oder unberufen, — ein Berichs 
tiger und Zurechtweifer im Journale de l’empire, 
der jedoch unverkennbar, denfelben Geiſt athmete - 
und nur,. auf eine keinere und verhuͤllte Weiſe, ans 
deutete, was jener Aufſatz N und anmaßend 


fi hertrug. 


„Er häbe, R oh diefer — ss bie 2. 
piere, welche von dem englifhen Minifterio dem Par⸗ 
lamente vorgelegt worden, auch geleſen, aber von 
einer Theilnahme Preußens, an der Verbindung, 
gegen Kranfreih nichts darin gefunden, Aus die; 
ſem Stillfehweigen des Londoner Kabinetts aber ſchlie⸗ 


—*8 


gen zu wollen, ‚daß Preußen dennoch Theilnehmer ge⸗ 
weſen; wuͤrde ſehr inkonſequent verfahren heißen. 


„Allerdings wären in Frankreich Ruͤſtungen ver⸗ 
anſtaltet, und der Kaiſer⸗ pflege nicht zwei bis drei 
Millionen umfönft auszugeben.” Auch zu Berlin fähe 
‚man Rüftungen, Allein man fähe auch den Herrn 
von Knobelsdorf nach Paris fommen und fehr 
‚gut, aufgenomnten werden. Man wife, daß, ſelbſt 
im Augenblicke der Ruͤſtungen zu Berlin, der. Mars 
ſchall von Moͤllendorf und mehrere preußiſche 
| Minifter, bei einem Mittagsmahle, in dem Haufe, 
des Herrn Faforeft? des Kaifers Gefundheit ges“ 
teunfen hätten. Noch ſey nicht das mindeſte Dffis _ 
<ielle, weder von: Seiten des. preußifchen,. noch des 
franzoͤſiſchen Hofs noch irgend ſonſt woher vorhan⸗ 
den, daß zum Glauben, an den Entſchluß Preußens, 
zum Kampfe veranlaffen fünne Ehe ein Zournalift, 
mit fo weniger Schonung, von einen Macht fpreche, 
Die zwar zu Apfange der Revolution gegen‘ Frank⸗ 
zeib die Waffen ergriffen, fie nachher aber nieders 
gelegt, und weder;an der. zweiten, noch an der drit⸗ 
ten Koalition Antheil genommen habe, ‚hätte er wars 
ten ſollen, bis die Frage aufgeſtellt worden ſey. 


vVielleicht werde er einwenden: die preufiz, 
ſchen Zeitungsfchreiber, namentlich der Baireuther, 
fehrieben und deflamirten auf das heftigfie, gegen - 
Frankreich. Mlein man wiſſe, daß die Baireuther 
Zeitung, — welche das Kepertorium aller Anzuͤglich⸗ 
feiten gegen Frankreich zu, feyn Scheine — ſeit einem 
Jahre, wo ſie dieß Gewerbe treibe, dergeſtallt in 
Mißkredit gerathen ſey, daß hoͤchſt wohrſcheinlich 
der Koͤnig von Preußen Eriſtenz —— 
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„Aber was bedeuten denn .alfo” - ruft er aus, 
„dieſe preußiſchen Ruͤſtungen? gegen wen find fie ge⸗ 
richtet? Das wiſſen wir ſo wenig, als der Publiciſt. 
Aber wir ſind vorſichtiger; wir beobachteniund. warten. 


5 Vielleicht berufe fi der Verfaſſer jenes Auf⸗ 
ſatzes im Publiciſten, auch auf ein Kriegeslied, un 
- wieman ſage, auf dem Berliner Theater geſungen, und 
in der Hofzeitung abgedruckt worden ſey. Dieß werde 
er, als eine Aufforderung gegen Frankreich betrachtet 
haben. Wirklich fähe auch der Verfafler diefe Zus - 
rechtweifung dieſer Thatfache,, Für etivas ernfthaftes 
res an, und glaube aub, daß in Ruͤckſicht auf 
dirfe, “die Feanzöfifbe Regierung die 
Artifel des Publiciften gegen Frankreich 
habe ignoriren wollen. Aber im Ganzen, 
was beweiſe auch dieſe Thatſache, ſo merkwuͤrdig 
fie immer' ſeyn möge %.— „Nichts, als daß dieſelben Per⸗, 
ſonen, welche dem Grafen von Haugwitz hatten 4 
die Fenſter einwerfen laffen, als er das größte Uns 
gluͤck, für: feinen Fürften und. fein Vaterland, voraus⸗ 
gefehen, welche fih öfter, durch ihren Haß, gegen 
Sranfreich , den Unmillen des Königs zugezogen ‚> in 
ihre®- Denfungsart :beharreten, und daß fie inttis 
guirt hätten, um einen — davon zu 
tragen.” EI N, 


A 


Eine gleiche Befcha Fenheit habe eg, init 
einer — hier ebenfalls bloß: angedeuteten — Aeuße⸗ 
zung eines. preußifchen Generals, . „der mehr. ges 
‚wohnt ſey, den: Hufarenfäbel,, als die Zeder der Dar 
litik zw führen, und der nicht zu denen gehören 
durfte ,- die. der Berliner Hof, in feine Kabinettss 
— — sat. | en man übrigens alle 
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Dfficiergefprähe fammeln; ſo wuͤrde das Reſultat 
Yon beiden Theilen gleich feyn, denn’ wenn es viele 
Preußen gäbe, weiche die Franzoſen nicht leiden ° 
möchten, fo gäbe es auch Franzofen, ‚weiche die 
Preußen nicht liebten. Und zu mas führten denn 
‚am, Ende alle .diefe Händel, auf welde, in den 
Kombinationen der Kadinerte doch wohl feine Ruͤck⸗ 
ſicht genommen wuͤrde? Gewiſſes wiſſe man nichts, 
als daß Preußen ſich, ſeit einem Monathe, Frank— 
Teich, feit acht Tagen, rüfte, Dieſe Thatfache falle 
in die Augen, alles Übrige liege im Dunkeln, und 
nur von der zeit laſſe ſich Licht erwarten. — 


Waͤre es uͤbrigens eine gute Art,” fahrt ei er 
fott, „Europa zu bemeifen, daß das Kabinett der 
Zuilferien, in diefem Streite — vorausgefegt ,. daß 
ein Streit exiſtire — das Recht auf feiner Seite habe, 
wenn man die Gründe dazu in. der Vergangenheit, 
auffucben mwollte?. Mag Preußen Cam 3 November 
1805) "eine Convention, wenn es fich zum Kriege, 
gegen Frankreich verpflichtete, unterzeichnet haben, 

oder nicht; mag es, (feit 1740) Frankreich ‚mehr. 
als einmahl, mag es fogar, alle Mächte wechſels⸗ 
weife hintergangen haben, alle diefe Erinnerungen 
dienen zu nichts, als Haß zu erregen. Kein ver: 
nünftiger Menſch mird daraus, auf einen jetzt be⸗ 
ſtehenden Streit ſchließen.“ 


| '„ Gibt e8 denn,  zwifchen beiden, Regierungen, 
einen Streit?.- Diefe erfte Frage ift noch nicht ents 
ſchieden. Geſetzt es gäbe dergleichen; bewaffnet fich 
Preußen, weil Zranfreih Bewilligungen von ihm 
erlangt, die es nicht eingehen fann ? In diefem 
Galle würde es Recht: vu. Bewaffnet es fih, um 

— 


— 81 


Sranfreich zu zwingen, eine Ufurpation zu fanctionis 
ten, die der Politif von Europa zuwider wäre? In 
diefem Falle hätte es Unrecht. Dieſe verſchiedenen 
Muthmaßungen ftügen fi auf feinen Grund; denn 
alles, was ſeit pier. Jahren, zwiſchen Kranfreich 
und Preußen vorgegangen ift, liegt noch im Dunfel 
der Kabinette verborgen. Wir fahen, vor einem - 
Jahre, den Marſchall Dikeoc in Berlin anfommen ; 
and Preußen bewaffnete fih, gegen Rußland. Wir 
fahen ruſſiſche Gefandte -zu Berlin, eintreffen, und 
Dreußen- bewaffnete ‚fih gegen Frankreich. Wir ſa⸗ 
ben, wie. im desfelben Epoche, der Herr von Haugs 
wig, nach Wien, zu dem Kaifer von Deiterreich fich 
begab, und ‚befriedigt nach Berlin zurücfehrte. Es 
war noch Fein Monath verfloffen, als wir ihn in 
Paris fahen, fo daß alles das befte Vernehmen, 
jwifhen beiden Mächten, beftätigte.” j 


„Noch jegt fahen wird den Herrn von Kno: 
beisdorf hier, und den Herrn von fuchefini, 
nach Berlin zuruͤckgehen. Da die Triebfedern diefes 
abwechfelnden Berfehrs, diefer Rüftungen, für und 
wider, nie genau aufgededt worden find, fo ift ed, 
fatt im Finſtern umher zu taften, ſchicklicher, ſein 
Urtheil fo lange zuruͤck zu Halten, bis man die Akten⸗ 
ſtuͤcke der verſchiedenen Verhandlungen, welche das 
Reſultat, dieſer ganzen ee gewefen 
feyn fönnen, vor Augen haben wird.” - 


„Wehe, über diejenigen, die. aus allen Reäfı 

ten, den Krieg herbei rufen! Aber zu beflagen ift- 

ber edelmürhige Fürft, der, ein Opfer hinterliftiger 

und unbefonnener Keidenfaften, den Eingebungen 

en Feinde Gehör gibt. Ohne Zweifel zeigt alles, 
B of. Die Zeiten, Jan- Ror. 5 
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was jeßt vorgeht., etwas Außerordentliches. Zahl⸗ 
reiche Truppencorps - eilen durch Frankreich, an: Die 
Ufer des Rheins, die Bewegung der Kaiferfichen 
Garde, die in der größejten Schnelle fi zur Armee 
begibt, laͤßt auch nicht glauben, daß von einer bios 
fen Reife des Kaifers die Rede ſeyn fönne. Es der 
Hört. nicht:viel Feinheit Dazu, dieſe Bemerfungen zu 
machen, und 'eben fo wenig, zu⸗ begreifen „daß, 
wenn das Kabinett ‚der Zullerien ſchweigt, es ſeine 
Urſachen haben muͤſſe, nicht zu veden. Une genügt, 
verſichert zu ſeyn, daf man Feine Lunte anzuͤnden 
wird, bevor nicht die Bewegungsgruͤnde des Kriens) 
der Nation und dem: uͤbrigen Europu⸗vorgelegt find, - 
und bevor -fie nicht eine Publicitaͤt erlangt haben, 
daß fie, durch die: — wur die. Nachwelt ger 
bracht werden fönnen.” 

In wiefern der Vorwurf, der, in dem eben 
mitgetheilten, Artifel, des Journal de l’empire der 
Baireuther Zeitung gemacht wird, gegründet war, 
laſſen wir auf ſich ‚beruhen. Der den. preußiſchen 
politiſchen Blättern, uͤberhaupt gemachte, war voͤllig 
ungegruͤndet. Es beobachteten namlich diefelben, . im 
Allgemeinen, ein. tiefes Stillſchweigen, uͤber alle 
diefe Gegenſtaͤnde; ſelbſt über die Ruͤſtungen Preu⸗ 
hens, fanden ſich keine naͤhere und detaillirte An⸗ 
gaben darin. Allein etwa, ‚der Freimuͤthige — 

wie man weiß, ſeiner Beſtimmung ſo wenig, als ſei⸗ 
nem Geiſte nach, ein politiſches Blatt, — enthielt 
zuweilen Aeußerungen, uͤber politiſche Gegenſtaͤnde, 
die freilich mit mehr Verſtand und Maͤßigung haͤtten 
abgefaßt, oder eher ns san ——— wer⸗ 
den koͤnnen. J 
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Uebrtigens dringt fi die Bemerfung auf, daß, 
wenn die preußifchen Zeitungen auch ein entgegenge: 
festes Berhalten beodachtet hätten, ihnen, — mie 
. aus dem Angeführten erhellet, — durch. die franzoͤſi⸗ 
ſchen, das Beifpiel gegeben, von diefen alfo auch, 
eben dadurch ihre Rechtfertigung gemacht worden fey; - 
ein Vorwurf deshalb, ‚noch dazu von diefen ſelbſt, fich 
als unbillig und unfräftig, duch fi ch ſelbſt, darſtel⸗ 
len muͤſſe. 


Die officielle franzoͤſiſche Zeitung (der Monis 
teut) hatte, bis dahin, an dieſem Politiſiren Feis 
nen. direften Antheil. genommen. Unter dem 23 Seps 
tember theilte fie indeflen zwei Briefe, angeblih aug - 

Eafjel und Dresden, mit, welche das Verfahren und 
die Abfichten Preußens, in Betreff dieſer Höfe, und 
dießefinnungen diefer Höfe, in Betreff Preußens und 
der. angefchuldigten Abficht, dieſer Macht, fafrifch bes 
gründen follten. Sie erhielten, theils hierdurch, 
theils durch den ;officielfen Charakter des Blattes, 
in weichem fie mitgetheilt wurden, eine bei weitem 
größere Wichtigkeit, als jene allgemeinen politifchen 
KRaifonnements , und kiefern ſehr twefentliche , und 
harafteriftifhe Züge, in diefem Gemälde.  . 


„Es war,” ſchrieb man hier aus’ Caſſel (vom 
13 September). „ein Vertrag zu Berlin, zwiſchen 
dem Kreiheren von Weis und dem preußifchen 
Minifter, Grafen von Haug witz gefchloffen wor⸗ 
den; dieſer Vertrag ift, von unſerm Souverain nicht 
ratifieirt. Wer -fonnte erwarten, daß Preufen feine 
Pretenfionen fo weit treiben würde? Es wollte nichts 
Geringeres, als Heſſen und Sachſen, unter jeine 
Oberlehnsherrlichkeit ziehen. Es hieß, in jener 
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Vebereinfunft, daß zwei Kreife gebildet werden fol: 
ten, ein fächfifcher. und ein heſſiſcher, und daß der 
König von Preußen darin die nämlihen Rechte has 
ben würde, welche der deutsche Raifer gehabt habe, 
das heißt, Oberlehnsherrlichkeit, NReichsgerichte ic. 
Don dieſem Yugendlide an, waren Sachſen und 
Heflen aus .der Reihe der - Mächte verfchwunden. So 
wollte Preußen, mit-einem Worte, zehn (2) Mils 
lionen Menſchen mehr acquiriren, Die Rechte des 
deutſchen Kaiſers waren gemaͤßigt; durch die reelle 
Stärfe der großen Zahl mächtiger Fuͤrſten, woraus 
das deutſche Reich beftand und durch die Garantie 
der größeften Mächte Europens; dergeftalt, daß im 
Weſentlichen die Oberherrſchaft des Kaifers von feis 
ner Bedeutung war. Die Oberherrſchaft Preußens, 
über zwei unmittelbare Nachbaren, würde hingegen 
rechtlich und faktiſch die Souverainität diefer beiden 
Staaten völlig vernichten.” 


| Der Brief aus Dresden beftätigt, i in Betreff 
der Abſichten Preußens, was jener angibt und fuͤgt, 
in Betreff Frankreichs, eine Angabe hinzu, die von 
einer Wichtigkeit und Bedeutſamkeit iſt, die nicht 
erft bemerkbar gemacht werden darf. 


„Unfer Hof,” fagt der Brieffteller, »ift in 
„ tiefften Schmerz verfunfen. — Die Pläne des Berlis 
ner Hofs, find auf nichts Geringeres gerichtet, als: 
fi eine. direfte und abfolute Oberlehnsherrlichkeit, 
über Sachſen und Heſſen anzumaßen. Unſer Fuͤrſt 
hat ſich geweigert, dem Willen Preußens beizutreten, 
Aber fchon umgeben ung. die preußifchen Truppen, 
von. allen Seiten, und ſchon rücen fie bei uns ein. 
Sranfreih, feinen Seits, Hat uns mit vielem Edels 
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muthe und der Größe, die dem Kaifer Napoleon 
eigen iſt, erklaͤren laſſen, daß es ung frei ſtehe, zu 
thun, was ung gut duͤnke. Wollten wir in die rhei⸗ 
niſche Eonföderation eintreten ?: Die Drohung feiner - 
Macht koͤnnte und hieran 'hindern.  MWoflten wir uns 
abhängig bleiben, und alle Prinzen, des ſaͤchſiſchen 
Hauſes, mit ung vereinigen, den Königstitel anneh⸗ 
men und uns unter die allgemeine Garantie Preus 
hens, Oeſterreichs, Rußlands und Frankreichs 
fehen d Auch dieß ſtaͤnde in unſerer Macht. Woll⸗ 
ten wir endlich uns mit Preußen vebeinigen, und es 
ſey dieß Das Reſultat, unferes feften und befonnes 
nen Willens; fo fonfentire der Kaifer der Kranzofen 
darein. Allein, damit diefe legte Partie in der 
‚hat, als das Refultat, unfers eigenen und freien 
Willens angeſehen werden fönne, fo dürften, in uns 
ferm: tande r feine — Truppen ſeyn. 


Man ſagt, daß unſer Rurfärft, als ihm diefe 
Koeln. von Seiten Franfreihs gemacht 
wurden, die zeichen der tiefiten Rührung von fich 
gegeben habe. _ Was nugen aber Deflarationen ? 
Bir haben wenige franzoͤſiſche Truppen, auf unſerer 
Grenze, und ſind ſchon in der Gewalt der Preußen. 
Wir wiſſen inzwiſchen, daß Kaiſer Napoleon, 
gerade, weil er weniger ſchnell feine Bewegungen 

anfängt, nur um fo thätiger und beharrlicher ift- 
Saͤchſen ift mächtiger, als Schweden. Es iſt maͤch⸗ 
tiger als Daͤnemark, und hat mit Frankreich keinen 
Streit. Mir koͤnnen unfere Neutralität behaupten, 
und das Gleichgewicht, zwifchen Preußen und Defterz: 
reich aufrecht halten. : Das ift der Wunſch der Ras 
tion und unferes Begenten,” Ä 


— 
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Wir überlaffen e8, dem denkenden und ſach⸗ 
kundigen Leſer, uͤber dieſe angeblichen Schreiben die 
Betrachtungen anzuſtellen, wozu ſie ſo vielfach reich— 
lichen Stoff enthalten. Wir begnügen uns zu. bes 
merken, daß fie auf eine Stimmung. des Parifer Kas 
binett& hindeuteten, die wegen. der Kortdauer des 
Friedens, mehr noch ale die ie nn 
erregen mußten. 


| Einige Tage nachher (am 26.) berichtete eben 
diefe Zeitung: der Kaifer fey von St. Cloud abges 
reift. Man glaube, er nehme feinen Weg nad 
Mainz. 


Das nächftfofgende Stuͤck — einen Brief, 
des Kaiſers, an den Koͤnig von Baiern, der bereits 
am 21 Nuguft geſchrieben, bis jetzt aber der oͤſſent⸗ 


lichen Kunde vorenthalten war... Dieſer ſprach ſchon 


deutlicher aus, was jene Schreiben, aus Caſſel und 
Dresden, andeuteten und errathen ließen. Er war 
folgenden woͤrtlichen Inhalts: 

| Mein Herr Bruber!- 

„Es ift über einen Monath, daß Preußen fih 
rüftet, und es ift der ganzen Welt befannt, daß es 


‚gegen Frankreich und gegen ‚die Rheinconföderation 


ſich rüfte. Wir fuchen bie Motive ohne fie ergruͤn⸗ 
den zu fönnen.” 


„Die Briefe, melde Sr. — — F 
ung ſchreibt, find freundſchaftlich. Der Minifter | 
der auswärtigen Angelegenheiten hat unfern aufers 
ordemlichen Gejandten und bevollmächtigten Minis 


fer bekannt gemacht, daß Sr. Majeftät die Rheins 
conföderation 'anerfenne, . und daß fie, -gegen die, 


im füdlichen Deutfchlande getroffenen Arrangements, 
nichts einzumenden habe.” - 


+ 5 Gind: die Räftungen Preußens, - das Reſul⸗ 
tat einer Eoalition mit Rußland? ‘oder allein der In⸗ 
triguen, dev. verfchiedenen Parteien, die zu Berlin 
exiſtiren, und der. rreflerion *) des Kabinett? 
BSaben fie zum. Gegenſtande, Sachſen, Heſſen und 
die Hanſeeſtaͤdte zu zwingen, Berbindungen zu knuͤp⸗ 
fen, welche dieſe beiden letztern Mächte nicht ein: 
gehen zu wollen feinen? Sollte Preußen. uns felbft 
nöthigen tollen, unferer Erklaͤrung untreu zu werz 
den, die wir dahin gegeben haben, daf die Hanfee: 
foaͤdte Feine Partifülie s Conföderation ‘eingehen 
koͤnne? Einer Etflärung ‚ die auf das Handelsinters 
efe Frankreichs, des füdlichen Deutſchlandes, und 
auch darauf / gegruͤndet ift, daß England. uns hat zu 
erfennen- geben taffen, daß jede Veränderung, in 
der gegenwärtigen Lage, der: Hanfeeftädte, ein 
‚Binderniß — des ; algemeingn Friedens, feyn 
WEerdes” - 0, hf 


„Wir Haben ebenfalt Te daf die Fürs 
fen, des deutſchen Reid, die in der Rheinconfös 
deration nicht begriffen find, . ihre- eigenen Herren ' 
ſeyn müßten, um nur ihr Intereſſe und ihre Conve— 
nienz zu Rathe zu ziehen; daß fie fih, als vollkom— 
men frei, betrachten müßten; - daß wir nichts thun 
wuͤrden, fie. zum Beitritt der Rheinconföderation zu 

9 Wir finden Fein paßliches dentſches Wort, um dieh, frans | 


zoͤſiſche auszudruͤcken; daher man nus erläuben wird, es 
in der Ueberſetzung beizubehshtenu .:-: D. | 
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bewegen; daß wir aber auch nicht -feiden würden, . 





daß Jemand, wer es auch feyn möge, fie zwaͤnge, 
das zu thun, was ihrem Willen, ihrer Politik und 


dem Intereſſe ihrer Völker entgegen ſeyn würde.” 


“ 


„Dieſe, fo gerechte, Erflärung, follte die das 
Berliner Kabinett beteidigt haben, und follte es ung 
nöthigen wollen , fie zurüc zu nehmen ? Welder von 
allen diefen Motiven mag das eigentliche feyn? Wir 


‚vermögen e8 nicht zu errathen, und die Zukunft allein 
fann das Geheimniß eines Betragend enthuͤllen, das 


eben ſo ſeltſam, als unerwartet war.” 


„Wir haben einen Monath hingehen laſſen, 


ohne Aufmerkſamkeit darauf zu richten. Unſere Un⸗ 


thaͤtigkeit hat nur die Unruhſtifter (Brouillons), 


welche den Berliner Sof, in. den unbefonnenften 


Kampf zu verwiceln ſuchen, nur. noch dreifter gemacht.” 


„Wie dem auch fey, To haben die Rüftungen 
Preußens den, im Traftat vom 12 ul. im voraus bes 
ftimmten, all herbei geführt, und wir halten für 
nothwendig,, daß alle Souveraind, welche die Rheins 
conföderation ausmachen, fich rüften, um das Intereſſe 
derfelben zu vertheidigen, ihre Gebiet zu, garantiven, 
und. die Unverleglichfeit deſſelben zu behaupten.” 


a „Statt 200,000 Mann, welche Frankreich zu 
ſtellen verpflichtet iſt, wird es deren 300,000 ſtellen; 
wir haben ſo eben befohlen, daß die zur Kompleti⸗ 


rung dieſer Zahl: noͤthigen Truppen ſchleunigſt nad 


den Niederthein transportirt werden ſollen. Em, 
Majeſtaͤt Truppen, ſi ind beſtaͤndig auf dem Kriegess 


fuße geblieben. Wir laden Ew. Majeftät ein, zu. 


befehlen,. daß fie, unvorzuͤglich, mit ihrer.ganzen 


Pr 
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Equipage in marſchfertigen. Stand geſetzt werden; 
um zur Vertheidigung der gemeinſchaftlichen Sache 


mitzuwirken; deren Erfolg, wie wir zu glauben war 
gen, ihrer Gerechtigkeit entfpreben wird; dafern, 


wider unfere Wünfche und felbft wider unfere -: 
Hoffnungen, Preußen, uns in die Nothwendigfeit 


fegen follte, Gewalt mit Gewalt zurüchzutreiben.” 


| Uebrigeng bitten wie Gott, mein Bruder, | 


daß er Sie in ſeine heilige und wuͤrdige Obhut 
— *). 
| Napoleon. 


Mit der Befänhtinächung,; diefes Schreibens 
wurde zugleich angezeigt, daß Briefe, ähnlichen 
Inhalts, an den König von Wirtemberg, die Groß⸗ 


herzoge, von Berg, Baden und Darmſtadt, den 


Fuͤrſten Primas und die übrigen Glieder des. Rheins 
. Bundes, abgegangen wären. 


So waren denn nun Rüftungen,, gegen KRüftunz 
gen. Man wußte aub nun, daß Frankreich und 
Preußen, ſich gegen einander ruͤſteten. Franzoͤſi ifche, 


Pariſer Zeitichriften beichrten nun au das Publis 


fum, über die nähern Umftände und Motive, Mit 
einer Beſtimmtheit und einem Detail, das in Erſtau⸗ 
nen ſetzte, erzählte man und, daß am Berliner Hofe 
der. Parrkigeift herriche und. eine Kabale den König 
umgebe, die den Krieg zu. bewirfen ſuche. Im 
Qublicifien, z. B. lad- man, ebenfalld (unter dem 


*) Dienind zu Geſichte zekommnen beutſchen ueberſetzungen 
find theils unvollſtaͤndig, theils ſtellenweiſe unrichtig ans 
gefertigt; welches man, bei einer Prüfung und Verglei⸗ 
> bung leicht felbR wahrnehmen wird.  — Di: 


# 
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26 Auguft) einen Artikel, angeblich aus dem Munde, 
eines von Berlin Fommenden Reifenden, in welchen, 
nach einigen fobfprüchen, auf den perfönfichen Charak⸗ 
ter des Königs, von ihm behauptet wird: er wünfce 
den Frieden, ‚und mit ihm, der Graf don Haugs 
wit und der ‚geheime Kabinettsrath Lombard; 
desaleichen die beiden Feldmarfchälle, Herzog von 
Braunfhmweig und von Möllendorf, und 
mehrere der angefehenften Generale. Dagegen 
aber habe fih eine Partei gebildet, die den Krieg 
wolle. An der Spise, diefer Partei ftehe die Könis 
gin, Zu derfelben gehörten alle Damen des Hofs, die 
“ Kaifee Alerander,. bei feiner Anmwefenheit, im 
vorigen Jahre, durch feine Liebenswuͤrdigkeit bezau⸗ 
bert habe, E8 gehörten ferner dazu, alle junge Mi: 
litaͤrs, die vom Kriege Gluͤck und Beförderungen 
erwarteten.  Trog ‚der Epannung mit Großbritas 
nien, fey doch auch die englifche A ſehr maͤchtig 
am Hofe. — — — 


Der Pudliciſt begleitete dieſe angeblichen That⸗ 
fachen, mit Bemerkungen, in dem Geiſte und der 
Manier, als die oben angeführten; und im Jour- 
nale de Pempire erſchien dießmahl fein Gegenartifel, 
um: ‚den Publiciften zurecht zu weifen. 


‘ Um diefe Zeit kam ein Brief ins Publikum, den 
der König vom Preußen (unter'dem 31 Auguft) von 
Charlottenburg aus, an den Kommandeur, des ers 
ften Bartaillong Garde, den General Hirſchfeld 
gefchrieben hatte, als diefe von Potsdam ausmarz 
ſchieren follten. Er teug ihm darin auf: „ den Trupz 
pen, in feinem Namen befannt machen zu laflen, 
daß er. Hohen und Brno; viel Gluͤck zum Auss 


| gE, 
matfche wünfchen laffe” Er ſetzte dann, in feiner 
einfachen biedern Herzensfprache hinzu: „was ich: von 
Ihnen, zu erwarten berechtigt, bin,  und.der hohe 
Grad des Vertrauens, den id in Sie fee, muß 
längft einem jeden befannt ſeyn. Daher will ich es 
nicht wiederholen. Vorm Fahre hat die preußifche “ 
Armee ihren Ruhm zu erhalten gemußt, ſie wird ihn 
auch ferner nicht finfen-taffen. Nönnen ‚wir, ohne 
Schwertſtreich, unfen Zweck, das heißt, die erfors 
derliche Sicherheit, unferer und der benachbarten 
Staaten erreichen; deſto beffer; und auf den Fall, » 
wird, wie ich es erwartın muß, ein Jeder mehr an 
das allaemeine Wohl, als an die vereitelte, obwohl 
ehrenvolle Hoffnung, ſich vor dem Keinde auszeichs 
nen zu-fönnen, denken, Ich wuͤnſche Ihnen eine 
dauerhafte Geſundheit und hoffe Sie alle — 
bald wieder zu fehen.” | . 





Alſo — hier eine Andeutuͤng auf Krieg; auf 
Krieg, der kaum zu vermeiden ſeyn duͤrfte, aber 
vielleicht doch noch vermieden werden fönne. &o 
auch Andeutung , auf das Motiv zum Kriege und den 
Zweck deffelben, wie er dem Könige felbft vor Aus. 
gen ſchwebte; denn diefer Brief war — wie alle 
feine öfftern Briefe, an, den General Hirſch— 
feld — von dem —— felbſt und eigenhaͤndig 8% 
ſchrieben. wo 

. Die Moͤrſche und Rüftungen hatten ihren Hort: 
"gang. Am 20 September ‘ging der König felbft zur 
Armee'ab, die indeffen in Sachſen eingeruͤckt war, 
und mit der fid ein Theil der lachſtſchen Truppen 
vereinigt hatte, 
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»Der König von Preußen begab ſich, über Mag 


| deburg und Halle, nach Naumburg, wo er (am 
23 September) fein Hauptquartier nahm, was, bei 


dem Vorrücken der Armee, von Hieraus bald darauf 


‚na. — und Erfurth verlegt wurde. 


Das Here der Franzoſen ruͤckte, durch Franken, 
ebenfalls nah Sachſen vor. Der Kaiſer der Frau⸗ 
zoſen eilte, über Mainz, Frankfurth, Aſchaffenburg 
und Bamberg, nach Würzburg; mo er am 2Okto⸗ 


‚ber. eintraf. 


Es wurde jegt erflärt, was früher fehon vers 
lautet Hatte, daß der Kurfürft von Hefien die Neus 
tralität gewählt habe, und diefelbe ihm au, von 
Frankreich und Preußeh zugeftanden fey. Es mußte 
befremden, daf dieß hatte fratt haben koͤnnen, und 
auf die Befürchtung führen, daß ſowohl für Heffen, 
als die eine, oder die andere der ftreitenden Mächte, 
uͤbele Folgen daraus hervor gehen dürften.- Indeſ— 
fen zeigte fib noch immer ein wiewohl ſchwacher 
Strahl der Hoffnung , zur Erhaltung des Friedens. 
Dem Könige, war der Graf don Haugwitz, dem 
Kaifer, der Herz von Talleyrand, nebft :den 
übrigen, zu beiden Kabinetten gehörigen Perfonen 
gefolgt. Die Gefandten beider Mächte, hatten ihre _ 
Poſten noch nicht verlaſſen, auch hatten die Unterhand⸗ 


lungen, wie man vernahm, noch nicht aufgehoͤrt. 


Inde ſſen näherte ſich der Moment der Entſchei⸗ 
— Unter dem 3 Oktober erließ der Marſchall 
Berthier, als Major-General, der großen franzoͤ⸗ 


ſiſchen Armee, aus dem Hauptquartier, zu Wuͤrz⸗ 


burg, den erften allgemeinen Tagesbefehl, welcher 
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militaͤriſche Anordnungen enthielt, die den nahen 
und gemwiflen Anfang ,. eines neuen I ine von 
zuſetzen ſchienen. | 


Der franzöfifhe Gefandte zu Berlin forderte 
feine Paͤſſe und erhielt fie, aus dem Hauptquartiere 
des Königs zu. Naumburg; morauf er feine Rüdreife 
nach Paris antrat, Der preußiſche Gefandte zu Par 
ris, General von Knobelsdorf, hatte nach. der 
Abreife des Kaifers und Fürften von Benevent, 
diefe Stadt verlaflen, und fih, nad Mainz beges 
ben; mo er den Peptern noc vorfand, und ihm ein 
Ultimatum übergab, an über ei und ——— 
entſcheiden ſollte. 


Waͤhrend dieß geſchah, erließ der Raifer t der 
Sranzöfen (unter dem 6 Dftober) von Würzburg 
aus, eine Proflamation, an Em Soldaten, fol⸗ 


ag Inhalts *): 


„Soldaten! Die Ordre au ‚eurer Ruͤctehe, 
nach Frankreich, war gegeben; ihr hattet euch auch 
mehrere Maͤrſche demſelben genaͤhert. Triumphfeſte 
erwarteten euch, und die Vorbereitungen, zu eurem 
Empfange, waren, in der zen bereite: ans 
gefangen worden.- 


„Aber twährend wir ung diefer zu — | 
vollen Sicherheit überließen, wurden neue Anfchläge 
geihmieder, unter der Maske der Sreundfeait und 


.*) ®ir müffen bier, die — bei dem Briefe dee Kaifers 
_ gemachte Bemerfung, in Betreff ver befannten Webers 
ſetzungen, wiederholen, Eine Vergleihung wird ſie bier 
vielleicht noch kraͤftiger — D. U. 


4 
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der Verbindung. Das Kriegesgeſchrei Hat ſich zu 
Berlin hören laſſen. Seit zwei Monathen find wir 
‚alle Tage mehr herausgefordert.” 


„Eben die Faktion, een der Schwindelgeift, 
ber, unter Begünftigung unferer innern GStreitigfeis 
tem, vor vierzehn Jahren, die Preußen, in die 
Ebenen von Champagne führte, herrſcht in ihren 
Eonfeils. Wenn fie'nicht mehr Paris niederbrens 
neh und big auf den Grund verwüften wollen, fo 
ruͤhmen fie fih jest, ihre Fahnen, in den Haupt: 
ftädten, unferer Verbündeten aufpflanzen zu wol⸗ 
fen. So traten fie danah, Sachſen, dur 
einen fchimpfliben Bertrag, zur Entfagung feis 
ner. Unabhängigkeit zu verpflihten, um es zu ih: 
ven übrigen Provinzen zu zaͤhlen; ſo wollen ſie end⸗ 
lich, eure Lorbeeren von euren Stirnen reißen. Sie 
wollen, daß wir Deutſchland raͤumen ſollen; 
beim Anblicke ihrer Armee! Die Thoren!!! Sie 
folten’ wiſſen, daß es taufendmahl leichter iſt, die 
Hauptftadt zu zerftören, als den Kindern des gros 
hen Volkes und feinen Alliirten ihre Ehre zu rauben. 
Ihre Entwürfe wurden. damahls vereitelt; ſie fans 
den in:den Ebenen der Champagne Niederlage, Tod“ 
und Schande. . Aber die Lehren der Erfahrung ver: 


hallen, und es gibt Menſchen, bei denen das Ge: 


fühl, / des daſſes und der Eiferſucht, nie ſtirbt. 


> ; Soldaten! es iR feiner unter euch, der auf. 
einem andern Wege, nah Frankreich zuruͤckkehren 
möchte, als auf dem Wege der Ehre, Wir dürfen 
dort, nut unter, IN. unfern Einzug 
halten. F 
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» Was! Hätten "wir den Jahreszeiten, "den 
Meeren, den MWüften getrogt; mehrmahls dag , ge 
gen uns verbundene Europa befiegt; unfern Ruhm, 
von Dften nach Weften, getragen, ‚um- heute die . 
Fluͤchtlinge, in unfer Vaterland, zuruͤckzukehren, nach⸗ 
dem wir unſere Verbuͤndete verlaſſen; und. um 
fagen ‚zu hören, daß der feanzöfifche Adler, bei dem | 
Anblick der preufifchen Armee, erſchrocken davon ge; 
‚ Hohen ſey? — — Aber fon find fie auf unfere 
Borpoften geſtoßen. — —  / Be 
5» Vormärtd dann, da die Mäfigung fie,‘ aug 
diefer erftaunlichen.. Trunfenheit nicht" hat: zu: ſich 
felbft bringen fönnen, Es erfahre die preußifche 
Armee daſſelbe Schickſal, was fie, vor vierzehn 
Jahren erfahren hat. Mag fie lernen, daß eg seit 
ift, "einen Zuwaͤchs, an Befigungen und Mad, 
duch die Freundſchaft des großen Volkes, zu erlanz 
gen; feine Feindſchaft aber, (die man nur probos 
ciren kann, wenn man von allem Berftande , aller 
Weisheit und Vernunft verlaffen if), ſchrecklicher ift, 
als die Stürme des Oceans 7 7 
Gegeben in unferm Faifenlihen-Hauptquartiere, 
au Bamberg, den 6.DEtober 1806. — >. 
Uunterzeichnety Napoleon,.m! u... 
3333ur Außfertigung:? 0 na 
Der Major: Generale, Fürft von Neufchatelf: 
ee FT EU Valengin· ir % 
(Uuntetzeichnet) Marfhall Aerthier-. 


Aus dieſer Peoflamation war zur Genfige zu, 
erfehen, daB die, von dem Heicn.von Knobe ha⸗— 


t 
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dorf, dem Fuͤrſten von Benevent zu Mainz 
übergebene Note, den beabfichteten Erfolg nicht ges 
habt hatte, - Sie bezeichnete den unvermeidfichen 
Ausbruch des.Krieges,: der. duch den (am 8 Dftober) 
von den Franzofen gemachten. Anfang der Feindfetigs 
Ä ‚eiten ju einer traurigen Realität gebracht wurde; 


‚Der König von Preußen erließ nun auch (unter 
dem 9 Dftober) aus feinem damahligen Hauptquars - 
‚tiere, zu Erfurth, an fein Hcer, einen Aufruf, im 
welchem er es mit der Unvermeidlichfeit des Krieges 

- mit den SEIRAEIERBEN, die er von ihnen hegte, be⸗ | 
taant machte. 


„Alle Bemüßungen St. Majeftät F des Könige, 
und Ihrer naͤchſten alliirten Staaten, den Frieden 
noch laͤnger zu erhalten,” hieß es darin, „find 
fruchtlos geweſen, und wenn nicht das ganze noͤrd⸗ 
liche Deutſchland, ja vielleicht ganz Europa, der 
Willkuͤhr eines nie ruhenden Feindes und feiner ver⸗ 
heerenden Armeen übetlaffen werden fol, fo ift der 
Krieg unvermeidlid. Sr. Majeftät haben ihn ber 

ſchloſſen, da die Ehre und die Sicherheit des Staas 
tes in Gefahr: iſt. Gluͤcklich würden Sie ſich ges 
ſchaͤtzt haben, "wenn Sie diefe auf einem friedlichen 
Wege hätten. erhalten koͤnnen; dieß weiß die Armee; 
dieß weiß die Nation, ja, die Welt! Aber mit fros 
her Zuverfiht werden Sie jegt Ihr Heer zum 
Kampf, für Vaterland. und National yore i führen; 
denn die gerechte Zache ift mit. ung.” 


„Es ift Se. Majeftät, nit unbemerkt geblle⸗ 
ben, daß die Armee längft den Krieg ‚gewünfcht, - 
un, wenn aa kei in die allein aus Ihrem 
N Stand: 
’ 


/ 


* 
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Standpunfte richtig erwogen werden koͤnnen, Sit 
abhielten,  Ddiefem Wunſche fruͤher nachzugeben, fo 
haben Sie ihn doch geehrt, da Sie fi überzeugt 
hättert, daß er nur aus. wahrer Ehre und ‚Vater: 
landsliebe, welche die Armee immer in: fo hohem 
Grade an den Tag gelegt, entſproſſen ift., Auch die 
geſammte Nation hat ſchon bewieſen; welchen leb⸗ 
haften Antheil ſie an dieſem Kriege nimmt, und. es 
gereicht Sr. Majeftät. zu großer Beruhigung, daf 
das, was jetzt geſchieht, nicht allein unvermeidlich, 
ſondern auch der „einftimmige Wunſch des ganzen 
Volkes ift.” 


ef ; 
— 


„Sr. Majeftät find —* daß ſchon die 
Erhaltung der Nationalehre und des Ruhms, den 
Friedrichs Geiſt uͤber ſeine Preußen verbreitete, 
die Armee zu der gewohnten Tapferkeit und zur wil—⸗ 
ligen Ertragung, aller, : im Kriege unvermeidli— 
ben, Mühfeligfeiten, hinlaͤnglich "aufmuntern 
wurde. — ı Allein diefer Krieg: hat noch ‚mehrere, 
noch allgemeinere Zwecke. Wir haben es mit ei— 
nem Feinde zu thun, der, rings um uns her, die 
zahlreichſten Armeen geſchlagen; die, mächtigften 
Staaten gedemüthiget, die ehrwürdigften Verfaſſun⸗ 
gen vernichtet, mehr als eine Nation ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und ihres Nahmens beraubt hat. Ein glei— 
ches Schickſal war der preußiſchen Monarchie zuge⸗ 
dacht. Schon bedroheten zahlreiche Heere, rings 
umher, ihre Grenzen, und vermehtten ſich taͤglich. 
Auch fie ſollte in kurzem hinabſinken, ja wohl‘ gar 
einem fremden Gebieter dienen, und Uebermuth und 
Raubgier traͤumte ſchon die Theilung des noͤrdlichen 
Deutſchlandes. Wir fechten, alſo für: Unabhängig: 
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keit, fuͤr Haus und Heerd, ja für alles, was un 
theuer ift; .und wenn Sort unferer gerechten Sache, 
unfern Waffen und dem Muthe, der gewiß die Bruft 
jedes Preußen belebt, den Sieg verleihet, fo ton: 
nen wir die Retter taufend Bedruͤckter werden.” 


„Gewiß iſt Niemand in der Armee, vom ober: 
fen Zeldheren bis zum Soldaten, deflen Herz kalt 
bei ſolchen Zwecken bleiben fann. Jeder Krieger, 
der in diefem Kampfe fällt, ift für eine heilige 
Sache der Menfchheit geftorben ; jeder Krieger, der 
ihn überlebt, bat aufer einem unfterblihen Ruhme, 
auch feinen Antheil, an dem Danfe, dem Fubel und - 
den Freudenthraͤnen des geretteten Baterlandes.” 


„Ber unter und fönnte den Gedanfen ertra— | 
gen, diefes fremder Willkuͤhr preiß gegeben zu fehen! 


‚ber, indem wir für ung felbft fämpfen, indem wir 


die tieffte Erniedrigung, die eine Nation nur bedro- 
hen kann, von uns felbft abwehren, find mir zus 
gleich die Retter und Befreier you deutfchen — 

bruͤder.“ | 


— „Die Augen aller Voͤlker ſind auf uns, als 
die letzte Stuͤtze aller Freiheit, aller Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, und aller Ordnung in Europa gerichtet. Der 
Sieg, nach dem wir trachten, iſt kein gemeiner 
Sieg. Groß find die Zwecke deſſelben, und groß 
die Mittel des fiegestrunfenen Feindes; groß, aus⸗ 
gezeichnet und entſcheidend muͤſſen alſo auch unſere 
Anſtrengungen ſeyn.“ 


„Sr. Majeſtaͤt werden dieſe ———— 
Gefahren und Muͤhſeligkeiten, treulich mit Ihren 
Truppen theilen. Sie wiſſen, was Sie von Ihren 
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Mitftreitern zu erwarten haben. Sie wiſſen, daß 
unverdtoffene Bereitmwilligfeit, unermüdete Wach⸗ 
famfeit,— unbedingte Entfchloffenheit, und aus: 
dauernde Beharrlichfeit von Ihrer braven Armee feis 
nen Yugenbli weichen fönnen‘, und daß fie, unter 
allen Umftänden, ihrer großen Beſtimmung eingebeitf 
feyn wird.” 


„Die Schicdfale der Bölfer und Heere ftehen. 
war in Gottes Hand; doch verleihet er meift nur 
anhaltenden Sieg ‚und dauerhaftes Gedeihen der 
Gerechtigkeit. Sie iſt mit uns, das Vertrauen der 
guten Sache ift mit ung; für ung iſt die Stimme der 
Zeitgenoffen. Der gluͤcklichſte Erfolg wird unſere 
Unternehmung Prönen.” | 


„Im —— zu Erfurth, den 9 
ber 1806.” 


An eben diefem Tage, —— demſelben 
Hauptquartier des Königs, auch ein Manifeſt; 
in welchem alle Bewegunasgründe zu diefem Kriege, 
den übrigen europäifchen Mächten und der Welt aus⸗ 
fuͤhrlich vörgelegt wurden. 


Dieß Manifeft, nebft den übrigen Biplomatifchen Akten⸗ 
ſtuͤcken folgen i im naͤchſten er | 





IV. 
Polens Untergang und Palingeneſie. 
>» I, # 
Binleitung 

Diefes fand, welches feit dem Jahre 1795 
aufgehört harte, einen Staat zu bilden, war dadurch, 
ſeit jener Zeit, aus der Geſchichte verſchwunden. 
Jetzt iſt es ploͤtzlich wieder, in derſelben aufgetreten 
und, in einem vorzuͤglichen Grade, ein Gegenſtand 
der Aufmerkſamkeit der Regierungen und des Pu⸗ 
blikums, von ganz Europa, geworden. 


Den oͤffentlichen Erklaͤrungen des Generals 
Dombrowsky und den officiellen Bulletins, der 
großen franzöfifden Armee, zu Folge, foll der Stads 
tenfhöpfer Napoleon, Die Palingenefie der pols 
nifeben Republif, oder vielmehr wohl des polnifchen 
Staats. befchloffen haben, und man ermartet mit 
jedem Tage die nähere Betätigung und Ausführung 
dieſes Befhlufles. © — 


Von Berlin aus ſahe man die große franzoͤſiſche 
Armee ihre Richtung, nach dem vormahligen Groß⸗ 
Polen nehmen, den Kaiſer ihr folgen. In Poſen 
fah man, um ihn ſich eine Anzahl der polniſchen 
Großen verſammlen, und unter ſeinen Augen und 
Dombrowskys keitung, eine foͤrmliche Inſur⸗ 
rektion bilden. Man hoͤrte dem Kaiſer die Erklaͤ⸗ 


zung geben,: daß er zu Barfchau den tiederheraes 
ftellten polnifchen Staat proflamiren wolle, und fah 
ihn, bald darauf, von einem Theile der infurgirens 
den Polen begleitet und empfangen, in diefer vors 
mahligen Hauptftadt diefes ehemahligen Reiche feis 
nen Einzug halten. 


Die Öffentliche Aufmerffamfeit, Die ſicha an die⸗ 
ſem außerordentlichen Manne und ſeine Unterneh⸗ 
mung vorzüglich geheftet, iſt ihm dahin gefolgt. 
Die Erwartung iſt, in einem hohen Grade, geſpannt. 
Die Politiker zerbrechen ſich die Köpfe daruͤber: ob 
es dem Kaiſer, mit der Wiederherſtellung Polens, 
Ernſt ſey? und ob es ihm damit gelingen werde? 


Bir, unſers Orts, tragen billig Bedenken, 
voreilig in dieſe epinoͤſe Discuſſion einzugehen. So 
wenig wir es anſtaͤndig und eines verſtaͤndigen Be— 
obachters wuͤrdig ſinden, vier Wochen nach der Er⸗ 
oͤffnung des Feldzugs, und nach einer, wenn auch 
noch fo ungluͤcklich verlorenen Schlacht, eine Stand⸗ 
rede „am Grabe der preußiſchen Monarchie” zu hal: 
ten; fo wenig. finden wir es angemeflen, gleich 
nah den Ankündigungen, und dem — wenn auch 
gluͤcklichen — Beginnen, einer Snfutreftion Pos 
lens *), ſchon eine Hymne, auf die Auferftehung 
diefes Staats, anzuftimmen. ° 


| So weit reicht feine menfhlihe Macht, dag 
Wollen und Beginnen zugteih Vollenden wäre. Die 
Vorſehung iſt es, welche hieruͤber entſcheidet; und 


9 Diefer Aufſatz it naͤmlich ſchon im Derrnde (1306). ges 
ſchrieben. 0 - —— 
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auch die Gewaltigſten ſind ein Werkzeug — ihrer | 
Hand. | 


Daß ein Verſuch zu.einer Inſurrektion, bei ſich 
darbietender Veranlaſſung, noch einmahl gewagt wers 
den würde, fonnte vorausgeſehen werden, und ift vors 
ausgefehen worden. Schon vor zwoͤlf Fahren prophes 
zeihete dieß ein fehr verftändiger und. ſachkundiger 
Urtheiler *%. „Bei aller Unterwürfigfeit,” fagt er; 
„bei allem Gehorfam, . den die Polen ihren neuen 
Oberherren gefbmworen haben, find fie doch jeden. 
Augenblick bereit, ihre Feſſeln abzufchätteln und 
ihre ehemalige Unabhängigfeit zu erfechten. Diefes 
ift eine ganz natürliche Folge, ihrer, mit der Muts 
termilch eingefogenen, Grundſaͤtze, und ſo lange 
die allgemeine Gaͤhrung in Europa dauert, werden 
ſie daher auch nicht aufhoͤren, auf Mittel zu denken, 
ſich wieder zu vereinigen, um einen beſondern 
Staatskoͤrper auszumachen. Wir dürfen alſo der 
ſtaͤndiger Unruhen, in Polen, gewaͤrtig ſeyn; eines 
ewigens Kampfs, dieſer Nation gegen ihre neuen 
Behexrſcher. Und wer da weiß, mie leicht die Po: 
len, zu Revolutionen, oder Confoͤderationen zu beimes 
gen find, wird an ber Wahrſcheinlichkeit, dieſer 
Behauptung nicht im geringſten zweifeln. 


„Bor der Hand,” ſetzt er Hinzu, » „werden fie 
fi freilich noch einige Zeit ruhig verhalten; denn 
die. Revolution, von 1794, hat das ganze Land zu 
ſehr erſchoͤpft, als daß fie fih, von einem neuen 
Aufftande, einen glüdlihen Etfolg verfprechen dürfs 


” Der Werfaffer der Geſchichte der polnifhen Res 
volution, vom Jahre 1794 Th. II. Vorrede S. 13: 
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ten. Haben fie aber wieder neue Kräfte gefammiet, 
glauben fie eines erwuͤnſchten Ausganges gewiß zw 
feyn, und erhalten fie vielleiht ausmärs 
tige —— dann brachen fi m von neuem | 


an — — 


„Der Zeitpunkt, dieſes neuen Aufftandes , (äft 

ſich nicht mit Gewißheit vorherſagen; je doch kann 
man, mit einiger Zuverlaͤſſigkeit, vermuthen, daß er 
in die Epoche, wenn eine, oder miehtere, von 
den theilenden Mächten, in einen außs 
märtigen Krieg, an den Grenzen. von. 
Holen, ober unter einander ſelbſt verwickelt, ſeyn | 
werden, fallen werde. Und daß. diefer Fall ſehr 
bald eintreten kann, iſt außer Zweifel. Wenn das 
Feuer, das jegt in Weften und Süden wir. 
thet, verloͤſcht feyn wird, dann beit 
vielleiht ein noh weit heftigeres, im 
Nordenund Dften, aus. In jedem Kriege 
aber, der anden Grenzen Polens, oder 
in Polen ſelbſt fratt finder, wird dieſe 
Nation eine LEN: bedeutende. Rolle 
fpielen” — — > Schaan 


„Sollte aber auch Fein Krieg zwiſchen den drei 
verbündeten Mächten entftehen,, fo: werden die Polen 
dennoch ‚den Zeitpunft wahrnehmen, ſich von ihrer: 
Unterwürfigfeit. frei zu machen. Sie werden ale: 
dann — vielleiht von Frankreich, ‚oder 
den Türken unterftüßt — die, fo wie die nor: 
diſchen Mächte, die VBernihtung Polens 
unmöglich dulden und gut heißen koͤn⸗ 
nen — den Krieg, aus ihrem eigenen ande, in‘ 
die benachbarten Staaten zu fpielen fügen. — — 
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"Die Polen wiffen ; daß fie. fonft eine feeie und 
unabhängige; Nation ausmachten . — — Sucht 
man dieß Bewuſitſeyn in ihnen zu unterdruͤcken, fie 
von der. Regierung zw entfernen, und mit neuen 
Feſſeln zu belaften, dann macht man fie, nad der 
Wiederherftellung,, ihren vorigen ‚vage, immer bes 
dieriaer, mir ihrem jekigen Zuftande immer unzus 
friedener; und’ Hat es fi am Ende felbſt susufgeeis 
ben‘, wenn fe ihre Feſſein zerbrechen. Er 


Man” Fahn nicht in Abrede feoh , da, in allen 
* Benetfungen, fepr ‘viel Where, durch den 
& folg Beftötfgres lieat, "daR ı m diefer legten bie 

uͤnde 4 m Theit angedeutet find, warum eine 
olche Re ſolution in dem preußifchen Antheile von 
Polen, am‘ erften zu fürchten war, und am leichteften, 
‚mit einigem Erfolge unternommen werden konnte. 


Mit neuen Feſſeln hat man "hier freilich die 
Polen, nicht belaſtet vielmehr ſind die Feſſeln, mit’ 
denen der größefte Theil dieſes Volkes, von ſeinen 
eigenen Landéleuten, den allein freien und herrſchen 
den Edlen belaſtet waren, wo nicht jerbüochen‘, doch 
gelöft. +; Hber es find Veränderungen vorgenommen, 
durdy« weiche, ſich diefer herrfchende und allein freie, 
Theil deu; Metion„ in feinen Rechten beeinträchtigt 
glaubte z:+und-wohin diefe !hlung der e Gehen vorzuͤg⸗ 
lich mit e bort. 3 
Im Basen; hat das Sand, die Nation u — 
lich gewonnen. Der, Werth der Grundſtuͤcke iſt ges 
ſichert, erhoͤhet. Der Erwerbsfleiß iſt belebt, vers 
vielfältigt‘, dig; Maſſe des baaren Geldes und der; 
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Breodufte vengubhtt: vie ee , wie 
die Kameralwirthſchaft vendeſſert: | 


Aber; Beirafle dem; man kann 8 nicht leug⸗ 
nen, ift nicht. alles ‚fo gewefen, ‚wie es wohl hätte 
feyn follenz; und! manche Maßregeln und Eintichtuns 
gen, haben igu-Befchwerden Veranfaflung gegeben; 
die: man wohl — durchaus ungetecht nennen kann 


‚In dem. Syſteme, was man in der Admini⸗ 
ration der. neuerworbenen polniſchen Provinzen, 
preußiſcher Seite, angenommen und befolgt hat, find 
hauptfählih zwei Dinge, welche die Glut des Res 
volutionsgeiſtes, wenn auch unter der Aſche, doch 
ſtets angefacht erhalten mußten. Zuerſt entfernte 
man die polniſche Nation, das heißt, den Adel — 
denn nur dieſen verſtand man bekanntlich, in dem pol⸗ 
niſchen Staatsrechte, auch nach der Conſtitution vom 
Jahre 1797 ,1unterdem Ausdrucke: Na tion — von 
Dem Antheileran: Ber Regierung, oder Verwaltung, 
Wenigſtens klagte man darüber, und dieſe Singen 
feinen — faktiſch ziemlich begründet au fepn: 


Bir mollen nicht unterfuchen, 0b es rathſam 
geweſen waͤre, Polen, wir Schleſien, nach der Cor 
oberung diefer Provinz, zu behandeln, ihm wenig: 
ſtens, für das erfte , fd weit ed nur immer moͤglich 
war, feine Verfaſſung zu laſſen, und es unter eine 
befondere‘;, Immediate Adminiftration zu ſetzen. Das 
aber getrauen: wir: und: zur behaupten, daß man-die 
Boten, in allen ihren-Zweigen , bis zu dem hoͤchſten 
Poſten hinauf, an der Adminiſtration dieſer Propins 
zen haͤtte Theil nehmen laſſen muͤſſen. Es iſt kein 
Zweifel, daß faͤhige Subjekte dazu ſich gleich und 
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in genugfamer Angahl haͤtten aufinden, oder - 
im kurzen dazu vorbereiten laſſen. | 


In dieſer Theilnahme, an der Adminiftration, 
hätte dee Adel menigftens einen Schatten, , feiner 
porntaligen Herrſchaft behalten; die Nation härte 
erfannt und empfunden, daf man fie achte; ihr vers 
traue; da in der Hebergehung, oder Entfernung, 
von der Theilnahme , an der Adminiftration ihres 
Landes, eine Zurüdfegung und ein Mißtrauen ges 
fühlt werden mußte, was, wie alle Gefühle diefer 


Art — zumahl bei herrſchſuͤchtigen, herrſchgewohn⸗ 


ten, ftolgen Gemüthern — eine Kränfung und Reis 
gung enthielt, und — man fann e8 nicht feugnen — 
gerechte Urſache, zu Klagen gab, durch melde 
Unzufriedenheit genährt und verbreitet werden 
mußte, | ns en 


-  Unferer Einfiht nah, häften ein oder einige 
Mitglieder polnifcher Nation, im Staatsrathe und in 
dem Generaldireftorium einen Platz erhalten ; es hätz 
ten in den pofnifchen Kollegiis wenigſtens eben fo viele 
Polen, als Deutſche feyn, und feine Deutſche darin 
aufgenommen werden follen, die nicht der polnifchen 
Sprache völlig mächtig, und mit der polnifhen Nas 
tion, ihrer alten Berfaflung and ihren Sitten bez 
kannt geweſen waͤren. 


Iſt der Charakter der alten Nation edel, 
fo mußte fie durch diefe Beweife von Vertrauen vers 
ſoͤhnt; ift er unedel, fo fonnte fie duch das Ins 
tereffe gewonnen werden; die beften — in der Regel 
auch die thätigften — Köpfe, fonnte man auf diefe 
Weiſe beſchaͤftigen, ihrer Thärigfeit eine zweckmaͤ⸗ 


— nn. Jo 


Bige Richtung‘ geben, und fie von: allem zuruͤckhalten, 
wozu die-Befchäftslofigfeit und der Unmuth darüber 
fo leicht Veranlaffung gibt. : Eine große und wich 
tige Beranlaffung, zur Unzufriedenheit, mit dem 
neuen Verhoͤltniſſen wurde dadurd gewiß verhuͤtet. 


In Betreff der Deutfcben, die man, in dieſem 
Lande anftellen. wollte, mußte Die forgfältigfte Aus: 
wahl getroffen werden. Mehr, als in irgend einer 
neu ersoorbenen Provinz, mußte dieß hier der Fa 
ſeyn. Wie wenig dieß, im Allgemeinen; beſonders 
in: der erftern Zeit, wo ed am wichtigiten war, dee 
Fall geweſen fey, wiſſen und bezeugen, :alle Unbes 
fangene,: die Diefe Provinzen ‚genau. kennen zu 
fernen Selegenheit gehabt haben, und es beweifen 
fothes auch notorifhe Thatfachen. Ä 


Die Deutihen, die nah der Dffupation in 
Polen: angeftellt wurden, waren theild Subjefte, die 
man anderweitig für untauglich hielt, und: to zu 
feyn mwünfchte, theild waren es folche, die ungern 
und faft gezwungen dahin gingen, und die Unluſt, 
die fie mit dahin brachten, die Polen: häufig ſehr 
empfinden ließen. Auch mochte «8 wohl. an folden 
- nicht ganz fehlen‘, die fich für die Aufopferung ihres 
Batertandes und anderer Stellen und Ausfihten, Das , 
durch zu entfchädigen- fuchten, daß fie. jedes Mittel 
ergriffen, - fi, auf — — ben 
reichern. | 


Die Beweiſe von Abneigung "ind auch wohl 
Verachtung, welche ihnen die ſtolzen polniſchen 
Edlen gaben, vergalten die deutſchen Dfficianten 
dadurch daß fie eg befonders-bei Dienſtver⸗ 
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anlaſſungen, empfinden stießen: die. Herrſchaft ber. 
Holen habe Hier aufgehört, und die Hertfchaft der 
Preußen dagegen ihren Anfang gendmmen. : Moto—⸗ 
riſch genug find die Erzählungen, welcher Behand: 
fung, felbft Polen, aus der erften und angefehenften: 
Klaffe, von fubordinirten preußifchen Bedienten nit _ 
felten ausgefegt waren, und melde Erpreffungen, 
fich manche derfelben — befonders freilich auch in 
der erſtern Zeit — erlaubten. 


Die —— und die Anbekenen 
ſchaft der deutſchen Richter, mit der polniſchen 
Sprache, und den alten polniſchen Rechten und Ver— 
faſſungen, gab ‘nicht minder zu vielen und zwar 
größtentheils’ebenfalld "nicht ungerechten Befchwers 
den Beranlaflung ; dergleichen ſich im ruffifchen: und 
- PoR, im Öfterreichifchen Polen nicht fanden- 


Was iſt einer Nation lieber, als ihreSprache? 
Die polniſche Sprache iſt ausgebildet; die polniſche 
Nation hat eine Litteratur hatte Redner — vorzuͤgliche 
Redner, in ihrer Sprache. Sie mußte ihr um fo lieber 
feyn, da fie das: einzige Nationaldand‘blieb. - Die 
Ahndung ſoder Erfennung: der Abficht, fie derſelben 
nach und nach. zu betauben, mußte däher, bei Hos 
hen ‚und Niedern, das hoͤchſte Mißfallen erregen. 
Der Plan, dieß durch den Schulunterricht Zu bewir⸗ 
ken, konnte nur die Wirkung haben, daß man gegen 
die Reformen, im Unterrichte uͤberhaupt mißtrauiſch 
wurde, und, fie unter die Gegenſtaͤnde der Unzufries 
denheit zahlte. 


BGleiche Beſchaffenheit * — mit manchen 
— ——— und Verfuͤgungen, in Betreff des Reli⸗ 


ar 
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‚gionsunterrichtd 5 - die. den. bigotten und die. — 
regierung haſſenden Pfaffen Gelegenheit gaben, die 


Befuͤrchtung zu erregen und zu naͤhren, als ſey 
die Religion überhaupt in Gefahr. | 


Es ift Hier nicht der Ort, über diefen wichti⸗ 
gen Gegenſtand, in eine nähere Diskuſſion einzus 
gehen. Wir werden vielleiht eine andere Belegen: 
heit bald erhalten und ergreifen, das hier Angedeu— 
tete näher auszuführen, von dem wir wuͤnſchen, 
daß es auch: in diefer Andeutung der Aufmerkſamkeit, 
fahfundigen Patrioten, nicht ganz entgehen möge, 
Das hier Geſagte, wird, dünft ung, hinreichen, zu 
dem, was der Zweck deffelben ift, darzuthun, daß und 
worin in dem preußifchen Antheile von Polen‘ des 
revolutionairen Stoffes, fich ein Gutes mehr, fand 
und finden mußte, als in den Antheilen der beiden 
uͤbrigen Maͤchte. 


Allein ſechs, oder acht Jahre fruͤher, wuͤrde 
auch in den preußiſch-polniſchen Provinzen die 
Gährung weit ſtaͤrker, allgemeiner und. wirkſamer 
gemwefen feyn. Manches Uebel. empfundene,. hatte 
jest, felbft für den Adel, durch Gewoͤhnung, vieles 
von feinem Stachel erfahren. _ Manches Gute ift 
fhon, als wohlthaͤtig — felbft dem Privatinterefie 
förderlich empfunden und erfannt worden. 


. Det Bauer hat durch die preußifche Verfaffung 
BVortheile erhalten, derem Genuß ihm, dur die 
oben erwähnten Infonvenienzen der Verwaltung und 
Die Unzufriedenheit‘ des. Adels überhaupt und mit 
Diefen Bortheilen, wohl zuweilen geftört. werden 
moͤchten, die ihm aber nichts defto weniger fühlbar 


\ 
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genug geworden find, um m fe anjuertennen und zu | 
I 


Die Bewohner der Hauptitadt haben, dur 
die Auflöfung des polniſchen Staats, auch fehr vers 
foren, und fo möchte auch hier vielleicht, bei einem 

- großen Theile derfelben, fich der Wunſch, nach dee 
—  MWiederherftellung defleldben regen; — zumahl wenn 
ſich damit die chimärifhe Hoffnung umd täufchende 
.. Borfpiegelung verband, man werde in dem zu ers 

neuernden Staate dem Städtebefiger ‚' gleiche — 
mit dem Adel einräumen, | 


Dagegen fi find viele der übrigen Städte, unter. 
der preußifchen Regierung, feit ſechs, act Yahren, 
nad) eben dem Verhältniffe, empor gefommen, als 
die Hauptitadt verloren hat. Jene haben daher 
jegt einen Grund, eine Veränderung zu wuͤnſchen. 
Auch wird jene bimärifche Hoffnung fo leicht nicht 
bei ihnen eingreifen und wirffam werden: Gewiſſe 
befannte Eigenthuͤmlichkeiten, der preußiſchen Staats⸗ 
verwaltung, die, wie man weiß, und auch natuͤr⸗ 


U iſt, allen neu erworbenen Ausländern anfangs 


ſehr mißfällia find, dürften: indeffen auch hier ihre 

Wirkung nicht ganz verloren haben. Doch zweis 
fein wir ‚ daß diefe.noch von bedeutender: an 
feit fepn dürfte. 


Dei weitem ber Abßeſte und wichtigſte Theil, 
der Hier gemachten Bemerkungen, leidet, auf die 
übrigen Theile. des vormahligen Polens, ‚befonders 
auf dem jegigen ruffifhen, gar. feine. Anwendung. 
Es iſt alfo ſchon deßhalb hier weniger Geneigtheit, 
‚u Empoͤrungen vorauszuſetzen. Dazu kommt noch, 
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in dem euffiſchen Antheile, die lange Gewoͤhnung, 
einer Abhaͤngigkeit vom ruſſiſchen Hofe und der 
Sucht, vor. den ruffifchen Kriegsheeren. 


Kuscht, behaupten Kenner diefer Nation, fey 
ein Motiv, mas zu den mwirffamften, bei dem bei 
weiten gröfeften Theile derſelben gehöre, mo es 
nit das allerwirffamfte fey. Denn bei aller, faſt 
ſchwaͤrmeriſchen angeblichen Liebe zur Freiheit, wär 
ten die Polen doch, ip Allgemeinen, knechtiſchen Sin⸗ 
nes; — wie ihre Gefhichte,, und befonders die Ges 
ſchichte, ihres Verhältniffes, zu Rußland, deutlich 
genug gezeigt habe. Der ruffifhe Kantfchuh, 
fey ein furchtbarer Gegenftand, für die Polen, der 
hoͤchſten, wie der niedrigften Stände, männlichen 
‚und weiblichen Geſchlechts, und das Andenken der 
Erſtuͤrmung von Praga, noch tief in den Seelen 

saller Polen eingemurzelt. ur 


Mit der Geſinnung der Polen, in Beziehung 
auf die oͤſterreichiſche Herrfchaft, find wir weniger 
befannt. An einen Einfluß Defterreihe, - auf den 
polnifchen Staat, waren die Polen. früher gewöhnt, 
als an einen Einfluß Ruflande ; und wäre derfelbevon 
Hefterreih nicht ſelbſt vernachläffiget worden, fo hätte 
ihn Rußland in dem Mafe nie erlangen fönnen, und 
Polen beftände vielleicht noch jegt. Vieles ift, auch 


in diefem Theile des ehemaligen Polens, geblieben, 


wie e8 vorher war, und alfo allerdings auch hier 
weniger Reitz, zur Empdrung, als in den preufis 
Shen polniſchen Propinzen vorhanden. 


“Niemand wird übrigens. zu feugnen begehren, 
daß. es dem- franzöfifchen. Intereſſe fehr gemäß ſeyn 


} 


N 
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würde, das alte‘ polnifche Reich db wohnfreilich 
in einer etwas motivirten Form und veranderten 
Verhaͤltniſſen wieder, herzuſtellen. Die Idee, Polen 
in naͤhere Verbindung mit Frankreich zu ſetzen, iſt 

eder neu, noch unverſucht. Schon in dem ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte trachtete Frankreich danach, 
einen franzoſiſchen ‚Prinzen “auf den polniſchen 
Thron zu ſetzen. Wenn ihm "die gelungen wäre, 
‚ würde es ohnſtreitig auch ſchon fruͤher danach getrach⸗ 
tet haben, fuͤr die Nachkommenſchaft deſſelben, ben 
polnifchen Thron erblid zu machen, 


&s fällt auf den erften- Bid - -in die Mugen, 
welche Vortheile für Frankreich, und welche Wire 
fungen, für deffen: Verhaͤltniß, zu Europa, ‚daraus 
entftehen würden, wenn. hier, in der Mitte, zwi⸗ 
ſchen Rußland, Defterreich und Frankreich, ein Zweig 
der franzöfifben Herrſchaft gepflanzt würde und 
Wurzel fhlüge. Ob indeffen, dieß Intereſſe hoͤ— 
bern — insbeſondere dem, eines ſoliden und dau— 
ernden Friedens — nicht unterzuordnen feyn, und 
auch in dem gegenwärtigen Salle, untergeordnet 
bleiben dürfte, müflen wir von der re der 
Zeit erwarten. 


Merkwuͤrdig, auch in dieſer — — iſt die 
Angabe, officieller Berichte, nach. welchen Kaiſer 
Napoleon, den ihm fich vorftellenden, Deputir; 
ten der polnifchen Ynfurreftion erklärte: Polen 
muͤſſe ſich ſelbſt wieder. herftellen und er werde 
den erneuerten Stadt erft dann anerkennen und proflas 
miren, wenn er Demweife erhalten Habe, daß die 
Polen noch eine Nation waͤren, und‘ die polnifche 
Nation noch einen — Willen und anger 
— meffene 
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meſſene Kraͤfte habe, ihre Wiederherſtellung, unter 
— Schutze und ſeiner mnpee, zu bewirfen, 


Da man in bie Zukunft nicht blicken kann, 
fo iſt es natuͤrlich, auf die Vergangenheit zu ſehen, 
und nachdem, was hier geſchah, auf das zu ſchließen, 
was fuͤr dort zu erwarten iſt. Die Geſchichte des 
Untergaugs, dieſes Staats, ſcheint den Stand⸗ 
punkt, fuͤr die Beobachtung, ſeiner Palingeneſie, 
allerdings auch am ſicherſten anzuweiſen, oder viel: 
mehr ihn ſelbſt zu enthalten. Dieß iſt der Grund, 
warum wit jene dieſer hier vorangehen laſſen. 


Man hat die Polen, bei der gegenwärtigen 
Gelegenheit, fräftig genug an die Zeiten erinnert, 
wo fie eine mächtige Nation und einen felbftftändigen 
geachteten Staat bildeten. Man hat aber nicht ans 
gemerkt, daß diefe Zeiten ſchoͤn lange dahin find, 
und warum fie dahin find. Im funfzehnten ſech⸗ 
jehnten Jahrhunderte, fpielte die polnifche Nation 
allerdings eine wichtige politifhe Role, Johann 
Soliesfy ftellte ihren, bereits etwas gefunfenen 
Ruhm wieder her; den, in ſich felbft bereits ges 
fhwächten Staat vermochte er indeflen nicht zu hei: 
ien, und wollte e8 auch nit. Seit diefer Zeit, 
nahm die Korruption, in der Staatsverwaltung, 
und die Ausartung, unter den Bürgern, . immer 
mehr überhand, und die Gefichte des Unterganges 
Polens, fielit ihre Vollendung, -fo wie ihre Wirs 
kungen, in dem lebendigiten Abbilde dar, 


In einer Zeit, wo in faſt allen großen und 
maͤchtig gewordenen Staaten, die Monarchie das 
Voß. Die Zeiten, Jan. 1807. 9 
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Hebergewicht,. ‚über die Ariftofratie erhielt, und 
durch die Bluͤte der Städte, ein dritter Stand, und 


in diefem eine- neue Kraft des Staats gebildet - 


wurde, gefhah in Polen, von dieſem mie von ie: 
nem, gerade das Gegentheil. Wo die Adels ari⸗ 
ſtokratie die Monarchiſche Gewalt uͤberwaͤltigt, da 
gebiert ſie dem Parteigeiſt, den der Egoismus ers 
zeugte. , Eine Folge davon iſt natürlich die Aufld- 
fung der Kraft des Staats, und durch dieſe, deſſen 


Vernichtung. Staaten, alter und neuerer Zeit, das 


‚ben dieß bewiefen; Polen unter allen vielleicht am 
klaͤrſten und auffallendften. | 


* 


fat die Macht und das Anſehen Polens; und ſeit 
diefer Zeit erhob die Ariftofratie ihr Haupt, Zu 
einer Zeit, wo in andern: Staaten, die Wahlmo: 
narchie in Erbmonarchie überging, murde hier, 
die Erbmonarchie, in eine Wahlmonarchie, vertan: 
deit. Und während daf dort die Monarchie fich immer 
mehr vollendete, und feter begründete, wurde hier 
aus der monarchiſchen Regierungsform ein monſtroͤ⸗ 


Seit dem Ende, der Jagelloniſchen Dynaſtie, 


fes Mittelding, von Königthum und Sreiftaate, 


Andere Staaten ‚bildeten ſich, in dieſer Zeit, 
entweder als Monarcieen, oder ald Republifen völs 


an; hier blieb die Verfaffung unbeſtimmt, verwors 


lig aus, und nahmen fefte und beftimmte Formen | 


ven, und artete nah und nach in völlige Anarchie. 


aus. : - Das vielfäpfige Ungeheuer, ariftofratifche -- 


Herrfchbegierde, zeigte fih immer an fi) reißender, 
unerfättlicher, und verfehlang endlich die Koͤnigsge⸗ 
wait faft gänzlich. " 5 ni 


⁊ 
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Die Königemahlen boten dem Parteigeiſte, 
dem. Privatintereffe und der Kabale, ein immer mehr _ 
ſich erweiterndes, Feld dar. Auswärtige Mächte, 
befonders Oeſterreich und Frankreich fingen an, fi 
einzumifchen, und jene Hauptmotive der polniſchen 
Nativnalthätigfeit, als Mittel für ihre Zwede, zu - 
benugen. Die Selbftftändigfeit des Staats wurde 
immer mehr untergraben ; der Einſturz deſſelben 
vorbereitet. 





Einzeinen Berftändigen entging die Gefahr 
nicht, in welcher der Staat ſich befand. Aber die 
Macht, der egoiftifchen Leidenfchaften, war zu groß und 
ihe Einfluß zu allgemein geworden, Wie man weiß, 
prophezeihete König Johann Kakimir, ſchon um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, Polen wars 
nend das Shidfal, was, am Ende des — 
fein Loos ſeyn wuͤrde. 


„Ehemals,“ fagte dieſer verſtaͤndige und wohl⸗ 
meinende Koͤnig, in einer ſchoͤnen und kraͤftigen 
Rede, auf dem Reichstage, den er (1661) zuſam⸗ 
menberufen hatte, um ſich einen Nachfolger er⸗ 
nennen zu laſſen, » ehemals war ſelbſt bei dem 
Ausfterben der Königlichen Kamilie, feine Gefahr, 
für das Vaterland zu befürchten. Die Sitten uns 
ferer Vorfahren waren einfach, ihre Gemüther eins 
traͤchtig. Fest aber hat fich allgemeines Miftrauen 
aller Stände bemaͤchtigt; Zerruͤttung und Verwir⸗ 
fung ift eine Folge davon. Kein Staat fümmerte 
fi vormahls, um die innern Angelegenheiten des 
Andern. Unfere Kraft, wie unfere Schwäche, war 

unfern- Nachbarn unbefannt, oder gleichgültig. 
segt hat fig alles, außer und, verändert; nur wir 
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haben unfere Kräfte noch nicht Peninen und berechnen 
gelernt. Herzlich wünfche ich, daß meine Uhndungen 
mich betrügen mögen; aber ich fürchte fehr, daß un: 
fer Vaterland eine Beute, feiner mächtigen Nach— 
barn werden wird, Rußland wird Fithauen und die 
Ukraine verfohlingen; ja fich vielleicht gar, bis an 
die Weichfel ausbreiten, Der Kurfürft von Bran— 
denburg wird fein Augenmerf auf Großpolen richten, 
um ein unabhängiges Königreich zu gründen, und 
das Haus Defterreih wird ebem fo mwenig ftillfigen, 
fondern gleichfalld Eroberungen zu machen ſuchen.“ — 
Der weiſe Seher predigte tauben Dhren. Seine 
Prophezeihung, wurde verhöhnt. Man fchrieb fie 
auf die Rechnung egoiftifcher Abfihten, von denen 
man fi felbft bewegt fühlte. Die Ernennung. un: 
terblieb, und die Zerrüttung und Erniedrigung Polens 
nahm von jener Zeit an immer mehr überhand, 


Großen Antheil hieran, undan der allmaͤhlichen 
Unterjochung und endlithen Auflöfung diefes Staats, 
hatte der Berfegerungs: und Verfolgungsgeift, des. 
katholiſchen Clerus. Die Proteſtanten, ‚deren Zahl. 
in Polen fehnell bis zu einer Million anwuchs, vers 
ſchaffte ſich, durch geſchickte Benugung günftiger Um: 
ftände, mit. den Katholifen, geſetzlich gleiche Rechte 
Der fatholifhe Clerus, dadurch gereigt, ruhete 
‚nicht, bis er fie ihnen entzogen hatte. Er verfolgte 
fie, und veranlaßte fie dadurch‘, ich den böhmifchen - 
Brüdern und dem griechiſchen, nicht unirten Ehriften 
enzufhließen, um jich gegen diefe Berfolgungen zu 
fihern. So entftanden die. „» Diffidenten” und da: 


durch eine Höchft ſchaͤdliche —— in der Kation 
und im Staate. 
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Die Diffidenten, die Feinen Schuß, bei ihrer 
Regierung, fanden, fuchten ihn. bei Rußlapd und 
erhielten‘ ihn. So wurde die Einwirkung Rußlands, 
in Polens innere. Angelegenheiten, veranlaft; die 
bald allgemein und alleinig wurde, und zunächft eine 
fbimpflide Unterjohung und, in der Folge, ‚die 
noch Ibimpflicyeren anlagen dei Staats sur Wie⸗ | 
fung hatte. _ 


| Dahin hätte es nicht fommen koͤnnen, waͤre 
die Verfaſſung nicht in einem ſo hohen Grade aus⸗ 
geartet geweſen. Bei dem Reichstage ſollte die 
hoͤchſte geſebgebende und exekutive Gewalt ſeyn, und 
jedem einzelnen Edlen ſtand es zu, durch das „libe- 
rum veto »” in jedem Augenblide, nach Willkuͤhr 
und faune, die Wirffamfeit deflelben zu hemmen. 


„Waren in den Landtages oder- Reichstagsverfamms _- 


lungen auch alle bis auf Einen einftimmig, fo Fam 
‘ der Befchluß nicht zu ftande, wenn diefer,, vermoͤge 
des liberum veto,. feine Zuftimmung verfagte: So 
fonnte ein einziger Edelmann die Arbeiten: des Land— 
tages in Nichts verwandeln; ein einziger Landbote 
die- Betathſchlagungen des ganzen Reichstags zer⸗ 
reißen .” Und dieſe ſinnloſe Form, mar lange wirk⸗ 
ſam, 'ohne eigentlich konſtitutionell zu ſeyn. Denn 
bis zum Jahre 1768 hatte das liberum veto noch 
‚feine eigentliche Geſetzeskraft *. 


Der Verſtand des groͤßten Theils der polniſchen 
Nation, ließ ſie das Ungeräumte und verderbliche 
dieſer POISON) —— aber der aaa hin: 


) Bom Entſtehen und untergange der polniſchen Koufie 
tution ı Th. 1. &. 25, | 
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derte, fie abzuſtellen. Dieß hatte die Wirkung, dab 
Reichstage ſelten, ſtatt ihrer deſto oͤfter Conf oͤ⸗ 
derationen gehalten wurden, die, dem Weſen und 
der Form nach, eigentlich Inſurrektionen waren, 
» Anftatt:die Verfaſſung, von den Mängeln zu fäus 
bern, durch welche fie zu einem Hinderniſſe zwecks 
mäßiger Wirkfamkeit wurde, feste mon, in einzels 


nen Fällen, wo man gewiſſe Zwede greeicen wollte, 


die Verfaffung ganz bei Eeite, und vereinigte fi, 
in eine Eonföderation. Man that dieß zuerft, auf 
den Reichstagen; dann auch neben den Reichdtagen, 
und ohne die Reichstage. Man fieht leicht, welchen 
‚ Spielraum der Parteigeift, in diefer Einrichtung 
finden, und wie bafd fie dag Werkzeug derer werden 
mußte, die die Zwecke und. den —— auswaͤrti⸗ 
ger Maͤchte befoͤrderten. | 


rt Jemehr die Anarchie in Polen iberhand 
nahm,” fagt ein bewährter Kenner diefes Staats, _ 
‚und feiner Verfaſſung *), » defto mehrere wurden der 


-  Berbindungen, diefer Art: Sie fingen, in Privats 


zufammenfünften an, mohin ſich die verfanmieten, 
welche eine Conföderation zu errichten gedachten. 
Darauf fnüpfte man fie in den Woiwodfchaften, Krei⸗ 
- fen und Provinzen. Zuletzt vereinigten fich diefe 
Berbindungen, in den Woipodfchaften , Kreifen und 
Provinzen, durch eine befondere Afte, gleihfam, 
in eine Generalconföderation und unter diefem Na— 
men, erfchienen fie auf den Reichdtagen. Faſt jede 
Conföderation hatte ihre befondere Berfaflung; fo 
wie fie fich dieselbe felbft geben wollte. Aber hierin 


Yy Vom Entftehen und Untergange: der. polniſchen Konſtitu⸗ 
fion ꝛc. Th. J. S. 24. * 
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beftand allemahl der mefentffche Unterſchied, zwi⸗ 
ſchen einer Confoͤderation und. der gewöhnlichen Ein⸗ 
richtung der Berathfchlogungen, daß bei jener, die 
“ Gefege, nicht nach allgemeiner Uebereinfunft P ſone 
Ras; nach der Stimmenmehrheit erfolgten.” 


Dieſe |nfurreftionen twaren das Mittel, dutch 
welches Rußland hauptſaͤchlich ſeinen Einfluß gruͤn⸗ 
dete und wirkſam zu machen ſuchte. Durch ſie 
wurde das ungluͤckliche Polen immer mehr der Anar⸗ 
bie, und von diefer wieder, der Sflaverei ‚und 
bald darauf der Vernichtung uͤberliefert. 


Das erſte Vorſpiel hievon, und zugleich die 
erſte ernſte Andeutung, der traurigen Verſunken⸗ 
heit, dieſes Staats und der Nation, gab die erſte 
Theilung, im Jahr 1772.. Die Deklaration, welche 
die Kaiſerin von Rußland, durch ihren Miniſter, in 
Warſchau (den Baron von Stackelnberg unter 
dem 18 September des erwähnten Jahres) bekannt 
machen ließ, ift ein lebendiges — wenn auch, hin 
und wieder, mit etwas zu grellen Karben gemahls 
tes — Bild, der dDamahligen Lage Polens und feiz 
nes Verhaͤltniſſes, zu den benachbarten Staaten 
‚überhaupt, ‚und Rußland insbefondere., "Zugleich 
- enthält fie fehr . verftändlihe Andeutungen und 
Winfe, über das, vielleicht damahls fchon befchlof: 
fene, oder vorausgeſehene endliche at dieſes 
Staats. 


Die —— Mächte Polens,” Heißt es 
darin H, „wären fo oft in die Innern unruhen die⸗ 


0) Voß Geiſt der merkwuͤrdigſten Bünduiffe und — 
ſchluͤſſe ꝛc. Th. V. ©. 233. 
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ſes Reiſhs verwickelt worden, daß die Erinnerung, 
an die Vergangenheit, ſie haͤtte beſtimmen muͤſſen, 
ſich der innern Angelegenheiten deſſelben ernſtlich an: 
zunehmen, ſelbſt, als durch den Tod, des Koͤnigs 
Auguſt des Dritten, der Thron erledigt wor- 
den ſey. Den traurigen Wirkungen der Uneinigkeit 
vorzubeugen, habe fih, befonders der St. Peters: 
burger Hof, fehr angelegen feyn laffen, die Stimmen 
für einen Kandidaten zu vereinigen, der der Würs 
digfte und zugleich der, feinen Mitbürgern und 
Nachbaren, Wohlgefälligfte gewefen fey. Zugleich 
habe er fih damit befchäftigt, - mehrere Mifbräuche, 
in. der Conftitution, zu verbeflern. Der Berliner 
Hof habe die. Schritte, feines Alliirten unterftüßt, 
und der Wiener habe ebenfalls, "feiner Seits, zur 
Beförderung der Wirfungen, fo Löbliher Maßre⸗ 
geln, mitwirfen wollen; und habe, um die Gefahr 
zu vermeiden, durch die Vermehrung der Zahl des 
ver, die. fi in die innern Angelegenheiten Polens 
mifchten, vielleicht die Unruhen zu vermehren, die 
Neutralität ergriffen.” 


„Man habe die Genuathuung gehabt, ald Wirs 
fung, aller dieſer Maßregeln, die freie und gleibe 
Wahl, 'des jest regierenden Könige Stanislaus 
und mande andere nügliche Einrichtungen zu ſehen. 
Alles Habe Polen und feinen Nachbaren, eine völlig 
ruhige Zufunft anzufündigen geſchienen, als un⸗ 
gluͤcklicher Weiſe, gerade zu der Zeit, mo man ges 
glaubt habe, von der Lage der Dinge, alles hoffen 
zu fönnen, ein Theil der Nation, von dem Geifte 
der Zivietracht aufs neue ergriffen, und in einem Aus 
genblicke alle Hoffnung wieder. vereitelt fey, Die 


’ 
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Börger hätten ſich gegen einander bewaffnet, Fak⸗ 
tionen fi der’ gefegmäßigen Gewalt bemäcdtigt, die 
Gefege, Drdnung und Sicherheit wären. verhöhnt; 
uftiäpflege, Polizei, Handel, felbft Ackerbau völs 
fig zu Stunde gegangen.” | J 





„Dieſe Unordnungen wären auch den Nachbar— 
ſtaaten, bereits durch die ſchlimmſten Wirkungen 
fuͤhlbar geworden, und noͤthigten ſie, ſeit langer 
Zeit, zu den koſtſpieligſten Vorſichtsmaßregeln, um 
ihren Grenzprovinzen die Ruhe zu ſichern. Sie faͤn⸗ 
den ſich, durch die Ungewißheit, ob nicht. vielleicht 
ſelbſt eine gänzliche Auflöfung des Reichs eine Folge 
diefer Zerrüttungen feyn werde, fogar der Gefahr 
ausgefegt, die unter ihnen beftehende Freundſchaft 
und Harmonie geftört zu fehen. Nichts fey daher, 
dringenderes Beduͤrfniß, fuͤr die Grenzſtaaten, als 
ein ſchleuniges Gegenmittel, gegen ſo viele Uebel zu 
. ergreifen; die bereits auch auf ihre Unterthanen 
hinüber wirften,, und, wenn ihnen nicht entgegen: 
gearbeitet würde, eine gaͤnzliche Veränderung, in 
dem politifchen Syſteme, diejes Theils, von Euro— 
pa ſehr wahrſcheinlich zur Folge haben koͤnnten.“ 


„So viele höchft wichtige Gründe hätten nun 
- dem Könige von Preußen, der Kaiferin : Königin, und 
der Raiferin von Rußland nicht länger verſchiedener 
Meinung zu ſeyn erlaubt, über die, in-einer fo 
hoͤchſt kritiſchen Lage, zunehmende Entſchließung. 
Alle drei Hätten ſich dahin vereinigt, ohne Zeitver⸗ 
luſt, gemeinſchaftlich, zur Wiederherſtellung der 
Ordnung und Sicherheit und feſten Begruͤndung, 
der alten Conſtitution und bear ‚ thätig 
au werden.” u. ſ. w. | 


‚l 
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‚Die Polen widerfprachen diefer Schilderung 
und widerſetzten fich, der von den Nachbar— 
ſtaaten getroffenen. Maßregeln nicht. Sie fchloflen, 
mit. einer jeden diefer drei Mächte, einen befondern 
Vertrag, in welchem fig nicht nur die von denfelben 
offupirten Landftüche förmlich abtraten; fondern auch 
noch denfelben, „wahre und aufrichtige Freunds 
fhaft und Vereinigung und ein gegenfeitiges Beftres 
ben, Ehre, Wohlfarth und Sicherheit aufrecht zu 
erhalten, und Schaden und Gefahr abzumenden, zus 
fagten, und auf alle Anſpruͤche Verjgicht Teifteten, 
welche fie, auf irgend einen Theil, der Staaten des 
Segentheils, machen fonnten H;” eine Refignafion, 
die alldrdings, im einem Höhern Grade, nicht ge: 
fotdert, und nicht geleiftet werden fonnte. _ 


| Gleichwohl blieben ſie nicht dabei ſehen. Auf 
dieſe erſte Erniedrigung, folgte eine zweite, noch 


ſchimpflichere. Sie nahmen die Konſtitution (vom 


Jahre 1773) an, die ihnen von Rußland aufgedruns 


- gen und durch welche ihre Abhängigkeit, von die: 


ſem Reiche vollendet und geficheet wurde. 
Die hoͤchſte Gewalt, der Korm nad, fam Buch 


dieſe Verfaſſung, in die Hände eines immerwährens 


den. Regierungsraths, deſſen Mitglieder, auf den 
Reichstagen, durch. die Mehrheit der Stimmen, ge: 
wählt wurden, und die bloß Werfjeuge, in den 
Händen Rußlands, waren. - Des Königs Autorität 
war, durch dieſe Berfaflung, vollkommen vernich: 
te; ‚Die Caiſerin von Rußland hatte die Garantie, 


Voß eiſt der ——— Buͤndniſſe ic ch V. 
S 254, 
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diefer, von ihr vorgeſchriebenen, Verfaſſung übers 


nommen, und übte nun, unter dem Kamen einer 
Garantie, eine völlige Oberherrſchaft aus. 


Niemand hatte von jetzt an Autoritaͤt in Po⸗ 

len, als der ruſſiſche Geſandte. Furcht und Eigen⸗ 
nutz waren die Motive, duch welche alle Triebfe⸗ 
dern in der fogenannten Republik Polen, in Bewe—⸗ 
gung gefegt murden. Man Fann -felbft beurtheifen, 
welche Sorruption dadurch, unter der Nation, . das 
heißt dem Adel, verbreitet werden mußte. 


Da nicht der ganze Adel zu der ruſſiſchen par⸗ 
tei gehören konnte, und ein Theil deſſelben nicht 
vergeffen hatte, daß der Adel vormahls ſelbſt tes 
gierte, fo war man, natuͤrlicher Weiſe, mit der 
neuen Verfaffung und dem Verhältniffe zu Rußland 
auch nicht allgemein zufrieden. - Bei einer fleinen 
Anzahl mochte. auch wohl ein beſſeres Gefühl fih res 
gen; das in einzelnen Edlen fogar, einen wahren 
und. wirffamen Patriotismus erzeugte. 


Ein großer Theil, ‚ der jüngeren Generation, 
des bolnifchen Adels, wurde von einer ‚Art, politis 
ſcher Schwaͤrmerei ergriffen, die ſich mit einer verfeis 
nerten, finalichen und moralifchen Corruption verband, - 
und einen zuͤndbaren, aber verderblichen Stoff, fuͤr 
die Zunfen, einer neuen und völligen politifchen Re⸗ 


volution bildete. „Der jüngere Theil, des Adels,” 


fagt ein Kenner diefes Volks, in feiner Geſchichte *), 
„der nach Frankreich veifte, und dafelbft, während 


) Hioriſch Ratiftiich r tepograpbifche.Beichreibung / von 
Suͤdpreußen und Nıuofpreußen. Th. J. ©. zır. 


‚ des Verdauungsgeſchaͤfts, halb beraufcht, oder an 

dem Bufen einer Phrine, Mably's, oder %. J. 
Rouffeau’s Werke las, gerieth' auf den Einfall, 
das politifche Syſtem der Encyflopädiften und Oeko⸗ 
homiften zu realifiren. Polen, hofften fie, folle das 
durch feine Unabhängigfeit, feine alten Grenzen wies 
der erhalten, ihr Name unfterblih, ihr Einfommen 
erhöher werden. Ihre Erzieher, die Jeſuiten, die 
nach Aufhebung ihres Ordens, unter dem philofor 
phifchen Mantel, den Einfluß wieder zu erhalten 
ſuchten, den fie- im Prieſterrocke, nicht weiter bes 
haupten konnten, befoͤrderten die Stimmung. Eine 
fẽierliche Einladung erging, an den Genfer: Buͤrger, 
nach Polen zu fommen, und der Solon Sarmatieng 
zu werden. Der alte Mann war mweife genug, in 
Paris zu bleiben, aber ſchwach genug, einen Poli: 
tifhen Katechismus H, für die-polnifhen Herren und 
Damen aufjufegen , mit welchem in der Zaſche, ſich 
dieſe nun berufene Legislatoren duͤnkten. 


„Die Polinnen wurden jetzt die Triebfeder der 
Regierungsgefchäfte, und erreichten ihre Muſter, 
in Paris, an Witz, Intrigue und Wolluſt, faſt noch 
vollkommner, als ihre Männer und Anbeter. Daß 
diefe, bei allem ihren Sreiheitsenthufiasmus, doch 
nicht gefonnen waren, etwad von ihren Vorrechten 
aufzuopfern, zeigte fih 1779, als der Kongreßfanzs 
ler, Andreas Zamoysfi, dem Reichstage das 
neue vollftändige Civilgeſetzbuch vorlegte, deſſen 
Le ihm, vor drei Jahren, war ORIBrIERE | 


*) Confiderations fur*le Gouvernement de Pologne ıc. in 


3. J. Rouſſeaus Werken. 
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gen worden. Man ſuſpendirte die Einführung: und 
die Zuſammenkunft des Königs, . mit der Kaiferin 
von Rußland, ließ das Gefegbuch völlig vergeffen.” — 


Diefe Zufammenfunft befchäftigte die Erwar⸗ 


tung der Polen, von allen Parteien, eben ſo ſehr, 
als ſie die Aufmerkſamkeit der meiſten uͤbrigen 
Nationen und Staaten auf ſich zog. Die ruffis 
ſchen Parteigaͤnger redeten, von großen Vorthei⸗ 
fen, welche dieſelbe für Polen zur Folge haben werde, 
und gaben zu verftehen, daß diefelben hauptfächlich 
in einem noch engern Bündniffe, zwifchen Rußland 


und Polen, beftehen -dürften. Die -Gegenpartei 


fürdtere, es möchten neue Fefleln für die. Nation 
gefhmiedet, und, da der Kaifer Joſeph der 
Zweite, mit Katharinen auf diefer Reife zus 
farygmentreffen wollte, vielleicht gar Verabredungen, 
zu neuen Theilungen getroffen werden, 


Der König von Polen fcheint,. feiner Seite, 
große Hoffnungen und wichtige Pläne, für ſich und 
die Republik, auf diefe Reife gebaut zu haben. Er 


begab fich ebenfalls zu der Kaiferin, und eher, als | 


Kaifer Joſeph. Sehr unbefriedigt, gedemuͤ— 
thigt und voll Sorgen, kehrte er von ihr zuruͤck, 
Er hatte nichts von ihre zu erhalten vermochte, als 
unbeftimmte Verſprechungen, ihres Schutzes, und 
den Befehl zum Ruͤckzuge, einiger ruſſi ſcher, in Po⸗ 
len noch befindlicher Truppen. 


⸗ 


An die Stelle eitler ſanguiniſcher ine | 


trat nun Niedergefchlagenheit und Beforgniß. Auch 
ihn ergriff die Furcht, vor einer abermahligen Theis 
lung, die er auch dem Kaifer Joſeph, zu Koſun, 


two er, auf feiner Raͤckreiſe mit ihm zuſammentraf, 
mittheilte. Doc kehrte er, von dieſem, durch 
feierliche VBerfprechungen . einigermaßen beruhigt, 
nad Warſchau zuruͤck. 


Auf die Stimmung der Nation hatte dieß eben 
ſo wenig Wirkung, als der König Einfluß auf die: 
felde Hatte, und bei ihr in Anfehen ftand. Der Pars 
teigeift herrfchte unter derfelben immer mehr, und 
veranfaßte Gährungen, die durch mehrfeitige, aus: 
wärtige Einwirkung unterhalten, und befördert, 
und immer merfdarer und wirffamer wurden. 


Die Lage Europend war, um diefe Zeit, von 
der: Art, daß fie auf das Schicfal Polens, einen : 
eben fo entfcheidenden als unglinftigen Einfluß ge; 
mann, Zwiſchen Rußland und der Pforte walteten 
Mißhelligkeiten od. — Zwiſchen Rußland und 
Preußen war die beftandene Verbindung aufgehoben ; 

und eine, anlinfreundfchaft grenzende, Kälte einges 
treten. Preußen und England mwaren-eng verbun: 
den. Beide fanden es ihren Abfichten gemäß, die 
- Mifhelligfeiten, zwifchen Rußland und der Pforte, 
auf Seiten der fegteren, zu nähern, und diefelbe ' 
jum- ‚Kriege anzureigen. | 


Sranfreih murde, dur die Zerruͤttung, ſei⸗ 
ner Finanzen beaͤngſtigt und entkraͤftet, durch feine 
eigenen Angelegenheiten verhindert, an den Anges 
jegenheiten anderer ‚Staaten, thätigen Antheil zu 
nehmen, und befonderd den Verwidelungen, im, 
- Norden und Nordoften, die adthive nn 
zu widmen. ERS 
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Die Kaiſerin von Rußland waͤlzte den großen 
Dan, der. Wiederherfiellung, des griechifchen 
Staats, in ihrem fühnen Gemüthe, welcher die 
Vernichtung des ottomannifchen Reichs nothmwendig 
vorhergehen mußte. Joſeph des Zweiten feus 
tiger Geiſt, wurde von diefer Idee leicht und kraͤf⸗ 
tig ergriffen. Sie wurde, wie verfichert, wird, bei 
der erwähnten Zufammenfunft, näher bearbeitet, 
und zu einem Plone ausgebildet, der einen Berniche 
tungsftieg gegen die Pforte, als erften Theil, in 
fih enthielt. . 


Sranfreih, durch feinen Sefandten, „am ruf⸗ 
ſiſchen Hofe, Segur, aufmerkſam gemacht, ers 
kannte die Gefahr, die feine Unthaͤtigkeit herbei: 
geführt Hatte. Es erflärte ſich, wie Preußen und 
England, für die Erhaltung der Pforte. Um diefe 
Zeit brach der Aufftand in Belgien aus, wodurch der. 
Kaifer gehindert wurde, vor der Hand, auf den er; 
wähnten Plan, weiter ernftlich Bedacht zu nehmen, 


Auch Katharina fand nun für rathfam, dens 
felben fürs erfte bei Seite zu legen. Noch auf 
der Reife, wurde, unter der Mitwirfung des er: 
wähnten franzöfifhen Geſandten, ein Ausföhnungs: 
plan, zwiſchen Rußland und der Pforte, ent: 
worfen, in welchem erfteres alle feine Anfprüche fal: 
ten ließ, und se alle ihre. Korderungen bes 
willigte. | | u 


Englands Gegenwitkungen “verhinderten indefs 
fen nichts deſto weniger die Uebereinkunft, welche durch 
diefe Bermittelung bewirkt werden follte, Der Kös: 
nig von Preußen verſprach, den Kaifer don der 
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Theilnahme, an dem Kriege, gegen die Pforte, ab: 
zuhalten. Much murden, -von Seiten diefer Macht 
und Englands, Bemühungen dahin angewandt, die 
Polen nicht nur von einer näheren Verbindung mit 
Rußland abzuhalten, ſondern auch, zur Wiederers 


ringung ihrer Unabhängigfeit, vom ruffifgen Ein⸗ 


fluſſe ‚ aufjutegen. 


Der Lage der Parteien in Polen nach, mußten 
diefe Bemühungen, bei einem bettächtlihen Tihrile 
der Nation jegt wirffamen Eingang finden. Theile 
“ fühlte derfelbe, die Abhängigkeit, von Rußland, 
druͤckend; theild war er, auf den Einfluß und die. 
i Vortheile der Häupter der ruffifchen Partei eiferſuͤch⸗ 
tig. Die Furcht, vor einer neuen Theilung Polens, 
die man zu unterhalten und zu benugen man 
that ebenfalls das Ihrige. 


Auf der andern Seite war, erneuert und ernfts 
fiber, von einer näheren Verbindung mit Rußland 
die Rede. Man verficherte die Abſicht der Kaiferin 
von Rußland gehe fo wenig dahin, Polen zu 
ſchwaͤchen, daß fie vielmehr ganz eigentlich auf defs 
fen Berftärfung bedacht fey. Sie wänfche mit ihm 
ein Bündniß zu ſchließen, um es mir Defterreich in 
nähere Verbindung zu bringen, mit ihm gemeins 
ſchaftlich die Pforte zu befriegen, und die hier zu 
erlangenden Vortheile, mit ihm zu heilen. ' Ä 


Eine folhe Verbindung fegte die Abficht, der 
MWiederherftellung der Unabhängiafeit Polens vors 
aus, die man, den Umftänden gemäß, für rathſam 
fand, der Nation glaubend zu machen. Hiermit in 
Verbindung ftand, daß die Garantie Rußlande, in 

Betreff 


- Betreff der bisherigen Verfaſſung aufhöre,, und der 


— 
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Nation frei gelaſſen bleibe, ſich eine verbeſſerte Con⸗ 


ſtitution zu geben; welches jetzt, bei einem großen 


Theile derfelben, Licblingsidee wurde, die die Köpfe 


‚immer mehr erhigte, ohne jedoch’ — wenigſtens bei 


den Meiften war dieß ficher der Fall — die Herzen 


ju erwärmen, und die Thatfraft, bis zur Ausdauer 


und Energie, in ihnen zu wecken und zu erhöhen. 


Bon. Seiten Englands und Preußens, unters 
ließ man nicht, darauf aufmerkſam zu machen, daf 
jene Abficht, Die man vorſpiegelte, oder errathen 
ließ, unmoͤglich der Kaiſerin von Rußland Exrnſt 


ſeyn koͤnne. Jetzt kam die Angelegenheit Polens, 


zwiſchen Rußland und Preußen ſelbſt, zur Sprache. 
Die Kaiſerin zeigte dem Koͤnige an, daß ſie die Ab⸗ 
ſicht habe, mit Polen ein Defenfobindu zu ſchlie⸗ 
ßen, und der Koͤnig erklaͤrte, daß er dieß nicht zu— 
laſſen koͤnrie. 


Diefe Erklaͤrung wurde, von Seiten Preußens, | 


auch zu Warſchau gemacht, und ein Corps preußis 


fher Truppen erfhien, an der polnifchen ‚Grenze, 
um diefer Erflärung Nachdrud zu geben. Der Graf 


von Herzberg, der damahls noch das preußifche 


Kabinert dirigirte, hatte den Plan, Preußen auf 
den höchften Gipfel des Anſehns und Einfluffes zu 


erheben, und glaubte das Mittel dazu, wie er 
ſelbſt fagt *), in einem Allianzſyſteme zu finden, wel: 
ches allen andern Maͤchten die Spitze bieten koͤnnte. 


59 gu feinem Weberblide der Staategeſchiote, Königs Fri, 


drich Wilhelm U., — Biographie dieſes 
Minifters- 


Bof. Die * Jan · 107. a 3 


130 — — 


„Ich gedachte” fo erflärt er ſich darüber, 
in foweit e8 den Norden und Polen betrifft, „ſol⸗ 
bed auch nah Dften und Norden zu richten, und 
dem. Könige dort um fo mehr das Uebergewicht zu 
derſchaffen, als er hier, wegen feiner Lage, allein. 
wirken fonnte, und die Hülfe der Seemäcdte nur 
nöthig hatte, um fich den Rücken und die Seite, ges 
gen: Franfreih und Dänemark, zu defen. Ich 
glaubte Hiezu den, zwiſchen der Pforte und den beis . 
den faiferlichen Höfen entftandenen , Krieg nugen zu 
fönnen.” | 


„Da der König von Schweden, ohne Mittel 
und Vorbereitung, ſich in diefen Krieg mengte, und 
darüber , zwifchen Rußland und Dänemark in die 
Enge gerieth, fo brachte ih e8, durch die an Däne: 
mark, zur rechten Zeit gethane ftarfe Deklaration 
dahin, daß es die Neutralität ergreifen mußte, der | 
König von Schweden dadurch frei gemacht, und das 
Gleichgewicht vom Norden, in des Königs 
Hände gebracht wurde.” 


„Ein Gleiches alaude ih in Polen gethan 
zu. haben; indem, da die ruffifche Kaiferin, diefes 
Reich, duch den König Poniatowsky despotifch 
‚segierte, und ed, durch eine, mit ihm entworfene 
Allianz, in den Türfenfrieg ziehen, und dazu ſowohl, 
als gegen Preußen bewaffnen wollte, der König fich 
der republifanifhen Partei annahm, und in Polen 
die erfte Revolution zu ftande brachte; durch welche 
‚ ‚aller Einfluß von Rußland. und deffen gefährliches 
Allianzprojeft gehoben wurde, und in Polen eine neue 
Puiſſance entftand,, welche mit Preußen, nach feinem 
Intereſſe, gegen feine ‚übermäctigen Nachbarn, 
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Rußland und-Defterreih, j\der Zeit vereinigt bleiben 
follte.” | 


Dieß war aljo die Abficht Preußens, bei feiner 
Cinmifbung, in die polnifhen Angelegenheiten. 
Es machte darüber in Polen, ‚Mittheilungen, welche 
der antiruffiichen Parrei immer mehr Hoffnung und 
Vertrauen einflößte. Sie vergrößerte und verftärfte 
fih Daher, und betrieb die Zufammenberufung, einer 
Eonföderation. Ein Gleiches thaten die Anhänger 
Rußlands ; obwohl aus ganz ardern Bewegungs: 
gründen und für ganz andere Zwecke, N, 


Die erften Disfuffionen veranfoßten die Frage: 
wie die Eonföderation gebildet werden folle? ob in 
den Woiwodſchaften? ob in dem immerwährenden 
Rathe? ob vor, oder auf dem Reichstage? — Dars 
ver beftand, wie über fo vieles andere, gar Feine 
fefte Beftimmung, und das Privatintereffe und die 
Kabaie, Hatten hier einen vielfachen und freien Spiel; 
raum, | ii | 


5 


Auch nad der Begründung der neueften Con: | 
ſtitution, fand darin Willführ und Verſchiedenheit 
ſtatt. Nur darin fommen fie uͤberein, daß fie alle 

eine Inſurrektion bildeten, und unter unverhehlten 
auswärtigem Einfluffe, oder, — wie man zu fagen 
für gut fand, — Schutze ftanden, 


» Die Conföderation vom Jahre 1767 verband 
fib anfänglich in den Woiwodfchaften und darauf,. 


auf der. allgemeinen Berfammlung, zu Radom, uns - 


ter den Waffen der ruffifchen Soldaten. Die Con⸗ 

foͤderation, vom Jahre 1773, bildete ſich, in dem Pri⸗ 

vathauſe, eines Biſchofs, aus etwa zwanzig Perſo— 
J 2 


x 
% 


nen, Unter der Proteftion der drei Grenznachbarn; 


deren Heere „ theild an den Grenzen, theils in Pos 
len, theils felbft in der Hauptftadt ftanden. Die 
Eonföderation, vom Jahre 1776 entitand, im im⸗ 
mermwährenden Rathe, unter der Bedeckung des ruf: 
fifhen Kriegsheers; das zu der Abficht bei Warſchau 
ein Lager bezog, und felbft durch das Fünigliche 
Schloß feinen Marfch dahin nahm *).” 


Auch die jest zu formirende Eonföderation 
toünfchte der König, im Einverftändniffe, mir dem 
ruffifchen Gefandten, vor dem Reichdtage, nach dem 
Mufter der Eonföderation, vom Jahre 1776, und 


unter dem ruffifhen Schuge zu formiren. Allein 


die Gegenpartei, fcbon ftarf genug, dieſem Plane 
wirffam entgegen zu arbeiten, fette ed, befonderg, 


durch den Einfluß des erwählten Reichstags s Mars 
ſchalls Malahomsfi durch, daß es, erft nah, 


der Eroͤffnung des Reichstags, in und von der Reichs— 
tagsverſammlung felbft geſchah, in welcher fie fi) 
die Pluralität zu verfchaffen gewußt hatte. 


Dadurch erhielt diefe Conföderation (im Jahre 


1788) ein legaleres Anſehen, als die meiften vor: 
hergehenden, Die fogenannte patriotifhe Partei 


hatte fich darin, wie auf dem Reichstage, die Plus 
ralität gefichert; und triumphirte im Voraus, um 
fo mehr, da es ihr gelungen war, einen Mann, als 


„Malachowski — der zu den menigen gehörte, . 


die weder Furcht noh Eigennug Fannten — an die 
Spitze derfelben zu ftellen, und fie auf die Unters 
ftügung Preußens rechnete, deſſen Verhältniife zu 


) Ueber das Entfteben und den Untergang ꝛc. Th. I. ©. 39% 
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Rußland, ſo wie ſeine Plane, in Betreff Polens und 
des ganzen Nordens, ſich immer mehr entwickelten. 


Man ermangelte nicht, diefe Conföderation und. 
ihte Zwede der :NRation, in dem .empfehlendfien | 
Lichte darzuſtellen. ‚Man fagte, „durch fie fey der 

geſetzge benden Gewalt ihre völlige Kraft wieder vers 
(iehen , und diefelde in den Stand gefekt, allen tanz 
desbeduͤrfniſſen abzuhelfen.“ | | 


Der doppelt wichtige Seaenftand, worauf de 
zunörderft ihre Aufmerkſamkeit richtete, war die Ber: 
geößerung des Kriegsheezes und die Verbeſſerung 
der Verfaſſung. Das erſte betrieben die ruſſiſch⸗ 
geſinnten, wie die Patrioten/ obwohl aus ganz ver⸗ 
ſchiedenen Abſichten. Jene wollten in Polen, "auf 
Polens Koften, ein Heer für Rußlands Dienft, be— 
fonders in dem bevorftehenden Türfenfriege , aufftels 
len; diefe die Republif in den Stand fegen, die Ab⸗ 
hten Preußens, für ihre Befreiung, von der ruf: 
ſiſchen Oberherrſchaft, kraͤftig unterſtuͤtzen zu koͤnnen. 


Die Vermehrung der Kriegsmacht war nicht 
hinlaͤnglich. Es bedurfte noch einer Verbeſſerung 
des Kriegsweſens. Dieſe machte die Einleitung, zu 
einer Veränderung , der Conſtitution. Um dieſe zu 
bewirken, mußte die ruffifche Garantie zuruͤckgenom— 
men, oder für unfräftig erklärt werden. Der 8b: 
nig. von Preußen ermunterte die Eonföderation, in 
einer offnen Erflärung (vom 19 November 1788), 
ſich duch diefelbe nicht binden zu laſſen. „Er feg 
berechtigt ,”, hieß e8 darin, „es von dem Scharffinne 
und der erprobten Standhaftigfeit der Stände des 
Reichstags zu hofken, daß fie fich, vor dem Befchtuffe, 
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der ihrem hellen Blicke, in der Zukunft Ehre mache, 
durch Erklaͤrungen, oder Erweiſe, einer Garantie, 
von vorhergegangenen Partikularbeſchluͤſſen, von 
welcher Art ſie auch immer ſeyn moͤchten, keineswegs 
werde abwendig machen laflen.” 


Dieſer Meinung entſprach der Reichstag, auf 
eine Weife, die die fanguinifchen Hoffnungen, der 
patriotifben Partei, vollfommen zu realiſiren, und 
nach der Anſicht diefer Hoffnung, Polens Selbſtſtaͤn⸗ 
‚ digfeit und Größe neu zu gründen fchienen, die aber 
nichts defto weniger den; völligen Untergang dieſes 
Staats veranlafte und befchleunigte 5 tie dieß in der- 
nächftfolgenden erſten Ueberſicht naͤher gezeigt wer⸗ 
den wird. ' 
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V. 
u Bemerfungen,. 
über die „ Betrachtungen” des Herrn von 
Arhenholz, „am Grabe der prenpifchen 
Monarchie,” im Decemberftüce der 
Minerva *). 





4 


Es kann den Herausgeber der Minerva und 
den Verfaffer, des, in der Ueberfchrift denannten 
Aufſatzes nicht befremden, wenn Bemerkungen über: 
denfelben Öffentlich mitgetheilt werden. Der Gegens 
fand ift von hoher Wichtigkeit, und großem allges 
meinen Intereſſe, und der Nuffag ohnftreitig gefchrie- 
ben, um Senfation zu erregen, Der Verfaſſer erz 
wartete alfo gewiß nicht, daß feine Betrachtungen 
von irgend einem. denfenden und fühlenden Einwoh⸗ 


3X 


unſere Idee ging anfaͤnglich, anderweitig angezeigtermaßen 
dahin ; in dem, dieſem Stuͤcke beizufuͤgenden, politifch 
fitterarifhen Anzeiger, eine Recenfion der Minerva 
(vom Sabre 1806.) zu liefern, wovon biefe Bemerfungens 
über diefe Huffäge einen Theil ausgemacht haben würden* 
Da fie aber, durch die Reichhaltigfeit des Stoff fo anger 

wachen find, daß fie ſchon an ſich die Grenze einer folden 
Anzeige uͤberſchreiten, fo geben mir fie bier, für ſich, als 

Ganuzes, und behalten ung die Beurtheilung des erwähnten 
Jabrganges, der gedachten Zeitfchrift, für das erite Stuͤck 
der pofitifch s litterarifhen Anzeigen vor; das. hier zuruͤd⸗ 
behalten wird, da die Erfcheinung dieſes Stuͤcks ſchon ver’ . 
ſpätet iſt, und durch Vergrößerung noch mehr verfpätet 
werden würde. 7 
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ner, der preußifchen Staaten und as: * 
Gleichguͤltigkeit geleſen werden wuͤrden. 


An unſern Bemerkungen hat Streitbegierde kei— 
nen Antheil. Sie entſprangen allein, aus reinem 
Intereſſe fuͤr den Gegenſtand, und haben lediglich 
den Zweck, dieſen, in das, unſerm Beduͤnken nach, 
richtige Licht zu ſetzen. Von Animoſitaͤt, gegen den 
Verfaſſer jenes Aufſatzes, kann alſo gar nicht die 
Rede ſeyn. Es waͤre unnuͤtz, dieß zu erinnern, wenn 
nicht, in unſern Tagen, 'ſo leicht überall Nebenab⸗ 
fihten vorausgefegt wärden. 


Beim Wilderüberlefen unferer Bemerkimgen, 
werden wir gewahr, daß fie, ohne unfern Willen, 
kin und wieder einen Anftrih, von Spott und Bits 
terfeit, angenommen haben. Aber, beim Wiedertes 
fen, ‘der Betrachtungen des Heren von Archen— 
Holz fühlen wir au ‚das diffieile en fatyrdm 
non Icribere. 





Hhnftreitig waren die, mehr bendnnten Auffäge, 
in dem Decemberhefte der Minerva, eine, für die 
meiften Leſer dieſer Zeitfchrift, befremdende und 
überrafcbende Erfheinung. Der Berfafler führt dars 
in eine Sprache, von der, man nicht weiß, ob fie 
Jammergeſchrei eines Verzweifelnden, oder Gtims 
me des Schickſals, oder des Weltrichters feyn follen; 
fo hoffnungslos flagend, fo richtend, fo unmider; 
ruflih entſcheidend, felbft in Hinſicht, auf die Er— 
eianifte der Zufunft, if ſie. Wir find es zwar ges 
wohnt, den Heren von Archenholz, in feinen 
politifchen Auffägen, einen hohen Ton annehmen, und 


J 
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eben fo decidirend- abfprechen, als oberflächlich zu 
MWerfe gehen zu fehen; aber was wir hier finden, 
/ übertrifft alles, was wir von der Art bisher geleſen 
haben, ſehr weit. | 


| Der fummarifhe Inhalt feiner ganzen ſoge⸗ 
"nannten Betrabtung ift: Die preußiſche Monarchie 
fey, zu Folge der Schlacht bei Jena, todt, und Bes 
‚graben, und ihre Auferitehung unmöglich; oder ent⸗ 
fleidet, von. diefer bildlihen Hülle: fie ſey vernichtet 
und ihre Wiederherftellung,, in den. ‚neigen Zuftand, 
zu hoffen, eine Thorheit. | 


Bei diefem Yusfpruche, in den erften Böden; 
nach dem Anfange, eines auch noch fo unglücklichen 
Kriegs , entſteht natürlich die Frage: welche Befug⸗ 
niß hat Here von Archenholz, uber einen Gegen⸗ 
ftand, als das kuͤnftige Schicffal, eines der erften Staas 
ten Europens ift, fo entfcheidende Ausfprüche zu thun ? 
Iſt er etwa der Sieger bei Xena ?-Mit nichien. Auch 
hat diefer, wie von feiner Weisheit zu erwarten 
ftand, eine ſolche Sprache nicht geführt; über das 
fünftige Schieffal, des preußifchen Staats, feines: 
wegs, wie Herr von Archenholz, entſchieden. 
Hält denn diefer etwa die Wage des Schickſals jegt 
in.feiner- Hand? Sitzt er, neben dem Weltregenten, , 
auf deffen Throne,- oder ſteht er.auch nur an dem 
Fuße deſſelben? So viel uns befannt ift, ebenfalls 
nicht. Was Hat er denn für Recht und für Beruf: 
den preufifche Staat, und zwar fhon.am 15 Mor 
vember 1806, für todt zu erflären, und eine Parens 
tation, an feinem Grabe zu halten? Er gibt ung 
darüber, am Ende des erſten Aufſatzes, folgenden { 
auffoluß. - 
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Obgleich kein geborner preußiſcher Unterthan, 
Habe er doch dieſer Monarchie, von ſeiner Kindheit 


an, gedient; und ſchon als Knabe, fuͤr dieſelbe, in 


Schlachten’ geblutet, in jenem unfterbfichen fiebenjähs . 


rigen Kriege, der fo gerecht, als Thatenreih, nah 


vielen Zeitaltern noch bei dem Menfchengefchlechte, 


in ehrenvollen Andenken feyn werde. Er habe unter, 
Sriedrih dem Großen, den wahrhaft bemuns _ 


dernswürdigen Geifte, das preußiſche Kriegswefen 


Fennen lernen, wovon man, im Dftober 1806, bei 


den. fetten unfinnigen Anftalten und Kriegsoperatios 
nen” (wobei Herr von Arhenholz befanntlich 
nicht war, die er nicht anders, als aus einfeitigen, 
unvolftändigen Nachrichten, und von Hörenfagen 
und aus dem unglücklichen Erfolge kennt und beurs 
theilt) „auch feine Spur mehr gefehen. habe. Er 


mar immer, im Kriege, bei dem eigenen Heeren 


Friedrichs, diefes Helden, der alles, was er that, 
mit geringen Mitteln ausführte, aber auch 
trefflich von feinen, durch ihn geformten und zu al⸗ 
lem Großen angereigten Generalen unterftüßt. wurde, 
Er fah dreißig Jahre lang das Emporfteigen und den 


Flor dieſer Fünftlich geformten, - preußifben. 


Monarkbie; er fah nachher, unter zwei Regie⸗ 


rungen, das allmaͤhliche Sinfen — und 


weine jetzt, an deren Grabe.’ 


. 


A 


Durch diefe Thränen fieht er denn, „die Gers | 


manifche Nationalehre nicht bloß angegriffen, ſon⸗ 


dern vertilgt, Deutfhland unterjocht, und. die preus 
ßiſche, dem ganzen Sermanien ruhmbringende, Mor. 


narchie, aus der geographiſchen Karte von 


Europa weggeſtrichen,“ und, „dieß iſt zu ſtark, fuͤr 


feine Philoſophie; der große Jammer, den’ er daruͤ⸗ 
. ber empfindet, zerreiſt fein tiefgebeugtes Herz.” 


Hieraus ef ieht man, daß, mas daß Anfehen 
von Anmaßung annimmt, bloß für die Wirfung des 
hoffnungstofen Schmerzed gegeben wird, Here von, 


Archenholhz verzweifelt, und dieß verleitet ihn — 


wie dieß bei dem Schmerze, in dieſem Grade, nicht 
ohne Beiſpiel iſt — der Vorſehung ins Amt zu grei⸗ 


fen, und uͤber das Schickſal, der preußiſchen Mo⸗ 


narchie, im Voraus, einen verzweiflungsvollen ent⸗ 
ſcheidenden Ausſpruch zu thun. er 


Wie gehören: wahrlich nicht zu Denim, welche 
den Schmerz eines „deutſchen Patrioten“ über dem 
ungtüclichen Anfang diefes Kriegs „tadlen“ mögen; 
deun auch unfer Herz ift Dadurch tief verwundet. 
Aber wir. find: doch. der Meinung, daß der Schinerz‘ 
eines Parrioren,, der ein Mann ift, die Philofophie 
deſſelben, wenn er deren je hatte — nie in dem’ 
Grade übermäftigen follte, daß ee — noch dazu vor 
der Beendigung und Entſcheidung — ein ſolches 
Zetergefehrei anftimmte, mie:hier geſchieht. Die 
Gründe Dazu, melde Herr. von Archenholz ans 
führer, fcheinen ung aber, ſelbſt bei einem uns 
männlichen Gemüthe nicht hinlaͤnglich, einen fol: 
hen Grad des Schmerzes natürlich hervorzubrins 


gen. — Was er anführt, reducırt ficb darauf, daß 
er von feinen Knabenjahren an, in. den Heeren Frie⸗ 
drichs gedient, und für den preukifchen Staat ges . 


biutet habe. Wieviele thaten dieß nicht, gleich 
Heren von Archenholz — vielleicht mit noch groͤ⸗ 
ferm Erwerbe von Berdienften — und —— den⸗ 
noch sigt, wie er! — 


— 
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Aber er fah die preußiſche Monarchie auch. ſchon 
unter den. beiden legten Regierungen, finfen.- Das 
ift freilich ein Grund mehr. Aber worauf ftügt dies 
fer fih ? Hieruͤber fi zu erklären, finder er nicht für 
rathfam, oder vergafi es, in ſeinem Schmetze. 
Sonderbar iiſt es, daß er, der doch ſonſt eben nicht 
ſehr zuruͤckhaltend iſt, ſich bisher hieruͤber nie aͤu⸗ 
ßerte; ſo wenig es ihm auch an Gelegenheit dazu 
fehlen konnte. Erſt jetzt, nachdem die Schlacht bei 
Jena, durch ungluͤckliche Diſpoſitidn, oder Mangel 
an Difpofition verloren gegangen iſt, nachdem einige 
feige, niederträchtige, mit. Recht gebrandmarkte 
Generale einige: Keftungen und Heersabtheilungen, 
dem ſiegreichen Feinde übergeben haben, und das 
dur ein großer Theit des preußischen Staats ‚in 
die Hände dieſes gefommen, der größefte Theil des 
preußischen Heeres aufgerieben. iſt, jetzt echebr Here 
Bon Arbenhols: reine Stimme, um den preußis 
ſchen Staat — zu-retten? — nein, am-ihn für todt, 
auf immer vernichtet, von der geographiſchen 
Karte weggeſtrichen zu “erflären,, und an feinem 
Grabe Zeter! zu fohreien! — rer 





- Wie? Ein Daun, ein Greis, der die Erfahrung 
eines halben Jahrhunderts, ein Krieger,der den ganz 
zen fiebenjährigen Krieg, in den Heeren Sriedribe 
des Zweiter, mitgemadt, ein HDiltorifer, der 
diefen Krieg befchrieben har, kann durch den Schmerz, 
über den ungluͤcklichen Anfang, eines Kriegs, dahin 
gebracht werden, vor der Entfheidung, in ſolche 
— faft finulofe, Klagetoͤne auszubrechen? Er fann 

verieitet werden, Floskeln, wie folgende, nieders: 
zuſchreiben, und einem verftändiger denfenden Ps - 


rf 


blikum dor Augen zu legen: der breußiſche — 
ſey nicht bloß geſtorben, und begraben — fons 
dern auch for von der Erde verſchwunden, wie 
ein Scattenbild.” Mit „der preußiſchen Monars 
bie fen ferner verſchwunden, das Bollwerk der pros 
teſtantiſchen Religion, und der. nicht durch Gold, ſon⸗ 
dern durch ſich ſelbſt, wie durch eine helle Flamme 
genaͤhrte Heerd der deutſchen Aufklaͤrung, der Mit⸗ 
telpunkt, der Wiſſenſchaften und Künfte in Germas 
nien” und es fey zu befürchten, daß man zu diefem 
tiefbeugenden Trauerverzeichniffe noch etwas fügen 

möge, mas von dem Schickſale, einer unterjodten | 
Nation, faft immer unzertrennlih war, das 
Shredlichfte, dad Dauerndfte und Beflas 
gensmwerrhefte: den Untergang, der fo trefflich 
ausgebildeten deutſchen Sprache ;” — (ſchrecklicher 
alſo, beklagenswerther, als der Verluſt der. Kreis: 
heit, Unabhängigfeit, Religion, Aufklaͤrung!) — 

‚Alles diefes bereitd am 15 November 1306! — | 


In der That, wenn man nicht wuͤßte, daß der 
Schmerz — beſonders wenn er mehr erfünfteft, als 
wahr ift — oft Neuferungen hervorbrächte, die eis 
ner — dementia nicht unähnfich find: — wie würde 
man diefe, bei einem verftändigen Manne, erflärs 
lid finden? — Wie es erffärtich finden, daf er die 
preußiſche Monarchie nicht nur ſchon für völlig ver- 
loren und vernichtet; fondern auch für „anmies 
derbringlih dahin” erffärt; daß er fo meit 
geht, zu behaupten! „nicht die Allmacht ei— 
ner Gottheit: fönne fie, felbft in hypothetiſch 
angenomimenen, aber nicht zu erwartenden Gluͤcks— 
füllen, in ganzen Generationen, vollins 
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nerer und AÄußerer Ruhe, wieder zu dem mas 
chen, was fie noch vor einigen Monathen war. Sie 
ſey und bleibe, im eigentliden Sinne, 
aufgelößt.” 


Aber ein Schmerz, der ſich — wir dürfen fas 
gen, fo gottesläfternd — äußert, ift auch allemahl 
das Kind des Hochmuths und der Anmaßung , die 
ſich wohl nie deutlicher ausfprechen, nicht Teicht deutz 
licher ausfprechen koͤnnen, als es hier gefchehen ift. 
Seine Aeußerungen find nicht bloß Klagetöne, es 
find auch Drafel: Sprüche, die er, jedoch auch zum 
Theil, duch Kaifonnements, von der — 
als folgendes, zu unterftügen ſucht. 


„Nur allein durch den Beſitz vieler Laͤnder * 
die preußiſche Monarchie beſtehen. Mit Ausnahme 
von Schleſien, Magdeburg und der zwar fruchtba— 
ven, aber noch uncultivirten polniſchen Länder, ftells - 
ten fie in ihrem blühendften Zuftande, fandige, 
oder fteinige, mehr oder weniger unfruchtbare Pros 
vinzen, Ländereien und Bezirfe auf, und diefe von 
einem Ende der Monarkie, bis zumans 
andern. Wo der Wanderer nibt im Sande 
ſchwamm, in Sümpfen einſank in Moraͤſten wadete, 
oder ſich, zwiſchen Steinen muͤhſam durcharbeitete, 
konnte er, auf den Kornfeldern, die färglich empors 
ftrebenden Halme zählen.” (Alfo waren in dem „bluͤ⸗— 
hendfien Zuftande” der preukifchen Monarchie, 
„von einem Ende derfeldben, bis zum Anz 
dern,” — jedod mit Ausnahme von Schleften, 
Magdeburg und den fruchtbaren polniſchen Läns 
dern — alfo mehr als der Hälfte des Ganzen — 
in derfeiben, die Wüfte Urabiens, und mehr noch — 


denn; fein Reifender hat ung bis jegt noch erzählt, - 
daß man in diefem im Sande ſchwimme — die 
Steppen Sibiriens, und die Felſen der Alpen: Ges 
birge vereinigt!‘ Was um fo mehr befremden muf, 
da wir bisher mehrere Theile der noch übrigen Päns 
der, Halberftadt, Hildesheim, den größeften Theil 
der weftphälifchen Provinzen, als vorzüglich feucht: 
bar und cultivirt, und mande der ausgenommes 
nen, theilweife wenigſtens, in. diefer Hinficht meit 
übertrffend fonnten. — Doch davon abaefchen, 
wir folgen dem angedeuteten KRaifonnement weiter.) 
„Indeſſen vermoͤge vieler weiſe ausgeſonnener, 
und genau beachteter Maximen, nach raſtloſen Vers 
fuben — — kurz, vermöge einer fehr uͤberdach— 
ten, und hier in Ausübung gebrachten, Theorie der 
innern Staatsverwaltung folder Länder, half 
eine Provinz der andern auf,” — — (Melde Als 
macht der Theorie! daß, vermittelft derfelben, fols 
che Länder einander aufhelfen Fönnen!) So nur 
einzig und allein fonnte es beftehen, in eine Mo—⸗ 
narchie fich bilden ꝛe. Würde ein fünftiger Herrſcher 
diefer armen — — Länder nicht mächtig, fo würden 
alle feine Anftrengungen, fi aus dem neuen Nicht 8 
zu erheben, vergebens feyn. (Warum denn: dieſe 
Provinzen Helfen ſich ja unter einander auf. Er 
kann ja nur diefelbe überdachte, hier in Ausuͤbung 
gebrachte, Theorie, die jenes Wunder bewirkte, hier 
ferner in Anwendung bringen, sm fortgefegt diefelte 
Wirfung zu fehen) „Noch meit mehr würde dies 
der Fall feyn, wenn ein, mit den hier nothiwendig 
zu befolgenden Brundfägen unbefannter Ausländer 
Beherrfcher dieſer en — wer⸗ 
den follte.” 


) 
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Iſt ed noch. nöthig, dieß Raifonnement zu anas 
lifiren, um es zu barafterifiren? — Weil ein mäch; 
tiger Regent dazu gehört, um diefe deutfchen Steps 
pen wieder aus dem neuen Nichts zu erheben; fo tft 
‚ der preußifche Staat todt, begraben, unwiederbrings 
Sich verloren; — felbit wenn ein Ausländer Be: 
herrſcher jener Steppen werden follte; und weil er 
tedt, begraben, unmiederbringlih verloren iſt; fo 

-Fann es fein mächtiger Regent ſeyn, der diefe deuts 
ſchen Steppen beherrfcht, felbit wenn ein Auständer 
Beherrſcher derſelben wuͤrde, und folglich kann die 
preußiſche Monarchie nicht wieder hergeſtellt wer— 
den. Wenn irgend Sinn in jenem Raiſonnement 
liegt, ſo muß es dieſer ſeyn. Es iſt ſicher genug, 
darauf hinzudeuten, um den unß inn, in ul Sin⸗ 
ne, zu erkennen. 

„Aber“ man bemerke dieſe Verbindung mit 
dem Vorigen — faͤhrt der Betrachter am Grabe 
fort, „follten ſich auch, zum Vortheile Preußens, 
die unglaublichſten Dinge ereignen”, (ift es denn fo 
unglaublih, daß der König von Preußen ftandhaft 
bleibt, und einen mächtigen und treuen Kreund : fins 
det d — — „follte auch die Zeit die tief gefchlages 
nen, einem folben Staate faft tödtlichen, 
Wunden heilen; wahrlich ein fehr großes Problem!” 
(Wohl ein großes Problem, aber deßhalb unaus⸗ 

fuͤhrbar? ohne Beifpiel? Erinnerte ſich denn der Be: 
trachter, der ſchon „in feiner Kindheit” im ſieben— 
jährigen Kriege, für diefen Staat geblutet, und 
diefen Krieg ‚befchrieben hat, nit, daß eben dies 
ſem Staate, in diefem Kriege, Ähnliche, zum Theil 
wahrlich noch ſchlimmere, Wunden geſchlagen waren, 

und, 
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und ‚daß dad. ‚große Problem ,: fre zu heilen, dennoch 
aelößt murde! Uber freilich jegt ift der preußiſche 
Staat von dem Betrachter fon für. todt und beara 
ben erklärt; und ſo iſt es allerdings ein groͤßeres Pros 
‚biem ſeine jetzigen Wunden zu heilen, als feine da: 
mahligen;! was leicht fuͤr nicht möglich erflärt wer; 
ten dürfte, jedoch nicht von dem Betrachter, denn 
der gibt die Möglihfeit der Heilung zu; — 
diefer Wunden eines Todten! —) „ſo fey doch et: 
was verloren, das ewig verloren bleibe und bleẽ⸗ 
ben müſſe: der preußiſche, ehiedem::fo 
ſorgfältig genährte, originelbe Kriegs 
Siun; und alles, was damit, dur! Grundſaͤtze 
"und Sealität, durch Vorurtheile und Täuſchung in 
Verbindung ſtehe. Dieſer Geift, ſeit Friedeng® 
des zweiten-Beiten; von Jahr zu fahr aefhwächt, 
aber doch beftehend, ſeh, ſeit dem Tage von 
Jena, aufe wia,.auß allen Gemuͤthern vertilgt, 
auf ewig von — Sefüden kr nn 


Allein, wär. die, gleich den — ahnlichen 
Aeußerungen, in einem fo zuverſichtlichen, orakelmä— 
ßigen Tone Geſagte, auch mit mehr Autorität unter⸗ 
ſtuͤtzt, als der bloßen des Herrn von Archen holz, 
‚fo wäre es dennoch fehr unwahr. Gerade das, mag 
diefen originellen Kriegsgeift „auf ewig aus aß 
len Gemuͤthern :getifgt” haben. foll, hat ihn mädhs 
tig darin wieder erregt; und es duͤrfte diefer Krieg 
nur ein Jahr noch fortdauern, (und die Lage der Dins 
ge fih dahin -Andern, daß es gefhehen fünne,) um 
‚ihn auch auf das vollftändigfte und allgemeinfte bes 
währt zu ſehen. Nur wenige Menſchen — nicht eins 
mahl die Weiber ausgenommen — moͤgen in den 
Voß. Die Zeiten. Jans 1807 K 
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preußiſchen Staaten exiſtiren, die, durch die un— 

gluͤcklichen Ereigniſſe, in dem Grade den Muth vers 

loren haben, ald Here. von Archenholz; und wie 

koͤnnen ihm. hier die Verficherung ertheilen, daß fein 

Auffag eine allgemeine Indignation, bei Allen, in eis 

nem :hohen Grade erregt habe, die * eines en 

—— Blickes wuͤrdigten. 


Zede Pteuße erkennt und empfindet es, daß 
Preußen ein großes Ungluͤck getroffen hat, Aber fein 
Preuße verzweifelt deßhalb noch, an Preußens Ret⸗ 
tung.: Wer mit den Wellen kaͤmpft, die ihm faſt 
über den Kopf‘ zuſammenſchlagen, wer von dem 
&trome , in: dem er fib warf, um ein, in Gefahr 
ſchwebendes, Schiff zu retten, eine Zeitlang fortgerif: 
fen wurde, weil ihm ſeine Kräfte verließen, oder feine, 
des Kampfs, mir den Wellen ungewohnt gewordenen, 
SGlieder den Dienſt verſagten, iſt deshalb noch nicht 
verloren foi lange er Muth: und Beſonnenheit be: 
hält, und auf einen Freund rechnen kann, der zu 
feiner Rettung herbeieilt. Freilich haͤtte Fries 
Drih Wilhelm (am 15 November). gedacht und 
geklagt, ‚wie Herr vu; Archenholz fd würden der. 
Muth — oder Un muth der Preußen — ſich wahr: 
ſcheinlich des Letztern jetzt noch mehr anneigen. Aber 
der edle Koͤnig, den das Ungluͤck erhob, erinnerte 
ſich ſeines großen Ahnherrn und: des fiebenjährigen 
Krieas, auf eine edlere, wahrere und würdigere Weife; 
als Herr v. Archenholz; der: fih Herausnimmt; 
ihn zurecht. zu weiſen. Er erinnerte ſich, daß, in dies 
ſem Kriege — den der erwähnte Journaliſt zwar bes 
ſchrieben hat, aber vergeſſen zu haben fheint —: _ 
der; preußiſche Staat dem Untergange eben ſo naher 
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war, als jett, ohne auf einen fo maͤchtigen und 


ſtandhaften Beiſtand rechnen zu koͤnnen; und hielt 
maͤnnlich feſt, an der Hoffnung und an der Treue; 
wofuͤr ihn alle ſeine Unterthanen ſegnen, — denn 
es wird Degen über fein fand en | 


- &inen nicht minder auffallenden Beweis, von 
der — und bedachtloſen Anmaßung, des Herrn 


von Arpchenholz, liefert die, mit gleih Hoher Mies _ 


ne, eben fo ohne allen Beweis hingeworfene Behaup: 
tung: „daß man, bei Jena, ohne alle North, 
die ganze, fo mühfam?anfgebante und noch muͤhſa⸗ 


mer aufrecht gehaltene‘, "Monarchie gleichſam auf - 
eine Charte gefegt "habe. . Unftatt — mie es fih 
doch wohl gebührt Hätte, — feine Grunde: und Quel⸗ 


fen für diefe: — kuͤhne Behauptung aitzügeben „ers 


zählt er ung, in einer Note, was er zw feinen Freun⸗ 


den: gefagt habe/als die erſten Nachrichten; von dem 
angefongenen Kriegs 3 Operationen der Preußen ſo 


fondesbar fauteten, und von Gedermann fo. ftarf getas 


delt und fo zweckwidrig gefunden wurden,” und: dag, 


in nichts Geringern als dem weiſen Ausfpruche be⸗ 


ſtand: „wir haben noch nicht gehoͤret, daß der Her⸗ 
zog von Braunſchweig und der Prinz von Hohenlohe 


ihren Verſtand verloren Haben. Wir muͤſſen alſo 


bei allem, mas uns paradorx und widerſinnig ſcheint, 


gute Gründe vorausſetzen und den Erfolg erwarten 


Die Kriegs = Weisheit und Wiffenfchaft des Herrn 
von Archenholz, beurtheilt alſo die Maßregeln 


und Veranſtaltungen, nah dem Erfolge, und 


ſeine Konfequenz. wird nun, da die Schlacht von 
FJena verloren wurde — wo man, wie er mit fo vie⸗ 


ler Zuverſichtlichkeit vortraͤgt, „ganz ohne Moth 
8.2 Ä 


— 


— 
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die preufifche Monarchie aufs Spiel feste” Dielen 
Tadel feiner Freunde zuräcd nehmen, und ihnen . 
dagegen: die Weifung geben: der Herzog von Brauns 
ſchweig und. der. Prinz von Hohenlohe haben aller— 
dings den Berftand verloren, od. man es gleich 
„nicht gehört hatte.” Andere Weiſe lehrten bis: 


her, man: müffe nicht unvorfichtig nad dem ‚Erfolge, 
| urtheilen, indem die ſer von Zufälfigfeiten oft abhäns 
"gig ſey, ſondern zuvor That ſachen und Grünz 


de forgfältig erforſchen, und, ohne 


Wuͤckſicht auf den Erfolg, ‚allein nach jenen 


urtheilen. Wir, die wir: fo.nahenbei dem Kriegs 
ſchauplatze waren, fo vielfältige Gelegenheit hatten, 


von franzöfiichen, fächfiihen und preußischen Theil⸗ 
nehmern und Augenzeugen Erfundigungen. einzugies 
ben, und dieſe wielfältige Gelegenheiten, bis jest 
(im Anfange des Februar) auf das forgfältigftei ber 
nugten, geſtehen, noch immer uͤber die Schlacht 
bei Jena, in dem Maße nucht unterrichtet zu ſeyu⸗ | 
daß mir es wagen möchten, uns ein Urtheil Barübet 
anzumaßen. Wie e8::Here von: Archenholi, in 
ſeiner Entfernung, vier Wochen nach der Schlacht 
ſeyn konnte, wuͤrde uns unbegreiflich ſcheinen; wenn 
er uns nicht, durch die Aeußerung, Licht gegeben haͤt⸗ 


re: man muͤſſe nach dem Erfolge urtheilen; 


wobei. denn freilich nicht. nörhig AR die. San keibR 
in eplasihen. * | — 
So weit wie wir Haben; Der Wahrheit: auf die 
Spur Fommen fönnen, wird es wahrfheintichu 
daß man, preußifcher Seits, keineswegs erwartete, 
und die Abſicht hatte (am 14. Okt.), eine allgemein 
enticheidende Schlacht zu — alfo meit von der 


‘dee, oder dem Vorfage entfernt war, die preus 
ßiſche Monardie auf eine Karte zu fes 
» gen; daß man aber, von den Franzoſen überrafcht, 
angegriffen und genoͤthiget wurde, fich zu fehlar 
gen, alfo Höchft NosDgenEungen diefe Schlacht 
unternommen habe, u 


Dieß mag nun ſchon, an ſich, fehr übel, I 
es mögen bei diefer Gelegenheit viele und große Feh⸗ 
ler begangen, und. viele und große Mikbräuche an 
den Tag gekommen feyn; fo ift doch dabei nicht außer 
Acht zu laffen, daß — nab allen Zeugniffen — 
diefe Fehler gerade von den alten, aus dem 
fiebenjährigen Kriege und der Schule. 
Friedrichs des Zweiten nob herfitam> 
menden, Generalen und Dficieren hHauptfächlic ge: 
macht wurden, und diefe Mißbraͤuche, in Einrich— 
tungen des Militairwefens ihren Grund 
haben, die ebenfalls noch aus jenen 
Zeiten und von diefem Kriege herftamz 
men. Es iſt überhaupt und vornehmlich zu bemers 
fen, daß, aller unbefangenen Prüfung zu Folge, die 
Preußen "den Franzofen Hauptfählih des we— 
gen weichen mußten, weil fie noch die alte 
Taftil des fiebenjährigen Kriegs und 
Friedrichs, gegen die $ranzofen und Ra: 
pofcon anwenden wollten; melde denfelben 
eine ganz andere Verfahrensart entgegenſetzten. 


Dieß wird freilich Herr von Archenholz 
nicht zugeſtehen wollen; denn er hat ſich, ſeit Jahr 
und Tag, unablaͤſſig bemuͤht, darzuthun und durch 
angeblich Sachverſtaͤndige darthun zu laſſen, daß 
die Franzoſen gar keine Fortſchritte in dem Kriegs⸗ 
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mefen gemacht hätten, und die franzoͤſiſchen Heere 


und Feldherren den Deutſchen, in keinem Stuͤcke ei⸗ 
gentlich uͤberlegen wären. Aber, wahrhaft Sachver⸗ 
ſtaͤndige urtheilen hieruͤber nichts deſto weniger jetzt 
ganz anders. 


Auch ſind, glaubwuͤrdigen Nachrichten zu Folge, 
von den oberſten preußiſchen Militair-Behoͤrden 
nunmehr jene Fortſchritte ebenfalls anerkannt, und 
dem angemeſſene, reformirende Verfuͤgungen be— 
reits getroffen worden;, die freilich des Herrn von 


Archenholz Beifall ſchwerlich erhalten werden. 
Dder es müßte ihm, auch hierin, wie fo manden 


alten preußifchen Dfficieren, gegangen ſeyn; die mit 
Geringſchaͤtzung der Sranzofen in diefen Krieg jogen, 
und mit Refpect vor ihnen, wenige Wochen nachher, 
aus demſelben zuruͤckkehrten; fo wie fie, vor der 
Schlacht bei Jena, mit Muth und Uebermuth er: 
füllt waren, und nach derfelben fich einer völligen 
Muthloſigkeit hingaben. 


Dieß gilt indeſſen nur von der kleinen Anzahl, 
die, wie Herr von Archenholz, noch immer darauf 
trotzten, ſchon, in ihren Kinderjahren unter 
Friedrich dem Zweiten gedient zu haben, und 


ſtets von dem fiebenjährigen Kriege, als der einzis 


gen Kriegsichule, redeten. Daß, mie Herr ron 
Archenholz die Stirn hat, zu behaupten, det 
kriegeriſche Geift der Preußen völlig verloſchen 
und für immer verfhmunden fey, ift eben 
fo falſch, als verlaumbderifch, und würde faum eine 
‚nochmahlige Rüge verdienen, wenn es hier ſich nicht 
fo die Gelegenheit dazu ergäbe; indem es durch die 
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ofenfunigften Thatſachen u Beweiſe, vom. Ge: | 
gentheife bereits zur Genüge widerlegt worden. 


Es iſt notoriſch, daf der kriegeriſche Geiſt der 
Preußen neu belebt und durch alle Staͤnde rege iſt. 
Auch iſt kein Grund, warum ſich in Preußen nicht dies 
felde Erſcheinung bewähren folite, als in Frankreich; 
wo die letzten, anfangs ebenfalls ungluͤcklichen Krie⸗ 
ge, eine gleiche Erſcheinung hervorgebracht haben, 
Die Schlacht, bei Jena, war keineswegs eine 
Schlacht bei Rosbach; und kann Kriegsgeiſt und 


Kriegsruhm mehr verſchwinden, als es der franzͤß 


ſiſcherin und ſeit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege war, und 
ift er deshalb unmwiederherftellbar gemefen ? Die. 
Liebe zum PVaterlande, und die Nothmwendigfeit.der 
Selbſtvertheidigung hat ihn unter.den Kranzofen 

in einem Grade wieder reftituirt, als er vocher je 
Statt fand. - Warum follen nie gleiche Motive, bei 
den Preußen, gleiche. Birfung !hervorbringen ? 


In einem „Nactrage,” zu jenen Betrachtungen, 
(vom 30 December datirt) in demfelben Stüde, er: 
Elärt Here von Arhenholz: „daß feine Meinung, 
über die dort berührten höchft wichtigen, fo wie 
hoͤchft traurigen Gegenſtaͤnde, noch ganz die nämliche 
fep;” eine Erklärung, . die das Befenntnik des Ges 
fehls in fih zu ſchließen ſcheint; er habe. fih, mit 
der Aeußerung derielben etwas zu vsreilig herausge⸗ 
macht, und die überfläffig fenn würde, menn er fie, 
nad reiflicher Prüfung der Gründe und Thatſachen, 
und nibt, nach dem erften leidenſchaftlichen Ein: 
Drucke, und dem „Erfolge gefaßt, und fogleich niez 
dergefchrieben Hätte, Er fegt Hinzu: »er habe das 
mahls nicht am muthmaßlichen, fondern am wirk⸗ 


. 
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lihen Grabe der preußiſchen Monarchie geftanden, 
und habe noch immer diefen traurigen Standpunkt, 
ohne ſich, durch Träume, von einer mödglis 
hen Auferſtehung, täufchen zu laffen.” 


Wozu aud Träume, wenn man Erfenntniß 
und Glauben hat? Aber mir möchten dennoch 
der Meinung feyn, Herr von Arhbenholz träu: 
me nichts Defto weniger, und zwar von einem 
„mwirftihen Grabe,” an dem er zu ftehen glaube 
und das Fein Wacender und ruhig Beobachtender, 
bis jest erfannt, und, vor dem Ende des 
Kriegs erkennen, weil es, vor diefem Zeitpunfte 


nit ftatt finden koͤnne; denn nicht ungluͤckliche 


Schlachten, fondern ein ungluͤcklicher Friede, könnte 
die preußifche Monarchie tödten und begraben. 


„Manchem preufifchen Patrioten,” fälle Herr 
von Archenholz nun ein „mürden diefe, ſchon 
jet gebrauchten, fo beftimmten Ausdruͤcke: Tod, 
Grab und unmöglichbe Auferftehung eine 
Vermeſſenheit dünfen;” allein er befehret fie eines 
beſſern, indem er fie aufmerffam darauf macht, daß 
er, „an germanifhem Patriotismus feinem 
Menfchen weiche,” daßer, „feinen Beruf habe, 
Kleinmuth zu predigen; daf er gleichwohl diefe Ausz - 
drüde, nach erneuerter Ueberlegung, wiederhole; 
denn leider! ſey es Hier leicht, ein Patriot 
zu feyn.” 


Die an he t, werden auch Einfälle und 
ziemfich verungluͤckte Wortfpiele zu-Hülfe genommen, 


‚um die Belehrung des Verfaflers eindringlich zu,mar. 


hen. Wie aber, wenn der, durch diefe ganze 
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Vorhaltung, zu befehrende preufifche Patriot daͤchte: 
was der. VBerfaffer „germanifhen: Patrios 
tismus”. nenne, fe vielleicht‘ etwas gun; ans 
ders, als preußifcher Patriotismus; und es feynuc 
zu häufig der Fall, daß man thue, . wozu man 
feinen Beruf Habe; — wovon der Berfaffer mes 
nigftens ſchon darin einen Beweis fiefere, daß er 
über Leben und Tod und Auferfiehung der preußis 
fhen Monarchie aburtheile, da diefe in ganz andern 
Händen ruhe; — daß endlich das Prophezeihen 
überhaupt leicht und gemeiniglich dann am leichteſten 
ſey, wenn man es am unbedachtſamſten betreibe, — 
wie alle politiſche Kannengieſerei zur Genuͤge bes 
weiſe; — aberaus der Leichtig eit der Prophezeihung 
die Wahrheit, und Gewißheit der Erfüllung derſel— 
ben folgen wollen, Thorheit fenn dürfte; mürden 
dann jene Zurechtweiſungen und felbft dieſes mwigig 
feyn follende Wortſpiel ihre Wirkung thun? 


| Der Verfaſſer ſcheint, auf dieſen Fall — 
net zu haben, und bringt ſolche Kluͤglinge mit der 
Abfertigung zum Schweigen: „man muͤſſe zwar al 
lerdings den Muth, bis zum letzten Augenblicke, 
nicht ſinken laſſen, und die Hoffnung nicht eher auf⸗ 
geben, als bis der legte Strahl derfelben 
verfhmunden ſey; — allein, wenn im eigent— 
lihen Sinne, der fegte Augenblic vorüber waͤte, und 
die Hoffnungsftrahlen nur nob bloß in dev 
Dhantafie beftänden und beitehen Fönnten, dann 
ſey der Muth die uͤberfluͤſſigſte Sache von 
der Welt; er nutze nichts, ja er koͤnne ſcha⸗ 
den!” — Wobei er freilich die Frage unbeant⸗ 
wortet Jäßt: wann dena nun eigentlich der Zeitpunkt 
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eintrete, mo die Hoffnungsſtrahlen nr noch bloß 
in der Phantafie beftanden ?“ Dagegen fährrer in feis. 
ner Belehrung, um fie noch eindringlicher zu mas 
hen, fort: „der Muthvolle, der dem Ungluͤcke trog 
geboten, Dabei aber fein Ziel Fenne,” . (fein Ziel? _ 
durfte ihm der vormwigige preußifhe Patriot hier 
nichts. defto weniger vielleicht einfallen! Fennen wir 
fein Ziel, wenn wir auf die Kettung und Wiederhers 
ſtelung der preußifchen Monarchie Hoffen? wenn die " 
unfer Ziel iſt — Mit nihten, fagt Herr von 
Archenholz. Weißt du nicht, daß ich die preu: 
Kßiſche Monarchie nicht nur für todt erflärt, fondern 
auch begraben habe, und an ihrem Grabe diefe Bes 
trachtungen anftelle? Was begraben ift, kann nicht 
wieder hergeftellt werden, und- folglich) „hoͤrt“ 
Euer, auf diejes Ziel hingerichteter Muth und Eure 
Hoffnung‘ „auf, in den Augen der Welt ein Gegen: 
ftand der Hochachtung zu feyn, er vermag nicht ein: 
mahl Mitleiden zu erregen.” — 


Um dieß zu bewähren, vermweift der Verfaſſer 
auf „die franzöfifchen Emigrirten, denen die Hoffnung, 
ohne Ruͤckſicht, auf geſchehene Veränderungen, auf 
das Wefen der Dinge,” (mögen die &migranten unters 
ſuchen, mas der Verfaffer mit dieſen räthfelhaften 
Aeußerungen fagen toill, und ſich dagegen vertheidis 
gen!) „von fahre zu Jahre gewachſen fen, 
bis fie endlich wahrhaft lächerlich geworden wäre.” 


Alſo in diefem Zuftande find, nah Herrn von 
Archenholz's BVoritellung, die preußifchen Patrio: 
ten, die zwei Monathe, nach dem Ausbruce. des 
Kriegs, noch Hoffnung, auf eine glückliche Beendi⸗ 
‘gung deflelben, hegen! — Mögen fie es Hören und 
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zu Herzen nehmen! Sie find. gleich. diefen Emigrir⸗ 
ten, — fie find in einem Zuftande, der dem des 
Woahnſinns gleiht — denn fie hoffen, ohne einen 
- Gegenftand der Hoffnung zu haben, fie find muths 
voll, ohne daß ihe Murh ein’ Ziel fennt; denn — 
fährt Here von Archenholz in feiner Belehrung 
fort, „was unter langen weifen Regierungen, mit 
feſter Hand erbaut und eingerichtet, unter den günz 
ftigften, zum Theil in ihrer Act einzigen Umftänden- 
hundert Fahre lang gepfleat, dann aber bis auf 
den Grund vernichter worden, koͤnne, durch feine 
Machtworte, durch feine Verträge wiederhergeftelle 
werden” (au nicht durch Beharrlichfeit, “Muth, 
uud den Beiftand eines treuen und mächtigen Vers 
bündeten „ nicht durch — einen, fo lange der Krieg 
dauert doch immer mögliben — alinftigen Wechſel 
der Dinge,. und endlich gegenfeitige Ueberein— 
kunft? — - Darauf läßt fib Herr von Archen— 
Holz nicht ein, fondern) „wagt es“ Dagegen, in 
Beziehung auf feine vorhin aufaefiellten, Behanps 
tungen, „zu fagen: wer in Anfchung dieſes aufges 
thürmten, zu einem, mehr als Pofoffali- 
{den Denkmahle, bereits erhobenen 
Grabe, — (man laſſe diefe Fühne Metapher nicht 
außer Acht!) noch Hoffnung Hege, täufcbe fi, oder 
habe ben vielfeitigen. Gegenftand. nicht recht ers _ 
wogen.” 





Wir müffen es andern überlaffen, Sinn in diefe 
Dhrafen zu Bringen; denn wir „wagen es zu fagen,” 
fir feinen: darin finden koͤnnen. Herr. von 
nholz haͤlt ſich auch nicht dabei auf, ihn 
dataus zu entwickeln, fondern bemerkt zur Zurecht⸗ 
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hülfe derer, die diefen ı,, vielfeitigen, Gegenftand,”” 
feiner Behauptung nab, nicht recht erwogen ha: 
ben , „ man müfle nicht außer Acht laſſen, dak Hier, 
bei den Worte Monarchie, nicht von Namen die 
Rede fen, fondern vom Wefen, das einmahl vers 
‚ -nichtet, durch feine Würden, Traftaten und Biinds 
niſſe, durch feine Pergamentrollen und Reichgfiegel, 
Durch Feine zugetheilte ander, Schaͤtze und Siege 
wie derhergeſtellt werden koͤnne.“ 


Wieder alfo die alte dee, in einem neuen 
Orakelſpruche, und neuen finnlofen Phrafen! Wer 
wird, wer fann nun noch etwas einwenden! Zumahl 
da jest noch nicht wohl alles gefagt werden kann, 
das gefagt werden fünnte. Auch hat er. fobon im 
Voraus felbft alle Fälle der Möglichkeit verworfen, 
und feine Behauptung dadurch in Sicherheit gefest, 
daß er allen Siegen, Traftaten, Bündniffen, . Per: 
gamentrollen »ebenfalld bereits im Voraus alle Res 
generations s und Meftaurationsfraft abgefprochen, “ - 
und fich Hinter dem Satze, allerdings ficher genug ver; 
ſchanzt hat: was einmahl pernichtet,'völltg vernichtet 
iſt, kann durch: nichts wieder hergeftellt werden, 
Gollte daher auch, in der Folge, das — nad feis 
ner Darftelung: unmöglide dennoch möglich, 
und der Beweis davon ihm faktiſch in die Hand ges: 
geben werden; fo trauen wir ihm doch zu, daf er, 
als ein fonfequenter Mann und gründlicher Politi— 
fer, an feinem Sage fefthalten, und behaupten werde: 
es ift gleichwohl fo, mie ich es dargeftellt habe, 
weiles foif. Denn „was. einmahl vernichter 
it, kann, durch Feine — Schaͤtze, Siege und aus 
gerheilte | Länder wiederhergeſtellt werden.” Ä 


\ 
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Deßhalb legt er auch — und zwat fehr natuͤr⸗ 
lich — keinen Werth, auf die Fortſetzung, „dieſes 
etwas ſeltſamen, nichts mehr verſprechenden Kam⸗ 
‚pfes,” von Seiten des, mit mauchen Regententu⸗ 
genden. ausgeſtatteten Königs’ von Preußen.“ Denn 
daß er, „am Ende, wenn gleich nicht, durch die Waf⸗ 
fen, doch durch Vermittelung, oder Vertraͤge, nicht 
alte feine Staaten einboͤßen und König "bleiben 
werde, fey zu erwarten, ſek forgar wahrfcheins 
ich;” (alfo entfegen und aller feiner fänder beraus 
ben, will ihn Here von Archenholz doch felbk 
und im Grabe noch nicht) „Aber“ fragt er: wird 
dadurch das bereits ganz vollendete Grab der 
Monarchie verftwinden und ift fie. fodann wieder 
vom Tode erfianden?"— „ Nimmermehr! , Auch 
dann nicht, wenn eine wunderliche, vielleicht 
alberne Hypotheſe — die ausfhweifendften 
Hoffnungen, mancher fanguinifcher norddeutfchen 
Patrioten erfüllt, und alle preußiſche, von den Frans 
gofen eroberte Länder, ohne Ausnahme, dem Könige 
zurückgegeben. werden ſollten; "denn der  frieges 
sifhe Geiſt, der wie ein Talismann den preußi⸗ 
fben Staat deckte,“ (wieder eine neue und gewagte 
Metapher, an denen Herr von Archenholz in.dies 
fen Auffägen befonders reich ift! Keim Wunder, denn 


feine »Betrachtungen.” find. feine „Traͤume;“) 


„und gleichfam einen, magifchen Nebel um ihn zog, | 


iſt ganz verſchwunden. Kein Athom ift davon mehr 
übrig!” Ä | | 


Da haben wir alſo den Ausſpruch; unwider⸗ 
ruflich, unabaͤnderlich, fuͤr alle Zukunft, wie der 
Ausſpruch des unerbittlichen Schickſals! Und dieß⸗ 
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maht fogar den Entſcheidungsgrund. Arme preußifche 
Nation! Wie würde es dir ergehen, wenn Herr 
von Archenh'olz, wie er fih das Anfehen gibt, 
roirflih ‚die Wage des Geſchicks, in feiner Hand 
hielte! Aber tröfte did; Was man dir, von dem 
Archenholziſchen Dreifuße herab, für denDras 
kelſpruch der Minerva zu geben, fig unterfängt, ift 
nichts, als der Ruf des Leichhuhns, oder 
Todtenvogelsd;. und wir leben nicht-mehr in den 
Zeiten, wo diefer als eine unfehlbare Ankündigung 
bes Todes angefehen wurde und :alle Hoffnung der 
Rettung, des Lebens und der Wiedergene ſung nie⸗ 
derſchlagen müßte, 





Nein! diefe Prophejeihung ik es nicht, was 
den Parrioten Preußens ihren Muth und ihre Hoffs 
nung tauben, und ihr Ausharren. erſchweren wird! 
Sie fehen auf ihren König, ouf die Biedern, die ihm 
zuc Seite ſtehen! — Wahrlich fie fühlen es. ale, 

‚ im tiefften Herzen, daß. der Muth. und die Beharr⸗ 
tichfeit. die Achtung der Welt nicht vermindert‘! Sie 
. fühlen es eben fo, daß Kammergefchrei Mitleiden 
erregt, und Drakelfprüche, in finhtofen Floskeln, 
tächerlih machen!  ... Ä RE Zu 


Gr 
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Bemerkungen, über die » fernern Betrachtungen,” 
des Herrn von Archenholz, „über Preußens 
gegenwärtige Lage und Hoffnungen;” als Nach: 

| tras zu dem — — — 


IOlige Vemerkungen, über die „Betrach⸗ 
tungen.” des Herin von Archenholz ſind 
in den erſten Tagen des Februar geſchrieben. Die 
zufällig eingetrerene Verzögerung der Auagabe, des 
Fanuarſtuͤcks, unferer ? Zeitſchrift, gibt uns Gelegens 
heit, noch einige, dur& die „fernern Betrach⸗— 
tungen, über Preußens gegenwärtige 
tage und Hoffnungen, von dem Herauss 
geber der Minerva,’ in dem Januarhefte, die⸗ 
ſes Journals, das uns ſeitdem zugekommen iſt, 
obigen hier gleich beizufuͤgen. 


— Perſonen, die, in der Gefellſchaft, durch un⸗ 
bedachtſames Reden, eine Sottiſe gemacht has 
ben, dieß zu fuͤhlen anfingen, und ſich heraushelfen 
wollen; kommen, wie man zu ſagen pflegt, ge: 
wöhniih immer tiefer hinein. Go geht ed 
auch dem Herrn von Archenholz. „Sehr 
achtbare Dränner ‚haben „ wie zu erwarten.war,. in 
dem, am Grabe der preußiſchen Mongridie geſchrie⸗ 
benen, Aufſatze, eine tadelnswerthe Uebereilung fin⸗ 
den wollen,” «nicht finden wollen, ſondern gefuns 
deu, wirklich gefunden) und diefe weiſt e 
nun, auf folgende Art zurecht. .. 


„Es fragt fih,”: fagt er! -„mwenn ein Arzt, 
oder andere Perfonen, eine graͤßliche Wunde 


betrachten, und dabei die gemwiffeften Sym⸗ 
ptome des falten Brandes wahrnehmen, handeln fie 
geht, diefe, nicht Muthmaßung, fondern Gewiß— 
heit, zu’verhehlen, und ift e8 wohl unweiſe, die 
Umftehenden,, minder Achtfamen, darauf aufmerßs 
fam zu machen? Iſt das große Uebel unheilbar und 
gar nicht abzuwenden, fo fann doch ein folder Wink, 
andermeitigen Nugen haben. — Das Grab war, 
in jenem Auffage, nicht ald Hyperbel hingeworfen, 
ſondern, wie man geleſen hat, ſeht motivirt.“. — 


Man ſieht auch hier wieder, wie ſehr ſich Herr 
von Archenholz, in Parabeln und rhetoriſchen 
Figuren gefällt, — ein übles Zeichen, für die Wahrs 
heit feiner hier ausgeſprochenen Anfichten und Ges 
fühle. Denn die Wahrheit .erfcheint befanntlich am 
liebſten nakt; wenigſtens erträgt fie Verkünftelung, 
. in ihrer Umhuͤllung, wenn ſie dieſe annimmt, doch 
ſelten. Wer aber auch hievon abſtrahirte, koͤnnte 
doch anmerken: der Verfaſſer bediene ſich hier zweier 

Biider, und zwar unmittelbar neben einander, von 
denen eines das andere vernichte; nämlich: „Wunde 
und Grab,” die beide das Kriegsunglüc der preu— 
Kifben Monarchie andeuten follen, und wovon das 
fegtere, durch den Zuſatz: „es ſey feine Hyperbel, 
ſondern modivirt,“ (ein motivirtes Grab! 
Hyperbel wohl allerdings nicht, aber auch fein Ron: 
ſens ) mwieder'ein ganz neues Bild entwickelt. 
Allein dieß Fönnte Wortkrittelei ſcheinen; deren wir 
ung um fo-mehr gänzlich enthalten, da die wagt N, 
zur Kritik Stoff genug geben, . 
Unferm Bedünfen nah, dürfte‘ die Stage des 


Verfaſſers von den. „fehe achtbaren Männern,” 
| die 


die fie veranlaßten, eben fo wenig feinem Zwecke ges 
mäß beantwortet, als ihr gerechter Tadel durch diefe 
Frage entfräfter werden. ° Da der Berfaffer fie eins 
mahl bildtich aufgeworfen hat, fo wollen wir fie 
au in diefem Bilde näher zur Unterfuchung ziehen, 


Wenn ein Atzt, oder andere PWerfo;- 
nenzc.,” fragt Herr von Archenholz, ohne fi 
ju erflären, wen er unter dDiefen „Ändern Derfos 
nen” verfteht. So weit uns das Urtheil „„achtba: 
ver Männer” über den Gegenſtand dieſer Stage, be: 
kannt geworden ift, .ftimmt es darin überein: daß 
Niemand anders, als ein Arzt ſich anmaßen follte, 
über Dinge zu urtheilen, die nur ein Arzt: beurtheis 
len kann. Selbft Aerzte, die »achtbare Männer” ; 
find, befennen, daß auch in den gewiffeften 
Spmptomen, wenig oder gar Feine Gemwißpeit, 
und Vorausſicht, und Verkündigung. der Zukunft, 


in. und. aus Ddenfelben, hoͤchſt unſicher ſey. | 


>, Andere Perfonen ,” befonderg Duadfalber ‚ Markt: 
fehreier, alfe Weiber ıc, nehmen es freilich, ſowohl 
mit der Gewißheit der Somptome, als mit der Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit der Verkuͤndigung ſo genau nicht, und 
wie jene allezeit fertig ſind, zu prophezeihen, ſo' ſind 
dieſe gleich bei der Hand, Jammer! und Zeter! zu 
ſchreien; beide mit gleicher Verachtung, des Urtheils, 
„achtbarer“ ſachverſtaͤndiger Maͤnner, und ohne 
zuvor zu beobachten, oder das Urtheil dieſer, oder 
die Entwickelung abzuwarten. — 


„Handeln fie recht,“ frägt Herr von Archen— 
holz, „dieſe, nicht Muthmaßung, ſondern, Gewiß⸗ 
heit zu verhehlen?“ — Die „andern Perfonen” ges 

Boß. Die Zeiten. San. 1307. . ? 
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wiß, — ob diefe, befonders die, der angeführten 
Art, gleich mit ihrem Prophezeihen und Schreien, 
. am meiſten vorweg find; — denn ſie follen. fich bes 


> feiden, daß. es äuferft ſchwer ift ,., zu beurtheilene 


0b dad, was ihnen Gewißheit Scheint, nicht bloße 
Vermuthungen, Vorausfegungen, Ausgeburthen der 
Zucht, oder einer auf andere Weife erauisten | .. 
— ſey. | on 


Fuͤr dieſe es gewih— unter allen Uniftändek; 
recht und meife, zu verhehlen, und hoͤch ſt 
unrecht und unweiſe, zu reden; was au 
der „anderweitige Nutzen“ feyn koͤnnte, auf den Herr 
von Archenholz im VBorübergehen hindeuter; den 
er aber, näher anzugeben, nicht für gut findet. | 


Wan weiß, wie behutfam die esfaßrendften. | 
und verftändigften Aerzte, in: der Anfündigung der. 
Rettungsloſigkeit und des Todes zu Werke gehen;. 
und wie ſie ſich meiſtens⸗ wenn ſie es uͤberall gerathen 
finden, zu reden — dahin beſchraͤnken, auf die Ge— 
fahr und die Moͤglichkeit des Todes aufmerk⸗ 
ſam zu machen ; indem fie e& Quadfalbern und alten: 
Weibern — „andern Perfonen” überlaflen, die „Ges 
wißheitꝰ“ beftimmt anzufündigen. Denn fie willen und 
bedenken, daß, fo lange auch nur in einem Theile des. 


franfen Körpers Leben wahrzunehmen ift, die Per-: 


fon, der er angehört, auch noch febt, und daß, fo. 
lange fie lebt, auch noch die Möglihfeit der 
Fottdauer des- Lebens. und felbft der Ges 
nefung Statt findet; daß der. fpeinbare Tod nur 
Scheintod ſeyn kann, den der Arzt ſelbſt, von; 
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dem wisttihen; bar der Säulniß, nicht" mit Sicher: 
heit unterſcheiden kann. 


Wir find dahgr- überzeugt, daf- al⸗ ——e— | 


Männer,” jeder Urt; die Frage des Herausgebers der 
Minerva dahin ‚beantworten ‚werden: wer, in dem 
angeführten. Babe. ſeine Muthmaßung ‚für Gewiß⸗ 
heit „immt, Handelt, unrecht, noch unxechter, wer 
dieſe ihm Gewißheit ſcheinende, Muthmaßung, bis 
zum Ausgauge der, Sache, nicht fuͤr ſich behaͤlt. Er 


handelt. hoͤchſt unweiſe, ‚wenn er ſich verfeiten laͤßt, 


dor dem Tode. die edtenglocke zu aͤuten, oder feine 
Todesprophezeihung,, vom Thurme henab, über dag 
ganze Publifum hHinzurufen. Unweiſe würde er ges 
nennt zu werden perdignen, wenn es feldft,ein Arzt 

| thäte;. hoͤchſt boe v ader wuͤrde es von jeder „an⸗ 
dern Perfon. ſeyn; indie ſich dadurch ſelbſt mit den 
Markiſchreiern und weiſen Frauen in eine Klaſſe 
feßte ‚. und es nichtche freindend finden. koͤnnte, wenn 


x. 


Die Rollei ein, ‚machfames- Ause u ie — | 


I At» 


nennen beliebt, mag er andeutet;; fo iR. 6 doch, wie 
das, was Perfonen, diefer Art, in den ers 


wähnten Fällen, von fich zu geben pflegen, nichte we⸗ 


niger, als Wink; fondern es iſt Jammer- und Als 


jarmgeſchrei, und. es kann dadurch wohl eine nach⸗ 


theilige Wirkung, aber keineswegs „anderweitiger 
Nugen” herporgebracht werden; wenigſtens muß 
jene dieſen, zin jedem, Falle, weit uͤberwiegen. 


Herr von Archenhol; wird fi) doch ſelbſt 

beſcheiden, daß er nicht zu den „Aue vjte n” gehöre} 

Folglich , feiner eignen Klaſſiſtkaͤtion nach, zu den 

„andern Perfönen”“ gerechnet werden mäffe ; © wor: 
e2 
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aus fich denn die — ſeiner Frage, in An⸗ 
wendung auf ſeinen perſoͤnlichen Fall, von ſelbſt era 
geben wird. Werfen wir nun das Bild weg, und 
beurtheilen feine Aeußerung als daR‘, was fie ift, als 
politiſche Voraus ſagung; fo muß‘ fe in die Klaſſe der 
gemeinen: politiſchen Kannégiebereien | 
gefegt werden.” .&8 ſcheint, als habe Herr von Arz 
chenholz ſelbſt eine leichte Ahndung duvon ge⸗ 
habt, daß es in dieſem Lichte erſchelnen moͤchte; 
indem er. niederſchrieb: „es ſey ja bon Peiner; ihrer 
Natur nach, immer veraͤchtlichen, Prophejeihung die 
Rede, fondern von einer Auffething der “Dinge, wie 
fie vor uns And, 

ALLEN 57 
Hier ‚aber etfaußt er 44 eine dffenbare Una 
heit, um den Gefichtspuiffgui‘verdäfen. Mir geb 
ſtehen, daß mir nicht begreifen, wie. er dieß wagen 
konnte, werin er. richt vorausſetzte, der Lefer habe 
den Aufſatz, wovon die. Rede iſt, voͤllig aus dem 
Gedaͤchtniſſe verloren, oder wie auch nur mit? halber 
Aufmerkſamkeit gelefen: Man blicke nur’ zur, 
auf dad, was wir aus demſelben angeführt Re 
und urtheile. LEE | 


Der ‚ganze Auffat i ein Gemiſs, von om Ya 
mergeſchrei und Prophezeihung; ‚oder wie nennt ed 
Herr von Arhenhdlz, wenn er Mägt: „die preu⸗ 
ßiſche Monarchie ſey unwiederbringlich da⸗ 
bin, der preußiſche Kriegsfinnfey auf ewig aus 
allen Gemürhern. vertilgt,,. ihre, Wiederauferftehung 
unmöglich, ein Traum,” u. f. w, „Mit folcher Ber 
fiimmtheit, über. das, mas in ‚der Zufunft ger 
ſchehen, oder nit geſchehen wird, eptſcheiden⸗ 
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— wenn das nicht Broppeicen heiße, was ie — 
| fonft fo zu nennen? — Er 


Aber Here von Keseihotz" will dieß art 
als ‚eine Prophezeihung angeſehen wifſſen;ſon⸗ 
dern oͤs nur bloß/ als eine Schlußfolge geben. 
| Dinn er fagt: „was wirffich verlorem,;" und hide 
mehr da * bleibt — — vertoren . ſo 


es und 35 ſehn und obllegen, fie ats ie; 
ebenfalls zur nähetn Pruͤfung zu ziehen. 


Die Baſis ſeiner Schlußfolge iſt: was wirk⸗ 
lich verloren und nicht mehr da iſt, bleibt unwie⸗ 
derbringlich verföten.” " Um: die innere Wahtheit 
amd Gruͤndlichkeit dieſes Corolariums ins unzweifel⸗ 
hafteſte Licht zu ſtellen, mache man nur die. ‚Anwens 
dung davon auf einen vandern Gegenftand- Wenn 
Herr von Archenholz' s Ruf, eines gutem, Ge⸗ 
ſchichtskenners und verftändigen Beobachters, durch 
dieſe, unglücklichen Muffäge „verloren. ehen,, und. 
nicht: mehr da ſeyn sollte”, — wie: tpir dieß weit mehr 
fuͤr ihn, als die prophageiete Nichteriſten i. für die, 
preußifche Monarchie fuͤrchten — KÖN: 9 leibt dera - 
ſelbe unmwiederbringligh verloren ;” Ad, Herr vom 
Archenhollz mag ſich „noch fp, ‚ehe winden,: dieſe 
bittere Wahrheit gelten zu faffen.,” y.,gr,mag, in dee 
Folge, noch fo viele verftändige und richtig gedachte 
Aufſaͤtze liefern, „fein: Ruf. Pleibt unwie derbrin g⸗ 
lich verforen,”, weil ev, wisfüg, xerletes und; 
nicht mehr Dal... 42322. I’ 


Bei diefer traurigen‘ Wafnpeir: —* Ss 
fiel, oder, wie er esn genannt wiffen will — der 


Mi — 


„Darſtellung der Dinge, wie ſie dor ung find, kann 
es nicht befremden, wenn er die welche ferner 
noch, durch Verhaͤltniſſe, oder. Hoffnungen, oder 
durch. Liebe ‚und, ‚Inhänglichfeit. ‚an, einem guten Koͤ—⸗ 
nige, gereitzt oder getaͤuſcht, durchaus kein Grab 
gewahr werden, in allem gehaͤuften Ungluͤcke, durch⸗ 
‚aus, nichts, als ein großes temporaires ungluͤck fin⸗ 
den ,” mit einem, ähnlichen Mitleiden betrachtet, als 
womit man. einen MWahnjiunigen ‚anzufehen pflegt. 
„Wohl ihnen,” fagt et, „daß fie in, ihrer und det 
ihrigen traurigen age, in diefer Taͤuſchung einen 
Troſt finden! denn Wielamd ſagt: 


— — ein Wahn, der mich beglücht, I Non} 
ift eine- Wahrheit werth, die mich zu Boden drück” m ; 


Nichte deſto weniger ift Herr von Archen⸗ 
holz, dieſer „germaniſche Patriot,“ unmittelbar 
nach dieſer gleianeriſchen Aeußerung, fortwährend. 
bemuͤht, dieſen „begluͤckenden Wahn,” dieſe troͤ⸗ 
ſtende Tauſchung zu vernichten; indem -er jetzt nun 
ſogar das anfaftet, was die kraͤftigſte Stuͤtze des 
Troſtes und: Muthes jedes patriotiſchen Preußen und 
ſein Stolz iſt die Seftigfeit und den Muth - des 
Königs. 5 Das Ausdauren,“ belehrt er diefen ed⸗ 
‘fen, in feinem unverſchuldeten Ungluͤcke wahrhaft gro⸗ 
gen Monarchen, in einem ziemlich ſchulmeiſterhaften 
Tone, »waͤre unter andern Umſtaͤnden eine nicht ges 
“ meine Zugetid‘; Eönne jedoch in der gegenwaͤrtigen 
Lage der Dinge, eine guͤnſtige Veränderung ſchwer⸗ 
fich herbei führen; wohl aber koͤnne es mehr Unglück 
‚ohne Zweck, erzeugen, als ſchondda ſey; wie die zer⸗ 
ſtoͤrende Belagerung: von ‚Breslau. beweiſe, mehr 
Schande uͤber die preußiſchen Waffen bringen x" — 
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In der That, es ift faum begreiflich, wie ein 
Mann von Verſtande, ein Politiker, — denn fuͤr 


beides galt bisher Herr von Archenhohz — zu⸗ 


mahl am Ende Januar, da' dieſer Aufſatz niederge⸗ 
ſchrieben wurde — ſo etwas aͤußern konnte; wenn 
man nicht annimmt, daß er, feit dem das Grab des 
preußifchen. Staats, in feiner, Phantaſie, ihm immer 
vor Augen ſchwebt, er auch ‚hierauf; nur feine Blicke 
richtet, und fuͤr nichts anders me Wafnsertjaimteit 
Wr — Br srl ' 


Ä "Am Städte „weicht — die Anfiht de 
preußifchen Patrioten ſehr von der Anficht dieſes Ger⸗ 
maniſchen ab. Jene erfreuen fich deffen,- finden Stärs 
tung und Erhebung in dem, was diefer herabwuͤrdigt. 
Here von Archenholz ſtuͤtzt ſich vielleicht darauf, 
daß wir hieruͤber jeßt nicht wohl in nähere Diskuſ— 


ſion einge hen koͤnnen. Aber er erwägt nicht ,: daß es 


deren nicht bedarf. Wir weiſen ihn auf die Thatſache 
hin, daß die, vpon ihm getadelte, Ausdauer die ver⸗ 


ſtaͤrkte Achtung und kiebe aller Unterthanen gegen den F 


Koͤnig, die Erhoͤhung des Gemeingeiſtes, die Befeftis 
gung des: Muths und die Berfrärfumg‘ der Hoffnung, 
— die -freifich Here von Archenholz nicht billigt, 
in der aber der Preuße Troſt und Kraft findet, und 
die er fich daher durch feine Klagen der Verzweiflung 
und keine Orakelſpruͤche politifcher Propheten — oder 
Kannengießer nehmen laſſen wird; — zur Wirs 
kung gehabt hat. Da Preußen mit einem Feinde 
zu thun hat, der das Rechtliche und Wuͤrdige auch 
an dem Feinde achtet; fo dürfen wir es wagen, zu 
behaupten daß — wofuͤr ſchon Thatfachen reden — 
ſelbſt die Aeſtimation des Feindes dadurch vermehrt 


9 
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worden ift, Der denkt wahrlich nicht‘ wuͤrdig, don eis 
nem Helden, der zugleich eim gro Fer Mann ift, der 
dieſem zütraut, das Niedrige und Verächtliche würde 
günftiger auf ihn mwirfen, als das Anftändige und 
Wuͤrdige. Aber das:ift-anftändig und: wuͤrdig was 
den Mann, den Kürften ehrt; das ift niedrig und vers 
aͤchtlich, was ihn herabfegt. Jammern, Flehen und 
Verzweifeln iftidas fegte, Hoffen und Ausharren das 
erſte. Stets gewann derlicherwundene, im Fridgetis 
schen Kampfe, dadurch die Achtung des Urberminders, 
daß er fich, bis auf den legten Augenblick, vertheidigte. 
Dder- wurde der mehr geichätit, der, nach dem erften 
ungluͤcklichen Gange, : die Waffen wegwarf, und ſich 
dem Sieger zu Fuͤßen legte? — Warum ſoll, was 
in. dem kleinen Kampfe einzelner Krieger bewaͤhrt ift, 
auf.den großen Kampf maͤchtiger Herrfcher Feine An⸗ 
wendung leiden :— Der Moͤglichkeit der Wendung 
des Kriegsgluͤcks nicht zu gedenken; ſo iſt die Ehrei 
des Staats und Regenten zu retten, doch wohl wich? 
tiger noch, als die Ehre des einzelnen Kriegers zw 
ſichern Das Schickſaͤl einer Stadt, einer Proving,; 
Fann dabei eben fo. wenig in Betrachtung fommen, 
als das Schickſal der Individuen, Wenn dieß die 
Entſchließungen, für das. Ganze, beſtimmen föllte, 


— wie moͤchte man einen jeden Krieg =" den'ger 


rechteften ; glüclichfien, wie den ungevechteften, un? 
gluͤcklichſſen — auch nür anfangen! — Hätte 
Friedrich der Zweite darauf Ruͤckſicht genom⸗ 
men, der fiebenjährige Krieg würde wahrlich nicht 
ſo lange gedauert haben, als er daueite, und nicht 
geendet Haben, wie er geendet hat! Friedrich 
würde ſich wahrlich nicht: die allgemeine Achtung ers 
mworben haben, deren. er ſich erfreute. 24 
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| ‚Aber es gibt; Menſchen, die an feinen Anbern, 
Zugenden. dulden koͤnnen, als an dem, den fie vers 
göttern, So gibt es auch Menſchen, die ſich vor⸗ 
ſetzen, etwas herabzuwuͤrdigen, und nun auch das 
Edelſte verunglimpfen. Herxuzvon Archenhaolz 
genügt es nicht, den preußiſchen Staat dem Unter— 
gange zu weihen; er will ihn auch ſchimpflich uns 
tergehen laſſen. Darum tadelt er... unter dieſen, 
was er wahrfcheinlich, untet andern Umſtaͤnden,“ 
in den Himmel erheben wuͤrde. Er hat ſich vorge⸗ 
ſetzt, den Muth und die Hoffnung der preußiſchen 
Patrioten zu erſchuͤttern, und fo muß er ihnen quch 
das zu rauben ſuchen, was ‚ihnen zur. hauptſaͤchlich⸗ 
ften Stuͤtze dient. Dabei nimmt' er die Miene an, als 
wolle er ihnen fuͤr das Geraubte doch einigen Erſatz 
geben.Dem ſchwachen Ungluͤcklichen, der keinen 
Muth, keine Hoffnung mehr hat, ſpricht man Troſt 
zu; und wer den Muth, die Hoffnungen des Ungluͤck⸗ 
lichen voͤllig vernichten will, leidet ſeinen Zuſpruch 
in die Formen des Troſtes ein, “um ihm fuͤhlbar zu 
maden, daß kein Grund zum Muthe und zur Hoff⸗ 
nung bei ihm übrig fey. A 

Er ‚meint es fo gut und ſo eraßlich damit, daß 
et es nicht achtet? wenn et ſich dabei, mit feinen, 
frühern Aeußerungen, in Widerſpruͤche verwickelt — 
Wir alle wiſſen, wie laut und oft er geſagt hat:'am. 
eine Wiederherftellung der preußiſchen Monarchie 
fey gar. nicht zu denfen. Hier verfihert er und 
nun: „die Herftellung der preußifhen Monatchie koͤn⸗ 
ne mit Zuverſicht gehofft werden.” Auf der vorhers 
gehenden Seite hat er fo eben noch geäußert, die 
Beharrlichfeit des. Königs, Hätte zu nichts ‚gedient, 
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als noch mehr Schäderäber die preußiſchen Waffen 
u Bringen,” und auf Der folgenden’ preift er den Ge— 


neral von Thie bez der „„ſeine pflicht, als ein Offi⸗ 
cier von Ehre⸗uerfuͤllt habe.“Er klagte, in den 
borigen Auffägen / daß der militaitifche Geift auf 
ewig aus dem pteußiſchen Heere verſchwunden fer, 
ind "hier. will: eri ‚snicht lengnen, daß es noch viele 
tüpfere Generale’ und wuͤrdige, viel verſprechende, 
Hffteiere in Preußen gebe”; und fuͤhrt ſelbſt Beweife 
des aͤchteſten, preußiſch⸗ militairiſchen Geiſtes an; 
indem er an den Ruck ug des — von ® luͤ— de t 
erinnert. ara N 


Allein, indem er ſo wit Aufopferung feiner eis 


genen Conſequenz, die Wunden, zu heilen: fuht, die 


er gefchlagen hat; fchlägt er. wieder neue Wunden, 


um den Tod nur. deftg, fchmerzhafter zu maden. Er - 


' nimmt dabei zu, feiner hiſtoriſchen Gelehrſamkeit ſeine 
Zuflucht, erinnert an Hannibal, an die Jung⸗ 
frau- von Orleans, den. „im ‚December. des 
Jahres 1761 sum erſtenmahle perzweifelnden König 
Friedrich den Zweiten,” um anzumerken, daß 
ce zwar „hiftoriiche Wunder” gebe; aber derglei⸗ 
den hiſtoriſche Wunder in unſern Tagen und bei dies 
fer. Gelegenheit, nit exwartet werden dürfe ;_ „da⸗ 


mahla,”,;-fogt ‚et, „wären, zur. Umwandlung der 


Dinge, nur munderbate Ereigniffe, ober Feine Uns 
möglichkeiten” erforderlich geweſen, die ihm 
jetzt alſo, zur Bewirkung einer — Rn 
. zu ſeyn fcheinen. 

Indem er uns, durch dieſen aiue ſorud im: 


ponirt — denn wer fönnte dagegen etwas eins 
wenden! — und uns zugleih fein Talent, - über 


7 


Möglichkeit: "und Unmuͤglich keit zu entfchets 
den, entwickelt, begnuͤgt er ſich mit dieſem Bes 
weiſe (?) fo wichtig er au ift, noch ‚nicht; 
fondern eröffnet üns, um denfelben durch einen‘ zwei⸗ 
ten, nicht minder wichtigen; zu verftärfen: wie er; 
„bei der Verwauͤſtung eines Prachtgebäudes ‚”: (unter 

welchem er uns allegorice den preußifhen Staar 
darftellt) von ihm. die Entdeckung gemacht worden, 
daß „der Grund‘ des Schloſſes, den man bisher 
felſenartig geglaubt, ein Sumpf wäre,” daß daher, 


„an der Wiederherſtellung die ſes Prachtgebaͤudes 


nicht zu denken ſey, an dem jede Arbeit durchaus 
verloren waͤre, Das fein Ausländer mehr bewunzs 
dern ,. und mo fein Bewohner fi ich ferner fi Her glau⸗ 
ben told 3” N 


Was der. Herr- von aechenhoilz unter feinem“ 
Sumpfe verfteht, überläft er dem Schatffinne des Le⸗ 
ſers zu ergründen. Aus: dem folgenden muß man 
fchließen , daß er das preufßifche Militair damit dar⸗ 
geftellt ‘haben will; und fo fönnen wir es dieſem 
anheim ftellen, den Sinn und die Wahrheit, dieſer 
Aeußerung, zur Unterſuchung zu ziehen. tb Yes 


Diefes mas. fih denn auch dagegen verantwor⸗ \ 
ten, wenn der. Berfaffer in dem folgenden zu erken⸗ 
nen gibt, . das Militair habe, indem Preußiſchen, 
den Eivilſtand »tyranniſi irt,” und von dem unſchickli⸗ 
chen Betragen einiger junger Gensdarm⸗ Officiere, zu 
Berlin, ein nachtheiliges Licht, auf den ganzen Stand 
zu werfen fucht; ohne zu erwägen, daß, was er Typ: 
rannifiren des Militaird nennt, in den hochbelobten 
Zeiten, Friedrichs des Zweiten, und als 
Herr von Archenholz noch diente, in einem Grade. 
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Statt fand, von dem Man; in den neuern r Beiten, 
samt Idee mehr hat. —— 


Mehr fuͤr ſich, hat die zweite "Anfünrung, 
des Seren von Arche nholz, zur Unterftügung feis 
ner. Parabel, die das preußifhe Militair einen 
Sumpf nennt: die Erinnerung an die Uebergabe 
mehrerer Feſtungen, ohne Vertheidigungs⸗Verſuche; 
durch welche eine Anzahl preußiſcher Generale ſich 
und das Heer allerdings mit Schande bedeckt haben. 
Indeſſen kann doch nur Verblendung, oder Ungerechtig⸗ 
keit, von der Schlechtigkeit dieſer, auf die Entartung 
des ganzen preußiſchen Heeres ſchließen. Die Schande 
wie das Verbrechen kleben, an den Gouverneurs und 
Kommandanten und den Generalen, welche in diefen 
Seftungen fommandirten; wie auch das, deßhalb er: 
ſchienene koͤnigliche Edikt, ſehr richtig angedeutet hat. 


Dabei darf wieder nicht unbemerkt bleiben, daß 
dieſe ſaͤmmtlich noch, aus der Schule Frie driſchs 
des Zweiten waren, und groͤßtentheils ſchon im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege gedient hatten, Welchen Unwil— 
len jüngere Dfficievre und die Soldaten daruͤber 
empfanden, könnte Herrn von Arhenholz nicht 
unbefannt geblieben feyn, wenn er von den offenfuns : 
digften Thatfachen , diefer Art, bei Gelegenheit der 
Uebergabe Magdeburgs, Stettins, Nienburg — — 
- hätte Notiz nehmen wollen, und er ſich nicht eben fo 
feft jegt in den Kopf gefegt hätte, das preußifche 
Militair herabzuwuͤrdigen, als vormahls, gegen 
allen Tadel, zu ſchuͤtzen. | — 


Wenn er, ſeit Jahr und Tag, ſich adarbeitete, 
die Fortſchritte und, Votzuͤge der franzöfifchen Kriegs⸗ 
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kunſt und Armeen wegzudeelamiren und Bisputicen, 
ſo fheine er fih nun eben ſo fteif.und feft vorgefegt- 
zu haben, dem — alle Ehre und allen Werth 
zu tauben, und Unrecht durch Unrecht gleidſan wie⸗ 
der gut zu machen. 


Was er auch für einen Zweck dabei haben 
möge; ſchwerlich wird er ihn erreichen. Die franz 
zoͤſiſchen Militairs, die ihm freilich jegt näher 
‚find, als fie damahls waren, denken zu 
rechtlich, als daß ſie darin eine Art Genugthuung, 
für die vormahliche Verkennung ihres Werthes, fin⸗ 
den ſollten, wenn Herr von Archenholz dem 
preußiſchen Militaͤr jetzt allen Werth abſpricht. Auch 
wiſſen ſie es beſſer, als Herr von Archenholz, 
oder verkennen es nicht abſichtlich, wie er, daß etwas 
ganz anderes, als allgemeiner Mangel kriegeriſchen 
Geiſtes, das Ungluͤck uͤber die preußiſche Armee ge⸗ 
bracht hat. Traut uͤbrigens Herr von Archen— 
‚holz, feinen Urtheflen einige Autorktät zu, fo follte 
er erwägen, daß er ſelbſt daran, einem nicht unbes 
dentenden Antheif haben fann. Ein Hauptgrund 
der Niederlagen war, notorifh, zu große Meis 
nung, von ſich ſeidſt, und zu kleine Vorſtellung von 
dem Feinde. Und dazu koͤnnen, beſonders in der 
fegten Zeit, die wiederholten Dyatriben, gegen 
die Vervollkommnung und Ueberfegenheit der franzds 
fiichen Kriegsheere, in der Minerva, mitgewirkt ha⸗ 
ben; — die fterd von Männern, von Anfehen und: 
erfahrenen. Kriegern herrühren follten. — Und nın 
fielle fih Heer, von Archenholz hin, und fprict 
den Kriegern, wegen des Ungluͤcks, Hohn! das er 
ſelbſt mit üben fie brachte, dadurch daß er fie.in Vor⸗ 
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ustheifen beftärfte, welde den Kuin F — und 
Staats hauptſaͤchlich zur Folge gehabt haben! 


Wahrlich eine eben fo edle als verftändige Hans 
delsweiſe! Schwerlich überlegte er dabei, daß es, bei 


gleicher Denkungsart und Anficht, mit den Veteranen, 
die das Opfer derfelben wurden, ihm, der ein fo 
hartes Urtheil über fie ausfpricht, an ihrer Stelle, 


leicht, wie ihnen hätte ergehen fönnen. ‚Wenn wir 
und, mie billig, über den vormahligen militärifchen 


Charakter, des Herrn von Archenholz, fein Urs. 


theil anmaßen; fo fönnen wir ung doc nicht der Bes 
trachtung erwehren, daß, da dur die Schlacht bei 
Jena fein Muth fo ganz verloren gegangen ift, ihm, 
der preußiſche Staat völlig verloren, und unwie⸗ 


derbeinglich vernichtet ſcheint, es ihm, wenn er 


eine Feſtung zu vertheidigen gehabt haͤtte, auch wohl 


fo hätte gehen koͤnnen, als es den Kommandanten 
derfelben ‚ging, die fie, übergaben, weil fie mut h⸗ 


[08 geworden waren, wie er, und an Rettung des 


Staats verzweifelten,. wie er... Gie dachten wie Herr 
von Archenholz: „Ausdauer, die unter Ums 
ftänden, eine nicht gemeine Tugend feyn kann, 
kann hjedoch, in der gegenwärtigen Lage der Dinge 


eine günftige Veränderung ſchwerlich herbeifuͤh⸗ 


ren, wohl aber kann es mehr Ungluͤck ohne Zweck ers, 
zeugen, als ſchon ift;” ſonach wollen wir derſelben 


entſagen, und die Feſtungen uͤberliefern. | 


Herr von Arhenholz: Bann. nicht ſagen⸗ 
daß jene Aeußerung, auf die Vertheidigung der 
Feſtungen keine Anwendung leide; denn er weiſt 
ſelbſt bei dieſer Gelegenheit, auf die zerſtoͤrende 
Belagerung von Breslau” hin,® und mat fo den’ 


braven 


| F 
—— K. — Eu. 
ER 


braven General von Thile, über feine Ausdauer, 
einen verſteckten Vorwurf; der, durch feine nachhe⸗ 
‚tige infonfequente Belobung, der a di 
feiben, nur mehr hervorgehoben wird... 


Aber diefer und alle andere Diderſpeͤche, in 
die ſich Herr von Archenholg verwicdelt, werden 
von ihm „ in dem Gemüthszuftande, worin er fich bes 
findet, wie natürfich, nicht bemerkt. Verzweiflungs— 
volle Muthlofigkeit läßt, wie man weiß, feine Kons 
fequenz zu. Indeſſen geftattet fie dem Herten von 
Archenholz doch no fo viel Ueberlegung, daß er 
eine Zeinheit anbringen kann, um feine Ausfprüche, 
durch eine ſcheinbare Autorität zu unterftügen, und 
das ganze preußiſche Militär und alle, die fich defs 
felben etwa noch annehmen, oder Hoffnungen, .für 
die Zufunft, auf daflelde bauen möchten, mit einem 
Streiche, zu Boden zu ſchlagen. „Es leben noch 
viele hochachtungswuͤrdige Maͤnner,“ ſagt et, „die 
ehemal® zum preußifchen Heere gehörten, die ihren 
Stand lieben und ihm Ehre machten, die patriotifch 
dachten, und die großer Erinnerungen voll, auf den 
von allen Nationen fanftionirten Ruhm ihres Vatere 
Landes ‚auf den Namen Preuße, frolz waren. Dieſe 
färdigen Männer frage ih: »„ „Können Gie 
wohl mit Grunde, was auch immer ge 
ſchehen mag, auf die Wiederberftellung 
des fo fbimpflid, fo ſchmerzvoll vers 
lornen — ll > 
fen? > >> — 

Hiebei koͤnnen wir eine zwiefache, meiſterhaft 
angebrachte Feinheit nicht unbemerkt laſſen. Erſtlich 
wendet der Verfaſſer ſich kluͤglich ‚ ‚an. folde Mäns 
Bo Die Seiten. Jan. 1807. M 
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ner, die ehemals zum preußiſchen Heere gehoͤrten, 
ſeit geraumer Zeit alſo, gleich Herrn von Archen— 
holz ſelbſt, gemaͤchlich, auf ihrem Lorbeeren, 
oder — in ihrem Großvaterſtuhle ruhten; Die pa: 
triotiſch dachten, atfo nicht mehr denfen; die, 
großer Erinnerungen — alfo wohl nicht gros 
fer Thaten — voll, auf den Ruhm ihres Vater⸗ 
_Sandes und des preufifchen Namens ſtolz waren, 
folglih nicht mehr find; alfo an folde, die ihrem 
. Stande und ihren Baterlande untreu gewor⸗ 
den, — fib feldft Feine Verdienſte, als die Ers 
innerungen an Andere ermorben Haben ; daher 
hoͤchſt Fompetente Urtheiler find und ein Tribunal bife 
den, Dad, man muß es geftehen, mit vieler Klug— 
heit , „den Abfihten des Heren von Archenholz 
vollfommen angemeflen, gewählt iſt. b 


>. Richts defto weniger, wiewohl bei diefem, ihm 
felbft, fo vollfommen aͤhnlichen, Richterperſonal, 
eine, feiner Aufiht und Darftellung vollfommen an- 
gemeflene, Entfcheidung zu erwarten war, fo febeint 
ed, traute er dem Handel doch nicht fo ganz, und 
fam daher — und hierin wird man-die zweite Fein; 
heit nicht verfennen, — durch feinen eigenen Aus— 
ſpruch, der ‚Entfcheidung der Richter zuvor; oder 
degt ihnen, — wahrſcheinlich, im der ſelhſt ſich .ere 
theilten Qualität, eines Präfidenten, diefes Tribus 
nals, — den Ausſpruch in den Mund, der - dahin 
‚ausfällt: „feine Gluͤcksfaͤlle, feine Weisheit, Feine 
Anftrengungen Ffünnen hier etwas. wirken” u. ſ. w. 


Damit wäre denn die Sache abgethan; denn 
eine Uppellation, von einem folchen Ausfpruche, 
eines ſolchen Zribunals, kann nit Statt finden, 
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Welches follte eine höhere Autorität haben, als das 
hier Befchriebene ? Zumahlwenn Herr von Archen⸗ 
holz,. wie aus Dbigem erhellet, fein Urtheil anti- 
cipirt, oder das Präfidium in demfelben führt. 


Indeſſen fügt er felbft eine Milderung bei; ins 
dem er, in der Folge, die darin defretirte Hoffnungss 
töfigfeit, auf die „jegige Generation” einfchränft; 
der. er aber fathegorifch befiehft, » jede Hoffnung, 
eines noch zu erlebenden neuen preußifchen Krieges 
ruhms, in der Geburt zu erftichen.” 


Dir geſtehen, die Kunſt, über dag zu entſchet⸗ 
den, was zufünftig ift, nicht zu befigen , "und 
werden, daher erwarten, was die Zeit bringt, ehe 
wir ein Urtheil bilden Wir find aber der bes 
fheidenen Meinung, daf der preußiſche Kriegsrunm 
eben fo wenig völlig ſchon vefloren fey, als der preu⸗ 
ßiſche Staat begraben worden ift: Wir werden das 
Ende des Kriegs erwarten, um, fuͤr diefe Meußes 
tung, die faftifchen Beweife zu liefern; wenn e8 
deren dann noch bedürfen folte. 


Doer Ausruf, mit dem Herr don Archen— 

Holz feinen Aufſatz pathetiſch ſchließt: „Wir waren 
Trojaner!” — iſt, unſerm Beduͤnken nach, ſehr 
wohl angebracht und. leidet, wenn auch nicht, auf 
den preußiſchen Staat und das preußifche Heer, doch 
auf das, von Heren von Archenholz niederges 
ſetzte, Tribunal und ihn ſelbſt ſchickliche Anwendung. 
Vornaͤmlich in der letzten Anwendung finden wir ihn 
eben ſo gerecht, als hataͤrlich; denn die ganze Ach⸗ 
tung des Herrn von Archenholz, als Politiker und 
Schriftſteller iſt, durch dieſe ———— die darin 
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enthaltenen, unüberlegten, : unwahren, ungereums 
ten und injuriöfen —— verloren gegangen. 


VWVrcerſtuͤnden wir du prophezeihen, wie Herr von 
Archenholz, fo würden wir hinzufegen: „uns 
miderbringlih! kein Gluͤcksfall, keine Weisheit, 
feine Anſtrengungen koͤnnen eine Veränderung wir⸗ 


ken!“ — So aber halten wir ung hier, wie überall 


nur, an die Darftellung der Vergangenheit und. 
Gegenwart. | 


Es thut uns leid,” dieß von einem Hanne fas 


gen. zu-müflen, den wir, wie ein.großer-Theil des 
gebildeten Publifums, allee Stände, bisher als 


Patrioten und Schriftfteller, wirklich geachtet haben. 
Gern, hätten wir daher diefe Aeußerung, mie unfere 
Bemerkungen überhaupt, zuruͤckbehalten; "allein hier 
ift. einer von den Fällen, mo die, Humanität der 
Prliht und, dem Patriotismus ſich unterordnen muß. 


Alle drei Auffage haben die unverfennbare Tens 
denz, Muthlofigfeit zu predigen, die Preufen-ihrem 
Barerlande, ihrem Staate, ihrem Könige abtrüns 
nig ju machen, und, zu dem Drude des Ungluͤcks, 
das auf. ihnen liegt, noch das Gefühl des Mißmuths 


und der Unzufriedenheit zu gefellen, die ihnen demfels 


ben natürlich noch viel ſchwerer und ſchmerzlicher 
machen mußte. Und dieß iſt die ſchlechteſte Seite, 
die dieſe ſchlechten Aufſaͤtze an ſich haben, und die 
daher auch die legte und ftärffte Rüge erfahren muß. 


So unfinnig es ift, Hoffnung und Muth, im 
Ungluͤcke, Für laͤcherlich zu erfiären, Muthloſigkeit 
und Verzweiflung zu predigen, und von der Zukunft 
als von der Gegenwart zu ſprechen; ſo bleibt, es doch, 


wenn es, unter Umftänden, wo es Seelenftärfe ers 
fordert, Muth und Hoffnung zu erhalten, von ges 
wiſſen Perfonen und auf eine Weife, wie hier, ges 


ſchieht, nicht ohne alle Wirfung. Nur die hoͤchſte 


Unbeſonnenheit, oder böfer Wille, kann diefe Wirs 
tung überfehen,- oder beabfihten; und fo iſt es 


ſchwer zu begreifen, wie Herr von YArdbenholz ’- 


dazu fommen Fonnte, diefe Auffage, in dem Zeitz - 
punfte, da fie erfhienen find, ins Publifum zu fens 
den; wenn fie auch feine une oder Ueber⸗ 
jeugungen enthalten. 


Leder Verftändige — nicht zu fogen, jeder 
Weiſe, Vaterlands⸗ — Menfchenfreund wird es fich 
zur Pflicht machen, Muth und Hoffnung, im Ungluͤcke, 
aufrecht zu erhalten, neu zu beleben, zu ſtaͤrken. — 
Herr von Axchenholz arbeitet dahin, ihn nieder: 
zufchlagen. Wer Fann fi einen nur halb vernuͤnf⸗ 
tigen, Zweck dabei denken! Wer aber auch anneh⸗ 
men, daß ein nur halb — Mann etwas 

ganz zwecklos thue? 


Sollten feine Aufſaͤtze einen Eindruck machen — 
und das ſollten ſie doch wohl — ſo kann es, der Ab⸗ 
ſicht des Verfaſſers gemaͤß, nur der ſeyn, das Un⸗ 
gluͤck der preußiſchen Staatsbuͤrger, durch erhoͤhetes 
Ungluͤcksgefuͤhl, durch Beraubung des Troſtes, der 
Hoffnung, auf die Zukunft, durch Ausſtreuung des 
Saamens der Unzufriedenheit und Erbitterung, zu 
erhoͤhen und in ſeinen Wirkungen zu verſtaͤrken. Und 
was ſoll man von dem Schriftſteller denken, der, 
unter ſolchen Umſtaͤnden, » für eine ſolche Wirkung, 
etwas niederſchreibt, oder. der etwas — 
das nur dieſc ige: haden kann? — 
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Wohelich Herr. von Archenholz hat, durch 
dieſe ungluͤcklichen Aufſaͤtze unwie derſprechlich darge⸗ 
than, daß er, nad) dreißigjaͤhriger Praxis, den ho: 
hen Beruf eines politiſchen Schriftfiellers noch nicht 
einmahl hat ahnden gelernt. Und ein folder Mann 
verdient feine Schonung, am ‚mwenigften, von einem 
dreußiſchen Schriftſteller; denn er ift ein Keind Preu⸗ 
ßens, er ift mehe ein Feind Preußens, als feine 
friegerifchen Feinde es find. 


Kein franzöfifcher Feldherr und Krieger fpricht 
mit folder Geringſchätzung, von der pteußiſchen 
Armee, als der vormahlige preußifhe Hauptmann 
Herr von Archenholz; der jet, aus Affeftation 
oder Kurt, diefen — vormahls aus Affektation, 
oder Eitelfeit ſtets auf feinen Schriften zur Schau 
getragenen — Eharafter verleugnet. Kein französ 


fiiher Feldherr, oder Krieger hat es noch lächerlich,” 


oder tadelnswerrh gefunden, daß die Preufen forte 


gefezt Muth und Hoffnung hegen, daß fie an ihrem 
Etaate, an ihrem Könige fefihaften, und auf die 
völlige-Wiederherftellung jenes rehnen! Gelbft der 


u 


mächtige und fiegreiche Kaifer der Franzoſen, ift, 


wie aus allen Aeußerungen, aus allen Verfügungen, 

aus feinem ganzen Verhalten, in den eroberten Pros 

vinzen, hervorgeht, meit davon entfernt, Diefe Ans 

hängtichfeit, diefen Muth‘, dieſe Hoffnungen tadelns⸗ 

werth zu finden, weit davon entfernt , fie vernich: 
ten, oder vereiteln zu wollen, 


Aber Herr von ArchenhoLlz: vernichtet, mit 
feiner fchriftftellerifchen Heeresmacht, den Staat, 
den! Napoleon nur offupirt Hält, um, durch 
Kompenfation, einen dauerhaften Frieden und gefichere 


tere Sriftenz, auch für ihn, zu bewirfen. Herr von 
Archenhohz befämpft den Muth und die Hoffnuns 
gen, die Napoleon ehrt; Herr von Archen⸗ 
holz ftreuet den’ Saamen der Unzufriedenheit, mit 
der Regierung aus, Die Napoleon, in ihrer gans 
zen Verfaflung zu erhalten — it fi F e aß wohi 
achtbar finden muß. * 


Wahrlich laͤcherlicher als * N der 5 
ſchen Staatsbuͤrger, iſt dieſes Verhalten, eines „ger⸗ 
maniſchenꝰ Journaiiſten; das man nur in ſein wahres 
Licht zu ſetzen braucht, um es in feiner ganzen Veraͤcht⸗ 
uuächkeit darzuftellen; aber auch. ohne alle Schonung 
in ſeinem wahren Lichte darftellen muß, um die preus 
Fifche, die deutſche Nationalehre zu retten; die durch 


ſoichen ſchriftſtelleriſchen Schmug mehr befubelt wird, 


als kriegeriſche Ungluͤcksfaͤlle, und felbft Sehler, fie 
je verunglimpfen fönnen. | 


Wenig 'paffend, in det hat! iR infor, fin 
eine Zeitfchrift, in welcher ſolche Auffäge — noch 3*— 
don dem Herausgeber ſeibſt — erſcheinen, der Titel 
Minervaz“ der Name der Göttin der Weisheit! 

"Der Herausgeber, der fie ſelbſt geſchmaͤht hat, Fan 
ferner feinen Anfpruh machen, auf den Dienſt it 
ihrem Tempel. Er ift gefallen! Er ift „todt, bes. 
graben!” nicht „muthmaslich,“ fondern „wirk⸗ 
ih!” — Wir „weinen jetzt an feinem Grabe” und 
fefen, „in großem Jammer,“ Die Inſchrift, die er 


1% ſelbſt waͤhlte: 
„er war ein Trojaner!” 


182 | — 


Ur. 
IB Notiz 
die verfpätete. Erfcheinung, dieſes und die 
9 eg der folgenden Stuͤcke 
ei betreffend, Ä 





“ 


Qufälige Hindernifie, vie, in den Zeitumftäns 
den, ihten Grund hatten, haben die Erſcheinung, 
dieſes erſten Stuͤcks, auch uͤber den zweiten, oͤffent⸗ 
lich angezeigten Termin hinaus verzoͤgert. Der Her⸗ 
ausgeber rechnet deßhalb, um fo mehr auf die Ent⸗ 
fhuldigung, feiner Lefer; da die Hinwegräumung 
jener Hinderniſſe nicht von ihm abhing , und er nun 
die Verfiherung hinzufügen kann, daß fie völlig _ges 
‚hoben find, und die nachfolgenden naͤchſten Stuͤcke, 
in dem Maße befchleunigt werden follen, daß die alte 
Ordnung und regelmäßige Ausgabe, jedes Monaths⸗ 
Rah. in EN kurzer Zeit hergeſtellt ſeyn wird. 


>. 
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2. 
Kriegserklaͤrungen 


Bon Seiten Frankreichs. 





Vorerinnerung des Herausgebers. 


Diete Kriegserflärung beſtand in einem Schreiben, 
des Raifers, an den Senat ‚vom 7 Dftober, aus 
Bamberg datirt;) zweien Berichten des Prinzen don 
Benevent, Minifters der auswärtigen Angelegen- 
heiten, an den Käifer, und mehrern diplomatifchen 
Moten, als Beilagen; welche ſaͤmmilich, Durch den - 

Wo. Die Beten, Febr: 1807. N 
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Prinzen, Reichs⸗ Erzkanzler, (am 14 Dftober ) in 
einer; außerordentlichen Sigung, dem Senate vorges 
legt, und am folgenden Tage, dur die officielie, 
Zeitung, dem Publikum befannt gemacht wurden. 


Aus diefem theifen mir fie hier, zugleich mit 
der Anrede des Reichs: Erzfanzlers, neu und nach 
Worten und Wendungen, möglichft treu überfegt, 
mit *). In der Ordnung der Aktenſtuͤcke, haben 
wir ung eine Veränderung erlaubt; indem die, welche 
im Moniteur ‚beobachtet wird, und’ jener officiellen 
Mittheilung am, angemeffenften gefunden werden. 
mochte, ung weder die natuͤrlichſte ‚ noch die — 
volleſte zu ſeyn ſchien. 


Im Moniteur geht die Rede des Reichs⸗Erz⸗ 
kanzlers voran. Dann folgt der Brief des Kaiſers; 
dann der erſte Bericht des Prinzen von Bene - 
vent, mebft den dazu gehörigen diplomatifchen Bei⸗ 
lagen; dann der zweite minifterielle Bericht , nebft 
der legten Note, des Herrn von Knobelsdorf. 
Wir hingegen laffen alle diefe Aftenftüce fo auf eins 
ander folgen, wie fie, durch und aus einander ents 
ftranden find; wodurch, unferer Einficht nad), theils 
der Geſichtspunkt ſicherer beſtimmt, theils die Ueber⸗ 
ſicht erleichtert, und erhellt werden muß. .· 


*) Wir dürfen, auch bier, zu einer Vergleihung, mit den 
übrigen, deutſchen Ueberſetzungen auffordern ; die, fo weit 
fie ung befannt geworden, gröfzentbeils fehlerhaft: und uns 
vollſtaͤndig und befouderg, mit wenig, oder gar. feiner. 
Ruͤckſicht, auf die, vornehmlich in den franzoͤſiſchen diplos 
matifben Schriften, fo forgfältig getroffene Wahl, des 

Ausdrucks und der Wendungen, angefertigt find. 


Der Ueberſ.“ 


1 


Die feamzoſi ſche Kriegserklaͤrung laſſen wir uͤbri⸗ 
gens billig vorangehen, da ſie fruͤher datirt iſt; 
wenn auch die preußiſche eher, im Pablikum erſchie— 
nen ſeyn ſollte. Sie muß, von dem Datum, des 
Kaiſerlichen Briefs angerechnet werden; das, wie 
mon ſieht, dem Datum des preußiſchen Manifeſtes 
um zwoei Tage voraus iſt. 


A. 
Erfie Mote des Prinzen von Benevent, 
Minifters, der auswärtigen Angelegen: 
heiten, an Sr. Ercellen;, den Generalvon 
KRnobelsporfvomıı September 1806. 


Der unterzeichnete Minifter,. der auswärtigen 
Angelegenheiten. hat, durch einen ausdrücklichen Bes 
fehl Ste. Majeftät, des Kaifers und Königs, den 
Auftrag erhalten, Sr. Ercellenz, dem Herrn von 
Knobelsdorf zu erkennen zu geben‘ . wie neue, 
aus Berlin gefommene und von den erften Tagen des. 
Septembers -datirte Nachrichten, berichten,‘ Daß 
die Beſatzung diefer Stadt ausgerüdt fen, um fid 
nach den Grenzen zu begeben, daß alle: Rüftungen 
mit verdoppelter Thätigkeit betrieben zu werden 
fhienen, und daß: man fie öffentlich... felbft zu Ber⸗ 
fin, ale gegen Frankreich gerichter, anfündige. 


Dieſe Difpofitionen , des Berliner Hofes, has 
ben eine um fo lebhaftere VBermunderung, bei Sr. 
Majeſtaͤt, erregt; je entfernter Sie waren, diefelben 
sorauszufehen, nad der Sendung, des Herrn von 
Snobelsdorf und dem — Sr. Majeſtaͤt 


des Königs von Preußen, wovon er der ueberbrin— 
ger war. 


Sr. Majeſtaͤt der —* und Koͤnig haben be— 
fohlen, Seiner Armee neue Verſtärkung zu ſchicken; 
die Klugheit gebietet Ihm, Maßregeln gegen ein 
Angriffsprojeft‘, zu ergreifen, das eben fo unerwar⸗ 
tet ift, als es ungerecht feyn würde. Aber immer 
"wird Er nur ungern und. gegen Seinen theuerften 
Wunſch, ſich gezwungen fehen, die Kräfte feines 
Reiches, !gegen eine Macht zufammen zu nehmen; 
welche die Natur felbft beftimmt hat, Freundin 
Frankreichs zu ſeyn; meil fie beide Staaten, durch 
Gemeinfamfeit des Interefles verbunden hat, — bes 
vor ſich noch, durch Traftaten, mit einander vereiz 
'nigt waren, Er beflagt die Unüberlegtheit der Agen— 
‚ten, melde dazu mitgewirkt haben, den Berliner 
Hof feine gegenwärtigen Maßregeln, als nuͤtzlich und 
nothwendig, adoptiren zu laſſen. Aber feine Ges 
ſinnungen, für Sr. Majeftät,: den König von Preu— 
fen, find dadurch weder geändert, noch gefhmwächt, 
and werden es auch nit ſeyn, ſo lange St. Maje⸗ 
ſtaͤt nicht gezwungen find, die Rüftungen Preußeng, 
für das Refultat eines, mit Rußland fombinirten 
Angriffsſyſtems gegen Franfteih, zu Halten: Und 
wenn die Intrigue wird. —— haben, die auf 
ſolche Act, und ‚unter ſolchen Formen dahin gearbei⸗ 
tet zu haben ſcheint, dem Berliner Kabinette, gegen 
"feinen beften und treueften Alliirten, Vorurtheile eins 
-zuflößen 5; wenn man nicht mehr duch Rüftungen eine 
‚Nation bedrohen: wird, welche in Furcht. zu fegen, 
bis diefe Stunde, nicht leicht g*fchienen hat; fo wird 
Sr. Majeftät der Kaifer diefen Augenblick als den gluͤck⸗ 


.—_ 





er 


lichſten, für fih und für. Sr. Majeftät den König von 
Preußen, betrachten. Er wird der erfte ſeyn, die 
Truppenbewegungen zu fontremandiren, die Er hat 
anordnen müffen; und die ‚Rüftungen zu "unter: 
brechen, die Seinen Schatz zu Grunde rihten; und 
die Verhaͤltniſſe, zwiſchen beiden Staaten, werden 
in ihrer ganzen Innigkeit wieder hergeftellt ſeyn. 


ESs iſt ohnſtreitig ſehr befriedigend, Für dad 
Herz, Sr. Majeftät, Daß Sie, weder direkt, noch ins 
direkt zu dem Mißverftändnifle Beranlaffung gegebeit, 
haben, welches, zwiſchen beiden Staaten offenbar zu 
werden -im Begriff ift, und daß Sie, wegen der 
Kefultate, dieſes . feltfamen und ‚unnatürlichen 
Kampfs nie verantwortlich ſeyn koͤnnen; maaßen Sie 
nie aufgehört haben, durch das Digan, Ihres außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und durch das Organ deg 

Unterjeichneten , unausgeſetzt alle Erklärungen zu ges 

ben. die fähig waren, „die Intriguen unwirkſam zh 
_ machen, weiche, ‚ungeachtet hier Corgfalt, zu Bers 
lin- das Uebergewicht erhalten haben. Aber zu gleicher 
Zeit, liegt fuͤr Sr. Kaiſerliche Majeſtaͤt, eine große 
. Beranlaffung, zu Reflexionen und zum Kuümmer, if 
der Erwägung: daß, da die Allianz, ‚mit Preußen, 
Ihnen erlauben zu müflen fhien, die Zahl" Fhrer 
Truppen zu bermindern, und Ihre ganze Macht, gegen 
" den gemeinfamen Zeind, der zugléich ein Feind, des 
Gontinents ift, zu richten, Sie nun gegen Ihren 
Bundesgenoffen ſelbſt, Präcautionen zu nehmen 

Haben. ze re 


| Die legten Nachrichten aus Berlin vermindern 
fehr die Hoffnung, welche der Kaifer auf die Gen: 
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dung des Heren von Knobelsdorf und den 
Brief Sr Majeftät, des Koͤniges von Preußen, ges 
gründet hatte. Und da fie die Meinung derer zu bes 
fiätigen feheinen, welche erachten, daß die Bewaffs 
nung Preußens, ohne alle vorheraegangene Erpfis 
kation, nichts anders, als die Folge und erfte Ents 
wickelung, eine, mit den Feinden Kranfreiche kom— 
binirten Syſtems fenen, fo fehen fih Sr. Majeftät ges 
nöthigt, Ihren Ruͤſtungen einen allgemeinen, oͤffent⸗ 
lichen und nationalen Charakter zu geben. Uebris 
gens haben Sie gewollt, daß der Unterzeichnete er⸗ 
klaͤren ſolle? wie ſelbſt nach der Publicitaͤt, der 
außerotdentlichen Maßregeln, zu denen Sr. Mas 
jeſtaͤt haben greifen muͤſſen, | ‚Sie nichts deito weni⸗ 
ger disponirt feyn, zu glauben, daß die Bewaffnung 
des Berliner Hofes, nur die Wirfung eines Mifvers 
fändniffes ſey wvbelches durch luͤgenhafte Berichte 
deranlaßt worden; und, wenn dieſe Ruͤſtung auf⸗ 
gehoͤrt haben werden, daſſelbe Syſtem des guten 
Einverſtaͤndniſſes, der Mianz' und’ Freundſchaft, 
welches vorher beidg Staaten verbunden, wieder ans 
zunehmen. | 


Der Untetzeichnete x | 


(Unter zeichnet) Ehrifian Morig Tab 
leyrand, Prinz von Bensvent, — 
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f 2 . B. 
Erfte Mote des Herren von Knobels— 
dorf an den Minifter der ausmwärti- 
‚gen Angelegenheiten, vom 1. Sem 
| tember 1806. 


Indem der Unterzeichnere fühlt, wie fehr es 
von der höchften Wichtigfeit- ſey, ſogleich die Note 
zu beantworten, melde Sr. Ercellenz der Zürft von 
Benedent, Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten, ‚ihm diefen Abend die Ehre erwiefen har, an 
ihn zu richten, fieht er ſich genoͤthigt, ſich darauf 
einzufchränfen, daß er ihm folgende Bemerkungen 
dorlegt. Die-Motive,, welche den König, meinen 
Heren, bewogen, Rüftungen zu veranftalten, find 
die Wirkung, eines geheimen Anſchlags, der Feinde 
Frankreichs und Preußens, die eiferſuͤchtig, auf die 
vertraute Freundichaft, welche zwiſchen beiden 
herrſcht, das Unmögliche gethan haben, um duch 
fatfehe, von allen Seiten zugleich gefommene Bes 
richte, zu beunruhigen. Aber was vor allem den 
Geiſt diefer Maßregel beweift, ift, daß Er. Maieftät 
mit Niemanden, wer er auch feyn möge, darüber ſich 
berathen hat, und. daß die Nachricht dabon früher 
nach Paris, als nah Wien, Petersburg und Lons 
don gefommen if. Aber der König, mein Herr, 
hat den Geſandten Sr. Majeftät, des Kaiſers der 
Franzoſen, Koͤnigs von Italien, eine freundſchaft⸗ 
ſiche Mittheilung, über den Gegenſtand dieſer Maß⸗ 
regeln machen laſſen. Dieſer Miniſter hatte, noch 
keine Antwort auf dieſe Mittheilung gegeben. Der 
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Bericht, von den intereffanten Unterbaftunaen, 
welche Er. Kaiſerliche Majeftät mit dem Unterzeichnes 
teu und dem Marquis vonLuccheſini zu haben ges 
ruhet Hat, fonnte noch nicht in Berlin angefominen 
fenn.. Nach dieſer Darftellung kann der Unterjeichs 
nere Er. Epeellenz, dem Minitter der auswärtigen 
Angelegenheiten, nur den heißeſten Wunfch *) zu ers 
kennen geben, dak die öffentlichen Aften, noch bis zur 
Riicffehr, des nach Berlin ll a ſuſpen⸗ 
dirt werden möchten. 


Der uUnterzeichnete bittet Sr. Excellenz ꝛe. m 
1 (unterzeichnen) General —— 
C. j - 


gweite More anden Herrn von Knobels 
= borf, vom 13: September. 


Der Unterzeichnete hat Sr Maieftät die Note, 
por Augen gelegt, welche Sr. Excellenz Herr von 
Knobelsdorf ihm geſtern die Ehre erwieſen hat, 
in überfenden, 


Sr. Majeſtaͤt Haben darin, — die | 
x Berfierung gefunden, daß Preußen feine feindfes 


.%) Le voett le plus ardent, tim Original, follte freilich, da ie 
voeu m Gina. ſo viel uns befannt ıft, andere Vedeutun⸗ 
gen, als Wanſch bat, auch eigentlich anders uͤberſetzt 
werden; doch gibt es, bei einer Forreftern U berſetzung, 

keinen Sinn, daher anzunchmen ift, daß dieſer der Sinn 
bat seyn follen, und der Urheber diefer Note vicheicht, 
mit der Spracforreftheit es um “fo weniger ganz genau 
genommen hat, da fi in diefelbe noch andere. — bei 
weiten wichtigere — sun eingeſchlichen zu haben 

ſcheincu. Der Uebtrſ. 


lige Terabredung gegen Zranfreih eingegangen. fey; 
daß die Bewaffnungen, die. ed vorgenommen hat, 
nur ein Mißverſtaͤndniß zum. Grunde gehabt habe, 
daß der Ausmarf der Berliner Sarnifon , wiewohl 
er na dem Ecreiben Sr. Majeftät des Könfag, 
erfolat ift, doch nicht anders, als Voliehung einer 


vorhergehenden Drdre angefehen werden müfe, und 


daß die verfügten Bewegungen der preußiſchen Trup 
pen aufhören würden, fobald man in Berlin wiſſen 
werde, was Sr. Majeftär der Kaifer und Koͤnig, den 
Heu von Knobelsdorfund von Luccheſini 
in den ihnen ertheilten Privataudienzen, haben ſagen 
wollen. 


Sr. Majeftät haben demnach befohlen, dafı die 
Mitrheilungen,. weiche dem Senate, am nächften 


— 


Montag gemacht werden ſollten, aufgeſchoben, und 


keine andere Truppen als die, welche ſchon wirklich 


auf dem Marſche, gegen den Rhein zu, find, in Benſe⸗ 


gung gefegt werden follen, bis &r. Majeftät die Ents 
fhliefungen und Maßregeln kennen, die der Berliner 
Hof nach dem Berichte, welchen die Herren von Anos 
beisdorf und von Luchefini gemacht haben, 
nehmen wird; und wenn dieſe Entfcbliefungen von 
der Art find, Daß die frangdfifche Armee, in Deutſch⸗ 
(and, nicht mehr bedroft, und alle, zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen, wieder auf den Fuß geſetzt ſeyn 


wird, mie es vor einem Monathe war, fo werden. 


‚St, Majeftät unverzüglich die Truppen, zuruͤck beor⸗ 
dern, die ſich jegt an den Rhein. begeben, 


Sr. Majeſtaͤt der Kaiſer und König erwartet, 


nit Ungeduld, die Aufklaͤrung dieſes ſonderbaren 
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Mikverftändniftes. ‚Er erwartet mit Ungebuld, den 
Zeitpunft, ‚wo er fi, ohne Einmifchung, von Uns 
gewißhrit und Zweifel, den Gefinnungen wird übers 
laſſen -fönnen, von denen er dem Berliner Hofe fo 


viele Beweife gegeben hat, -und welche ftets. die Ges ı 


finnungen, eines. treuen’ Alliirten, gemwefen find. 


Der Unterzeichnete bittet den Hertn von Kno⸗ 
belsdorfꝛc. — | 


Paris, den ‚13. September. — | 
(Unterzeichnet) Tal eyrand. J 


D. — 
Dritte Note des Miniſters, der auswaͤr⸗— 
tigen Angelegenheiten, an den Herrn 

von Knobelsdorf. 


Der unterzeichnete Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten hat, Sr. Excellenz dem Herrn von 
Knobelsdorf, in der Note, welche er die Ehre 
gehabt, ihm am 13. September zuzuſenden, die zus 
trauensvolle Diſpoſition ausgedruͤckt, mit welcher Sr. 
Majeſtaͤt der Kaiſer, die vom Herrn von Knobels⸗ 
Dorf gegebenen Verſicherungen: daß die Militärbes 
wegungen des Berliner Hofes, nicht das Reſultat 
irgend eines feindlichen Uebereinkommens gegen Frank⸗ 
reich, ſondern allein die Wirkung, eines Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſes waͤren, und daß ſie, in dem Augenblicke aufhoͤ⸗ 
ren wuͤrden, in welchem Sr. Ercellenz erſte Berichte 
nach Berlin kaͤmen, empfangen hat. 


| Indeſſen tragen die Nachrichten, melde man 
toaͤglich von daher erhält ‚ dergefalt alle Kennzeichen 


— — 
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eines bevorſtehenden Kriegs an ſich, daß Sr. Raifer 
liche Majeftät es einigermaßen bereuen, ſich verbindlich 

gemacht zu haben, Ihre Reſerven noch nicht zu beor— 
dern, und die konſtitutionelle Anzeige zu verſchieben, 
nach welcher die geſammte Macht der Nation zu 
ihrer Diſpoſition geſtellt ſeyn wuͤrde. Sie werden 
dieſes Verſprechen erfuͤllen; aber Sie wuͤrden es, ges 
gen die Klugheit und das Intereſſe Ihrer Voͤlker 
glauben, im $nnern“alle Maßregeln und Truppens 
—— die ohne vorgaͤngige Notifikation Statt 


aben koͤngen, nicht anzuordnen. 


nur 
St. Majeftät Haben, zu gleicher Zeit, Unterjeichs 
netem aufgetragen, Sr. Excellenz, dem Herrn von 
Knobelsdorf, zu sAufern: wie ſich Dieſelben 
noch nicht erklären. koͤnnen, welche Vergeſſenheit feis 
nes Intereſſes Preußen zu der. Willensbeftimmung 
bringen Fönne, auf feine. Freundſchaftsverhaͤltniſſe 
mit Frankreich Verzicht zu leiften. : in Krieg zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten,’ ſcheint Ihnen, eine wahre polis 
aifhe Monſtroſitaͤt zu ſeyn; und, von dem Augens - 
blicke an, da das Berliner Kabinett zu friedlichen 
Difpofitionen zuruͤckkehren, und aufhören wird, die 
Armee von Deutfchland, zu bedrohen, machen ſich, 
S. Majeftät verbindlih, Maßregeln zu fontreman: 
diren, welche die Klugheit Ihnen zu nehmen, gez 
"bot. -Sie werden mit Vergnügen die Gelegenheit 
ergreifen, — fo wie Sie nicht ermangeln, es bei 
jeder Gelegenheit, zu thun — Gr. Majeftät, dem 
Könige von Preußen, zu bezeugen, melden Werth 
Sie-auf feine Freundſchaft, auf eine, Durch gefunde 
Politif und gegenfeitiges Intereſſe begründete, Vers 
Yindung fegen, und ihm zu bemweifen, daß Ihre Ge⸗ 


finnungen ſtets die nämfichen find,. und daß Feine. 
Herausforderung ſie habe andern Fünnen. — 


Der Unterzeichnete wuͤnſcht ſich Gluͤck, St 
Ercellenz, dem Herrn von Knebelsdorf eine ſo 
foͤrmliche Verſicherung, der Diſpoſition, Sr. Majeſtaͤt 
geben zu koͤnnen; welcher jeder Gedanke, an einen 
Krieg mit Preußen, ſo fremd iſt, daß Sie ſchon 

: einen ſehr großen mifitätifchen Fehler begangen has 

ben, indem Sie Ihre Zuräftungen, um einen Mos 
nath verzögerten, und Ihre Zuſtimmung gaben, no 
vierzehn Tage hingehen zu laſſen, ehe Sie Ihre Rei 
fernen und Hationalgarden aufriefen. RN. ® 


Dieſes Zutrauen, welches ‚Str: Majeſtaͤt⸗ gern 
behalten moͤchten, beweiſt, welchen Werth Sie auf 
das Ihnen von dem Herrn von Knobelsdorf 
gegebene Wort legen, daß Preußen fein Uebereinkom⸗ 
men, mit den Feinden Frankreichs, getroffen ‚habe, 
und daf die Zufiderungen, Die es empfangen bat, 
mit dem Mißverſtaͤndniſſe, das ſich erhoben hat, 
auch den Kriegsruͤſtungen ein Ende machen: werden, 
welche die Folge defielben waren.“ 

Der Unterzeichnete ıc. — — — 
Paris den 19. Septembr.. 
(Unterzeichnet) Chriftian.M orig Tat⸗ 
leyrand, Prinz von Benevent. 


ge * 
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Zweite Mote des Herrn von Anobels 


dorf, an den Minifter der ——— 
Angelegenheiten. 


Der Unterzeichnete, außerordentliche Abge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter Sr. Majeftät, 
des Königs von’ Preußen, hat geſtern die Note er- 
halten, welde ihm von Er. Excellenz dem Prinzen 
von Benevent, Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten , zugefandt worden iſt. 


Menn der Unterzeichnete, in diefem officiellen 
Schreiben, mit auferordentticher Satisfaftion, die. 
‚in der Note, vom 13. September vorgängig ers 
theilte Berfiberung wieder . gefunden. hat, daß 
Sr. Majeftät der Kaifer und König, die übernom: 
‚mene Verbindlichkeit, das Refultat der, dem Mars 
quis von Luckhefini und dem General von 
Knobelsdorf gegebenen Erklärungen, abzurbarz 
ten, bevor Diefelde einen Entſchluß, in Betreff der 
Fonftitutionellen Notififationen fallen, welche die 
"ganze Macht der franzöfifchen Nation zur Diſpo— 
fition der Regierung ftellen würde, - erfüllen wolle; 
hat er zugleich mit unendficher Befümmerniß vernoms 
men, daß Sr Mojeftät einige Reue, über diefe Zus 
fage empfinde, und daf Sie felbft, indem fie dies. 
ſelbe erfülle, es doch für nöthig halte, alle Mafßs 
regeln und alle Truppenbewegungen anzuordnen; 
welche ohne eine vorgängige Notififation Statt haben 

koͤnnen. 


Der —— macht es ſich zur dringens 
den Pflicht, Sr. Excellenz, dem Herrn Prinzen von 
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Benevent, die Verfiherung zu wiederhofen, daß 
Sr. Maojeftät, der König; von Preußen, weit entfernt, 
jedie Idee gehabt zu haben, Ihrem freundfchaftliben 
Derhältniffen mit Sranfreih zu entfagen, in diefer 
Hinſicht alle Gefinnungen mit Sr. Kaiferlih und Kös 
nigliben Majeftät theilt, welche in dem officiellen 
Schreiben ausgedrüdt find, dem diefe Note zur Ants 
wort dient; daß, meit entfernt, mit den Feinden 
Frankreichs eine Verbindung eingegangen zu feyn, 
Sr. preußiſche Majeſtaͤt beftändig gefucht habe, alle 
Empfindlichfeit zu beruhigen, um die Wiederherftels 
‚fung des allgemeinen Friedens zu erleichtern; "daß 
endlich, meit entfernt, die franzöfifhen Armeen, in 
Deutſchland, durch ihre Küftungen zu bedrohen, 
diefelden erft in Folge zu Berlin erhaltener Berichte 
Statt hatten, und die fo beunruhigend waren, daß 
es nicht möglich, gemwefen wäre, Vorſichtsmaßregeln 
zu vernachläffigen, melche durch die Klugheit, für 
das Wohl des Staates geboten wurden. | 


Dem Unterzeichneten ift e8 angenehm, Cr, 
Ercellenz dem Herrn Fürften von Benevent,. die 
Verfiberung zu wiederholen, daf, indem St. Majeftät 
der König von Preußen, diefe Maßregeln erareifet, 
&ie. nicht einen Augenblick der Zuverficht entfagt haben, 
die Wolfen, welche fich zwifchen denfelben und Frank⸗ 
reich erhoben haben, zertheilt zu fehen. - Und der 
General von Knobelsdorf ift überzeugt, daß 
dieß das Refultat der Erplifationen feyn wird, 
welche Statt gehabt haben. 


Indem er den Herrn Fuͤrſten don ——— 
bittet, dieſe Antwort, auf ſein officielles Schreiben, 
su der Kenntniß Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers und Koͤ⸗ 


3 * 

nigs gelangen zu laſſen, hat der Unterzeichnete die 
Ehre, Sr. Excellenz die Verſicherung feiner Höhen Ach⸗ 
tung zu erneuern. 


| Paris den 20. September. rt 


_ (Unterzeichnet) der General Knobelsdorf. — ie” 


ae Ba: er a 
‚Erfter Bericht. des Minifters der aus. 
märtigen Angelegenheiten, dem Kaiſer 

erſtattet den 3. Oktober 1806. 


Als Ew. Majeſtaͤt die erſte Nachricht, von den 
Ruͤſtungen Preußens erhielten, wollten Sie diefels 
‚ben lange nicht glauben. Da Cie endlich gezwuns 
gen- wurden, daran zu glauben ,„ waren Cie geneigt, 
diefelben einem Mifverftändniffe jujufchreiben. Gie 
hofften, daß dieß Mifverftändnig "bald aufgeklärt 
ſeyn, und die Küftungen dann ſogleich aufhoͤren 
wuͤrden. | | — 


Die Hoffnungen Ew. Majeftät hatten ihre 
Quelle, in Ihrer beftändigen Liebe zum Frieden. 
Sie find getäufht worden. Preußen finnt nicht 
mehr, auf Krieg, es führt Krieg. Aus welchen 
Sründen? Ich weiß es nicht, und ich Fenne deren 
feinen. . 


„Wenn, Preußen eine Beranlaffung zu Ber , 
ſchwerden, irgend eine Klage, einen Grund, fich zu 
rüften gehabt hätte, würde es fo eigenfinnig gefchwies 
gen Haben? Würde der Minifter Ew. Majeftät zu 
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Berlin, davon nicht unterrichtet? Herr. von Kno⸗ 
-belsdorf nicht beauftraat feon, fie zu erfennen zu - 
geben? Gerade das Begentheil. Herr von Kinos 
‚beisdorf hat Ew: Majeftät nichte, als einen, ſehr 
freundfchaftlichen Brief des Königs überbracht, und 
gleich freundſchaftliche Verfiberumgen ſelbſt aus 
- dem Munde Em. Mojeftät erhalten. Ew. Majeſtaͤt 
Miniiter zu Berlin fah die Vorbereitungen verfolgen, 
die Arroganzızunehmen, die Hervausforderungen fich 
Häufen, nach dem Make, da Em. Maüjeftät mehr 
Mäfigung und Ertragfamfeit zeigten Aber wenn 
- er fragte: welches denn die Beſchwerden Preußens 
ſeyn fönnten? ſo ſprach man davon keine aus, gab 
man ih feine Ei (äuterung; dergeftalt, daß feine 
Gegenwart zu Berlin unnüg geworden war, derges 
ftalt, daß er dafelbft nur noch Zeuge der Proceduren 
‚ und Maßregeln war, die mit der 2Bürde Frankreichs 


ftritten. 


Geſetzt auch, boß abfürde mit unbegreiflichee 
Leichtglaͤubigkeit, aufgegriffene Gerüchte, dem preus 
ßiſchen Kabinette grundlofe Beforgniffe eingeflößt häts 
ten, Ew. Majeftät, die alles gerhan haben, um 
ihnen vorzubeugen, würden auch alles gethan * 
ben, um ſie zu zerſtreuen. 


Gegen welche Gefahren wollte Preußen fi ch 
ſicher ſtellen? Frankreich, weit entfernt, es zu bez: 
drohen, hat ihm ſtets nur die ausgezeichnetſten Bes 
mweife, feiner Freundfhaft, gegeben. Welchen 
Opfern wollte es fich entziehen? Er. Majeftär hats 
ten nichts von ihm gefordert. Ueber welche Verſa— 
gung der Gerechtigkeit Harte es ſich zu beflagen ?" 
Alle gevechre Forderungen, bie es gemacht hat, wa⸗ 

| ten 


I | 


| ren Ew. Majeſtaͤt — ihm zuzugeſtehen. ber | 
es hat Feine Forderung gemacht; meil es ‚feine iu 
manen hatte, | 


Iſt es die Eriſten der Rheinconfoͤderation? 
Sind es die Arrangements, die in dem ſuͤdlichen 
Deutſchlande Statt gefunden haben, welche Preußen 
dahin brachten, die Waffen zu ergreifen? Dieß 
fann man nicht einmal ſupponiren. Der Ber: 
liner Hof hat erflärt, er habe, gegen dieß Arranges 
ment nichts einzuwenden; er hat die Conföderation 
anerfannt; er hat ſich damit befhäftiget, in einer 
ähnlichen Conföderation, die ihn —— Staa⸗ 
ten mit ſich zu vereinigen. 


| Em. Majeftät haben erflärt, es iſt wahr, * 
dig Hanfeeftädte unabhaͤngig, und von aller Confoͤ— 
deration ausgefchloffen bleiben. müßten. &ie Haben 
ferner erflärt, daß den übrigen Staaten des noͤrd— 
lichen Deutfchlandes, frei. ftehen muͤſſe, nur ihre 
Politif und ihre Convenienz zu Rathe, zu ziehen. 
Aber diefe Erflärungen find ſowohl in der Gerechtig⸗ 
feit ald in dem allgemeinen Intereſſe Europens ger 
grümnder, und haben daher Preußen feinen Grund, 
zum Kriege, geben fönnen. Nicht einmahl einen 
Borwand Fonnte es daher nehmen. 


Der Krieg ift alfo auf Seiten Nerußend ohne 
irgend ein reelles Motiv. 


Indeſſen, die preußifchen Armeen find über ihre 
Grenzen gegangen. Sie find in Sachſen eingedruns | 
gen ; fie bedrohen das Gebiet der Rheinconföberation; 
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‚deren Unverfekfichfeit Em. Majeftät garantiet haben. 2 

Ecibft die Truppen Ew. Majeftät find bedroht.- Kaum’. 
bei unfern Vorpoſten angelangt, haben die preußis 
ſchen Truppen den Dienft, wie im Kriege, zu thun 
begonnen. ie haben den franzöfifhen  DOfficieren 


den Eingang in Sachfen verweigert; und der Krieg 


nahm feinen Anfang, ohne daß der Berliner Hof 
zu erfennen gegeben hat, welche Gründe zur Unzus _ 
friedenheit er zu haben behaupter; ohne daß er die 
Mittel zur Ausgleihung verfucht, ohne daß er daß . 
..r — hat, um einen Bruch zu vermeiden. 


Ein fo eigenfinniges., - fo wenig natuͤrliches, 
fo unbegreifliches Stillſchweigen, auf der einen 
Seite, auf der andern, nicht minder unbegreifliche 
Uebereilung, beweiſen hinlaͤnglich, daß man keine, 
auch nur ſcheinbaren, Gruͤnde fuͤr das ſuchen darf, 
was nichts, als das Reſultat, einer bedauernswer⸗ 
* Intrigue iſt. 


Zwei Parteien ‚ deren eine * Krieg, die ans, 
dere den Frieden mill, theifen, feit langer Zeit, 
Preußen. Die erftere, deren Verführungsverfuche 
beftändig vereitelt worden waren, fühlte, daß fie 
‚nicht anders, als durch Kunftgriffe reuſſiren fönne, - 
Sie: hatte nur einen Gedanfen, nur einen Plan, 
nur einen Zweck: nämlih, Mißtrauen zu erregen, - 
‚Mafregeln als nothwendig darzuftellen, welche Frank; 
reih zwingen mußten, / ähnliche zu nehmen; - fos 
dann aller Erläuterung auszjumweichen, die. VBerftäns 
digung beider Kegierungen zu verhindern, und fie 
in eine ſolche Lage zu fegen, daß der. Krieg eine uns - 
vermeidliche Zolge derfelben ſeyn muͤſſe. Gin uns. 
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pluͤckliches Projekt! das mit einem Erfolge ausgeführt 
wurde, den feine Urheber einſt sur traurig. zu nen⸗ 
nen gezwungen ſeyn duͤrften. 


Nein, der gegenwärtige Krieg Sat feine andere 
Urſad. Es exiſtirt feine andere,- als die blinden 
Leidenfchaften, die fo viele Kabinette zu Verirruns 
gen verkeitet haben, Preußen hat lange Zeit ſich 
por: denfelben bewahrt. Aber es feheint, daß 
die Vorfehung es gleichfalls verdammt hat, :ein 
Opfer derſelben zu werden; indem fie es den Kath» 
fhlägen derer. hingibt, melde das Ungluͤck des 
Kriegs für Nichts achten, meil fie die Gefahren - 
deſſelben nicht theilen dürfen, und allezelt fertig. 
find, ihrem Ehrgeitze, ihrer Zuccht, ihren Borurtheis 
Ien, ihren Schwachheiten, die nr und das Gluͤck 
der Voͤlker zu opfern, 


Sind übrigens die geidenfehaften nicht die eins 
sigen Teiebfedern des Berliner Rabinetts, und hat es 
. auch irgend ein Motiv , perfönlichen Intereſſes, 
die Waffen ergreifen laſſen; fo ift dieß -unftreitig 
und einzig die Abſicht, Sachſen und die Hanfees 
ſtaͤdte zu unterjochen, und die Hinderniffe aus dem 
Wege zu träumen, oder’ zu überfteigen, welche die 
Erfiärungen Ew. Majeftät es fürchten lief, bei der - 
Ausführung eines foihen Plans anzutreffen. Der 
Krieg wird fonah — mie fehr es auch Ew. Majeität 
befümmern mag, daß Sie ihn nicht haben verhindern 
Fönnen — $hnen wenigſtens eine, Ihrer wuͤrdige, 
Perſpektive darbieten. Denn, indem Sie die Rechte 
und das Intereſſe Ihrer Voͤlker vertheidigen, ſo 
werden Sie, gegen eine ungerechte Herrſchaft, 
u > 
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Staaten (hüten, deren Unabhängigkeit nicht bloß 
fuͤr Frankreich und deſſen Bundesgenoſſen, hi 
feidft für ganz Europa wichtig ift. — 


Mainz, den 3. Dftober 1806. — 


- (Unterzeichnet) Chriftian Morik Sat Ä 
leyrand, Et Benevent. _ 
v 


G ! 


Dritte an den Prinzen von Benevent 
gerichtete Mote des Herrn von 
Knobelsdorf. 


Der unterzeichnete Miniſter Sr. preußiſchen 
Majeſtaͤt, hat mit demſelben Kurier, der den Brief 
au Sr Kaiferlihe Majeſtaͤt uͤberbrachte, den er die 
Ehre gehabt hat, heute Sr. Ercellenz dem Herrn 
Prinzen von Benevent zu überfenden, den Bes 
fehl erhalten, ſich folgender Mittheilungen zu entler 
digen. hr Zweck ift, nicht laͤnger dag Verhaͤltniß 
der beiden Hoͤfe in ſuspenso zu laſſen. Jeder von 
ihnen iſt ſo hervorſtechend intereſſirt, nicht ferner uͤber 
die Geſinnungen des andern in Zweifel zu bleiben; 
daß der Koͤnig ſich geſchmeichelt hat, Sr. Majeftät 
den Kaifer feine Kreimüthigfeit mit Beifall aufneh— 
men zu fehen. . Sr. preußiſche Majeftät haben, in 
dem oben erwähnten, Briefe, Ihre Gefinnung volle 
ftändig niedergelegt; imgfeichen. die Gefammtmaffe 
‚der Gegenftände Ihrer Klagen, durth welche fie, 
‚aus einem treuen und aufrichtigen Alliicten, zu einem 
Regie —— ſind, der wegen ſeiner kriſteni ber 


unruhigt und nothgedrungen bewaffnet ift, um fein 
theuerftes Intereſſe zu vertheidigen. Dieſe Lektuͤre 
wird Sr. Kaiferlich und Königliche Majeſtaͤt an das ers 
innert haben, was Preufen, Frankreich feit langer 
zeit, geweſen iſt. Könnte die Erinnerung, des Verganz 
genen, Ahnen nicht ein Unterpfand für die Zufunft 
ſeyn; und weicher noch fo verbfendete Richter fönnte 
verbiendet genug ſeyn, zu glauben‘, daß der König 
neun Jahre, in Beziehung auf Franfreich fo Fonfes 
quent und vielleicht fo parteiifch gemwefen wäre, um 
ſich jegt freiwillig, in ein.ganz verſchiedenes Verhäfts 
niß, zu demſelben, zu fegen; er, der mehr als eins 


mahl es vielleicht verderben fonnte, und der jegt die - 


— der "Mast deflelben, nur zu gut erfennt ? 


Aber wenn Frankteich, in ſeinen Erinnerungen 
und in der Natur der Sache, das Pfand der Geſin⸗ 
nungen Preußens hat, fo iſt dieß letztere nicht in dem⸗ 
felben Falle. Seine Erinnerungen ind von der Ark, 
daß fie e$ beunruhigen muͤſſen. Nutzlos ift. ed neus 
tral, Freund, und feldft Alliirter geweſen. Umwaͤl⸗ 
jungen, welche es umacben, die riefenhaften Vers 
größerungen einer, weſentlich militärifchen und ers 
obernden Macht, die e8 ſucceſſiv, in feinen theuerz 
ſten Intereſſen verwundet hat, und es in allen, bes 
droht, laſſen es jegt ohne Garantie. Diefer Zus 
ſtand der Dinge Fann nicht fortdauern. Der König 
fieht fafe nichts mehr um ſich, als franzöfifche Trup⸗ 
pen, oder Vafallen von Frankreich, die. bereit find, 
mit diefem zu marſchieren. Alle Erflärungen Er, 
Raifertihen Majeftät, Fündigen an, daß ſich diefe 
Haltung nicht Ändern wird Fern dayon; neue 
Truppen fegen fih, aus dem Innern von Frankreich 


d 
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her, in Bewegung. Schon erlauben fich die Blätter 


feiner Hauptftadt gegen Preußen eine Sprache, des 


ren Infamie, ein Souverain, wie der König, zwar 
verachten kann, die -aber nichts defto weniger, ents 
weder die Abfichten oder den FJrrthum der Regierung 
beweiſt, die fie duldee. Die Gefahr wächft, mit 


jedem Täge. Man muß fich jegt verftändigen, oder 


man mwird ſich nicht mehr verftehen, 


Zwei Mächte, die fi achten, und nur in fo 
weit fürchten, als fie es koͤnnen, ohne aufjuhören, 
ſich felbft zu achten, haben ‚feine Umſchweife nöthig, 
‚um fih zu erflären. Frankreich wird nicht weniger 


ſtark feyn, wenn e8 gerecht iftz und Preußen hat _ 


feinen andern Ehrgeig, als feine Unabhängigkeit 
‚und die Sicherheit feiner Alliieten. In der gegen: 
wärtigen Lage der Dinge, würden fie, einer wie der 
andere, alles wagen, wenn fie die Ungewißheit noch 


fänger fortdauern faffen wollten. _ Der Unterzeichnete 


hat, dem zu Folge, den Befehl erhalten, zu erfläs 
ten, mie der König von der mit er Laiſer 
fen Majeftät, erwarte: 


1. daß die franzöfifchen Truppen, die feine ges 
gruͤndete Urfache in Deutſchland zuruͤckhaͤlt, fos 
gleich alley ohne Ausnahme, über den Rhein 
zurücfehren, den Marfh mit dem Tage ans 
treten, wo der König die Antwort des Kaiferg 
zu erhalten erwartet, und ihn, ohne ſich aufzu⸗ 
halten, fortfegen; denn ihr fchleuniger, voll 
ftändiger Rüczug ift, da die. Sachen auf den 
Punkt gefommen find, das einzige Sicherheits⸗ 
unterpfand, das der Lönig annehmen kann; 
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9. daß von Seiten Frankreichs Fein Hinderniß, 


‚feiner Urt, der Bildung der nordiſchen Ligue, 


welche alle, -in der Zundamentalafte, der rhei⸗ 


niſchen Eonföderation nicht benannten Staaten, 


‚ohne Ausnahme, umfaflen wird, in den Weg 
gelegt werde; | 


3. daß man, ohne Verzug, eine Unterhandfung 


eroͤffne, um endlih, auf ..eine dauerhafte 


Weife, alle Intereſſen zu fixiren, die: nocy nicht 
ausgeglichen find, und daf, mas Preußen: anbes 
teiffe, die Präliminar - Grundlagen davon feyn 
werden: Trennung. Weſels, von dem frans 
zoͤſiſchen Reiche, und die Wiederbefegung , der 
drei Abteien, durch preußiiche Truppen. | 


Don dein. Augenblice an, da Sr. Majeſtaͤt | 


die Gewißheit heaben werden, daf die ſe Örundlage anr 
genommen ift, werden Sie die Haltung wieder anneh— 
men, die Sie nur ungern verlaffen haben, und für 
Frankreich wieder jener legale und friedliche Nache 
bar. werden, der fo viele Jahre, ohne Eiferfucht 


Pr 


den Ruhm, eines braven Volfes gefehen, und die . 


Wohlfahrt deſſelben gewuͤnſcht hät. Aber die lets 
ten Nachrichten, über den Marfch der franzöfifchen 
Sruppen, legen dem Könige die Verbindlichkeit auf, 
unverzüglich feine PRichten zu fennen, Dem Unteys 
‚zeichneten ift aufgetragen, auf eine ſchleunige Ants 
wort zu: dringen; die, in jedem Falle, den 8 Dftos 


ber im Hauptquartier des Königs eintreffe; und Sr. 


Majeftät unterhält noch beftändig die Hoffnung, daß 
fie.früh genug da feyn wird, damit der unerwartete 
und rafche Bang der Ereignifle und Dig Gegenwart ber 
Truppen nicht den einen ‚oder den andern Theil 
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in die Mothwendigkeit fegen möge, für feine en 
heit zu forgen. Ze 


Der Unterzeichnete hat übrigens Befehl, auf 
dag feierlichfte zu erflären, ‚daß der Friede der auf: 
richtige Wunfch des Königs ſey; daß er nichts vers 
lange, als was denfelben dauerhaft machen koͤnne. 
Die Veranlaſſungen feiner Untuhe, die Grunde, 
welche er hatte, von Frankreich, ein anderes, Vers . 
halten zu erwarten, find in dem Briefe des Königs, 
an Sr. Kaiſerliche Majeftät, entwicdelt, und find 
gemacht, um vom diefem Monarchen, das letzte 
dauerhafte Pfand, einer neuen Otdnung der Dinge, 
zu erhalten. 


Der Unterjeichnete ergreift dieſe Gelegenheit, um 
St. Excellenz, dem. Seren Fürften von Benevent, 
die Berficherung Kim hahen Shäyung iu. wieder⸗ 
— — — 
Paris den 1. Dftober 1806. 


(Unterzeichner) Knobels dorf. — 
Zweiter Bericht, des Miniſters, der 
auswärtigen Angelegenheiten, an Sr 
Majeftät, ven Kaifer und König, 
| vom 6. DOftober 1806. | 


Sir, Als ih, in dem Berichte, weichen ich, 
vor einigen Tagen, die Ehre gehabt habe, Ew. 
Majeftät zu üssrgeben, äußerte, daß, wenn Preußen 
irgend einen Grund, perſoͤnlichen Intereſſes ‚hätte, 
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der es beſtimme, mit Frankreich ſich in einen Krieg 
einzulaſſen, es nur das Verlangen ſeyn koͤnne, Sach⸗ 
ſen und die Hanfeeftädte zu unterjocdhen,, war ich weit 
davon entfernt, vorauszufehen , daß es je wagen 
würde, ein folhes Motiv zu geſtehen. Gleichwohl 
hat es fich nicht geſcheuet, dieß Geftändniß von fich 
zu geben, und in-einer Note förmlich niederzufegen, 
welche Herr von Knobelsdorf, von Meg aus, : 
mir zugefandt hat, und Sie ich die Ehre habe, Em, 


Majeftät vorzulegen, J 


Von den drei Forderungen, welche dieſe Note 
in fich ſchließt/ find die erfte und dritte nur gemacht, 
es, wenn es möglich ift, zu verberaen, daß man 
nur an die zweite eine reelle Wichtigkeit knuͤpfe. 


Preußen hat mit ruhigen Blicke die franzoͤſi⸗ 
ſchen Armeen ein Jahr lafg, in Deutfchland ges 
sehen; es hat alfo, durch die Anmwefenheit derſelben 
ſich nicht beunrufiget finden Fönnen, nachdem ihre 
Anzahl vermindert, da fie, in kleinen Corps, in ent 
fernten Kantonirungsquartieren vertheilt waren; zus 
mahl da Ew. Mojeftät feierlich angefündigt hatten, 
daß fie nach Franfreich zurückfehren würden, .fobald 
die Angelegenheiten,- wegen Cattaro, — die Urs | 
ſache der Verlängerung ihres Aufenthalts in Deutfchs _ 
land, durch ein — mit Defterreich getroffenes Ueber⸗ 
einkommen, wuͤrden regulirt ſeyn, und daß ſchon 
die Ordre, zu ihrer Ruͤckkehr gegeben waͤre. 


Preußen, das von einer Unterhandlung fpricht- 
um alle im Streite, ſtehenden Intereſſen zu firiren, 
weiß wohl, daß 28 durchaus Fein ſolches im Streit 
fehendes Intereſſe, zwiſchen den beiden Staaten 
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gibt: die kreundſchaftliche Diskuſſion, welche das 
Schickſal der Abteien Eſſen und Merden definitiv feſt⸗ 


fegen ſoll, iſt durch feine Zoͤgerung, des franzoͤſiſchen 


Kabinetts, unentſchieden geblitben. Die franzd« 
fiihen Truppen haben diefes Gebiet geräumt, welches 
der Großherzog von Berg hatte bejrgen laſſen, in 
der innigen Ueberzeugung, melde zahlreiche Dofu- 
mente bei ihm hatten veranlaſſen müffen, daß fie 
heile des Herzogthums Cleve ausmacten, und in 
der Abtretung diefes Herzogthums, begriffen gemwer 
fen wären. ' 


.. 


’ 


Alfo Tegen die Forderungen von — ä in 


Betreff diefer verfhiedenen und andern Punfte, von 
eben der Art und die vorgeblichen VBefchwerden, 
welche fie anzudeuten fcheinen, Feinesiweges die wah— 
ren Gedanfen und Biefinnungen des Berliner Kabinetts 
zu Tage. Es offenbart diefelben, es läßt fich feine, 
Geheimniſſe erft dann entſchluͤpfen, als es fordert, 
daß, von Seiten Frankreichs, feine Art, 
von Hinderniß der Bitdung der nordi- 
fben Ligue, in den Weg gelegt werden 


folte, weiche alle, in der fundamental 


afte, der Rheinconföderation nicht ge— 


nannten Staaten ohne Ausnahme Reit | 


fen werde, 


Alfo um den allerungerechteſten Ehrgeitz fü 
befriedigen, milligt Preußen sein,. die‘ Bande zu 
jevreißen, die c8 mit Frankreich vereinigten, neue 
Kalamitäten über den: Kontinent zu bringen „ deſſen 


Wunden Ew. Majefrät heilen, und defien Ruhe Sie 


ſichern wolltenz,einen treuen Bundesgenofen heraus 
aufosdern, ihn in die graufame Nothwendigkeit zu 


verfegen , Gewalt mit Gewalt zuruͤckzutreiben, und 
noch einmahl feine Armee der Ruhe zu entreißen, 
die er fehntichft wuͤnſchte, nach fo vielen dotiquen 

und Zriumphen, — genießen iv laſſen. 


Ich ſage. es mit Schmerz, ich verliere die Hoff⸗ 
sung. daR der Friede erhalten werden koͤnne; von 
dem Augenblicfe an, woman ihn von Dedinaungen abs 
hängig macht, weiche die Billigkeit verwirft, und die 
Ehre nicht. minder verwirft; . fo wie fie vorgetragen 
ſind, in.einem Tene und in Formen, welche. dag franz 
söfifche Volk zu feiner Zeit,. von Feiner Macht duls 
. dere, und die ed weniger als je dulden kann, un⸗ 
ter der Regierung Ew. Mojeftät. 


— 


(Unterzeichnet) Chriſtian Moritz Tal— 
leyrand, Fuͤrſt von Benevent. 


Schreiben des Kaiſers, an den Senat. 


| .» Senatoren! Mir haben unfre Hauptftadt vers 
laſſen, um uns in die Mitte unſerer Armee, von 
Deutſchland, zu begeben; fobald wir mit Gewißheit 
in Erfahrung gebradt hatten, daß diefelbe auf * 
rer Zlanfe, "dur unvermuthete Bewegungen b 
drohet waͤre. Kaum waren wir auf der Grenze ums 
> ferer Staaten angefommen, ſo hatten wir Gelegens 
heit zu bemerfen, wie nothmwendig unfere Gegen⸗ 
wart dafelbit war und uns Glücd zu wuͤnſchen, wer 
gen der Bertheidigungsmaßregein, melde wie ges 
nommen hatten, bevor mir den Mittelpunft unfers 
Reiche vexrließen. Schon ‚hatten fih die preußiſchen 
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Armeen auf vollftändigen Kriegsfuß von allen Sei— 
ten in rege. Bewegung geſetzt; maren, über ihre 
Grenzen gegangen, in Sachſen eingedrungen, und 
der weiſe FZürft, der es regiert, mar gezwungen, 
gegen feinen Willen und gegen das Intereſſe Seiner 
Völker, zu handeln. _ Die preußifchen Armeen mas 
ten vor den Kantonierungen unferer Truppen anges 
fommen, Aufforderungen aller Art, und fogar Thäs 
lichfeiten hatte die feindfelige Gefinnung, die unfere 
Feinde befcelten, fo wie die Maͤßigung unferer Sols 
daten zu Tage gelegt; die bei dem Anblicke aller diefer 
Bewegungen, allein darüber erftaunten, daß fie feine 
Defehle erhielten, und fich in dem doppelten Ber: 
trauen ruhig hingaben, was der Muth, und die gute 
Sache gewährt. Unfere erſte Pflicht iſt geweſen, 
ſelbſt uͤber den Rhein zu gehen, unſere Lager zu bils 
den, und den Kriegsruf hören zu laffen. Er fit in 
den Herzen aller unferer Krieger, wiedergehallt. 
Kombinirte und fchleunige Maͤrſche Haben fie, in- 
einem Yugendblide, an den Drt gebracht, den wir 
ihnen anwieſen. Alle unfere Lager find gebilder; 
wir find im Begriffe, den preußifchen Armeen entge= 
gen zu gehen, und Gewalt mit Gewalt zuruͤckzutrei⸗ 
ben. Dei alle dem müffen mir es fagen, unfer 
Herz ift ſchmerzlich getroffen, von diefem beharrlichen 
Uebergewichte, ‚welches der Genius ‚des Boͤſen im 
Europa behauptet; der unaufhörlich beſchaͤftigt iſt, 
die Entwürfe zu vernichten, die wir für die Ruhe 
“ Europens, für die Sicherheit und das Gluͤck der 
jegigen Generation gemacht haben, indem er alle 
RKabinette, durch alle Arten der Berführungsfünfte 
umlagert, und diejenigen irre führt, die er nicht- 
hat beſtechen koͤnnen, ſie in-Mückficht ihres. wahren 
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Intereſſes verblendet, und ſie zwiſchen die vartele 
wirft; ohne andere Fuͤhrer, als die Leidenſchaften, 
die er ihnen einzufloͤßen gewußt hat. Das Berliner 
Kabinett ſelbſt hat nicht aus Ueberlegung die Partei 
gewählt, die es nimmt, Es iſt, durch Kunſtgriffe 
und boshafte Gemwandheit, zu derfelben fortges 
siffen worden. Der König hat ſich auf einmahl 
hundert Lieus von feiner Hauptftadt, an den Grenzen 
der Rheinconföderation, in der Mitte feiner Armee 
und im Angefichte, der franzöfifchen Truppen befunden, 
die in ihren Kantonierungen vertheilt waren, und. die 
auf Die Bande, welche beide Staaten vereinigten, und 
auf die Zreundfoaftsverficherungen, glaubten rech⸗ 
nen zu fönnen, mit denen der Berliner Hof, unter 
allen Umftänden und bei allen Gelegenheiten fo 4 
freigebig gewefen war, In einem fo gerechten Kriege, 
in welchem mir nur, um. und zu vertheidigen, die 
Waffen erareifen, zu welchen wir, durch feine That, 
und feinen Anſpruch herausgefocdert haben, und 
defien wahre Urfahe anzugeben, und unmöglich 
feyn würde, rechnen wir ganz auf die Unterftüzung 
der Geſetze und unferer Voͤlker; melde die Umftände 
aufrufen, uns neue Beweiſe ihrer Liebe, ihrer Ers 
gebenheit, und ihres Muths zu geben. Unſerer 
Seits wird uns fein 'perjönliches Opfer Ueberwins 
dung Foften; feine Gefahr wird uns abhalten, fo oft 
es darauf anfommt, die Rechte, die Ehre und die 
Wohlfahrt, unfers Volks zu fi chern. 


Gegeben, in unſerm Kaiſerlichen FE 
zu Bamberg, dem 7. Dftober 1806. \ 


Qinteneigne) N: apoleon, 





gı10 —— 

R. + 

Rebe bes Reichs— Erzkantlers | 

| „Meine Herren, der Brief, den Sr. Majeftät 
der Kaifer und König, an den Senat fehreiben und 
die Mittheilungen, die ich von Seiten deflelben ges 
macht, haben.zum Gegenftande, Sie von einer Ents ° 
| ſchließung zu unterrichten, welche, durch das Betra⸗ 


gen der preußiſchen — Be geworz 
den ift.” | 


„Man frägt fi, welche die Ucfüdsen eines 
Bruchs find, der ſchwer vorher zu fehen war, nad 
dem guten Vernehmen, welches, feit mehrern Jah⸗ 
ten, zwiſchen Frankreich und Preußen, geherrſcht 
hat, und vornehmlich, nach den Beziehungen des 
Inteteſſes, was beiden Nationen gemeinſchaftlich iſt., 


„Die Loͤſung dieſer Aufgabe, findet ſich, in 
den Sr. Majeſtaͤt, von Ihrem Miniſter, der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, abgeſtatteten Berichten, 
und in mehrern zwiſchen den Miniſtern beider 
Mächte gewechſelten Noten.” —* 


Sie werden dieſe Aktenſtuͤcke jetzt verleſen hoͤ⸗ 
'ren, und dann überzeugt ſeyn, meine Herren, daß 
Sr. Majeftät nichts vernachläffigten, um den Fries 
den zu erhalten, daß Sie auch lange Zeit Hoffnung 
dazu gehabt Haben. Sie werden auch erfennen, daß 
die Würde Ihrer Krone und die Verpflichtungen, 
welche die Proteftion und Garantie, fo Se. Majeftät. 
den conföderirten Rheinftaaten zugeftanden hat, Ihr 
auflegt, Sie haben beftimmen muͤſen, Gewalt mit 
Gewalt zurücjutreiben,” 
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5Kein Eorbeiein ift weniger, als der Raifer, 
in dem Falle, den Krieg zu, ſcheues; feiner wird, 
ju jeder Zeit, bereitwilliger feyn, dem Blutver: | 
gießen, duch "die — dee ——— 

Einhalt zu thun.”: * 


„In dem Kriege, der beginnt, fo. wie in des 
nen, die fo ruhmvoll beendet find, hat Sr. Majeftät, 
für Sid, das Zeugniß, Ihres Gewiſſens und die 
Gerechtigkeit Ihrer Sache. Sie rechnen lauf die 
kiebe Ihrer Voͤlker und auf den Muth Ihrer Ar⸗ 
meen. Auch fegen Sie ein voͤlliges Zutrauen, in Ih⸗ 
ren ſchon fo oft erprobten Eifer, fuͤr Ihren Dienſt, 
und dag Wohl des Staats, das davon unzertrenn⸗ 
lich — 





Bemerkungen,. 


Wenn wir, durch dieſe Ueberſchrift, den Le⸗ 
ſer veranlaſſen, hier einige Gedanken aufgezeichnet 
zu finden, welche die forgfältige Betrachtung dieſer 
Aktenſtuͤcke an die Hand gab, ſo duͤrfen wir doch 
wohl vorausſetzen, daß er ſich, durch dieſelbe keines⸗ 
weges berechtigt glaubt, mehr hier, als einige ſolche 
Gedanken zu erwarten. Ohnſtreitig wird er ſelbſt 
bemerken, daß in eine politiſche Diſkuſſion, über 
den Inhalt und Zweck derfelben, einzugehen, jetzt 
noch nicht die Zeit, und hier. noch nicht der Drt ſey. 
Doch foll der Leſer, wenn ihm, an unfern Anfichten 
derfelben,, aus dem erwähnten Standpunkte, einiges 
gelegen ift, deßhalb nicht vergebens auf. und fein. 


— 


- 
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Augenmerk gerichtet haben. Wir kennen unfere 
Pflichten, und- werden ung, zu feinet Zeit, ‚und 
an feinem Drte, bderfelben entledigen. - Hier 
erlauben wir ung,,. für jegt nur einige Bemerkungen, 
über diefen. diplomatifhen Hergang und diefe Akten⸗ 
ſtuͤcke, als Gegenfttände, der Hiftorifhen 
Kritik, die fie bei uns veranlaften, und, in de: 
nen wir, dem denfenden Pefer, vielleicht nur feine 


‚eigenen Gedanfen wiedergeben. 


Nah der altherfömmfichen dipfomatifchen Dbs 
fervanz, der auch Preußen treu geblieben ift, 
pflegte bei dem Ausbruche, eines Kriegs, eine jede der 
ftreitenden Mächte, ein Manifeft bekannt zu machen; 


im, ‚welchem fie, zum Erweiſe ihres Rechts, gleihfam 


an das Publifum appellivte. . Die franzöfifche Regie: 
rung hat — aus Gründen, die wir nicht angeben 
koͤnnen, weil fie nicht mitgetheift worden find — für 
gut gefunden, von diefer Obſervanz abzumeichen. 
Sie begnuͤgt fih, Die hier vorliegenden diploma: 
tiſchen Aktenſtuͤcke, und in denfelden, ihren Ents 
fhluß zum Kriege, nebit dem, mas dazu die Veran: 
laffung ‘gegeben, dem Senate und der Nation, be⸗ 


kannt⸗ zu machen. 


Dieſe Mittheilung kann nicht als ein Kriegs⸗ 
manifeſt angeſehen werden; denn ſie wurde eigent⸗ 


lich nur dem Senate gemacht; auch koͤnnte fie, wer 


der der Form, noch dem Inhalte nach, "auf diefe 
Bezeichnung Anfprub machen. Sie erfchien zwar 
auch, auf eine ovffcielle Weife, im Öffentlichen 
Drude; allein ihre Befanntmahung im Moniteur, 
geſchah, in des Form einer Nachricht, „von dieſem 
Vorgange, in R Miele, Reichskollegium, ki die fran⸗ 

— oͤſiſche 
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zoͤſiſche Nation. Sie geſchah, in der Form einer 
Anzeige, der von Preußen, den Berichten des Mini: 


fters zu Folge, gegebenen Veranlaſſung zum Kriege, 
und des, von dem Kaifer gefaßten Entſchluſſes, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 


Eben fo wenig ift diefe Mittheilung, als eine 


Erwiederung, auf die preußiſche Kriegserflärung 


anzufehen. Theild geht dieß, aus dem bereits anges 


‚führten, wenigſtens zum Theil, ebenfalls hervor; - 


theilß erhellet es auch aus folgenden Umftänden. 


Auf die Beſchwerden Preußens iſt darin gar 
keine Ruͤckſicht genommen; vielmehr geht die Tendenz 
der ganzen Darſtellung dahin, zu zeigen, daß Preu⸗ 
gen gar keine Beſchwerden geführt, und bis auf die 


legte Note des Heren von Knobelsdorf, feine 


Forderungen gemacht habe. Des Manifeſtes ge: 
ſchieht gar feiner Erwähnung, und fonnte auch feiner 
Erwähnung ‚gefhehen, da daſſelbe vom 9 Oktober; 
der Brief des Kaiferd an den Senat aber vom 
7. datirt, alfo früher gefchrieben und abgegangen, 
old das Manifeft ausgegeben iſt; welcher legte 
Grund, unferm Bedünfen dad, allein hinreichte, 
den Beweis zu. führen," der hier geführt werden follte, 


Eine" anderweitige officielle Erwiederung, auf 


das mehrerwähnte Manifeft „ iſt, foviel ung befannt 
. geworden, nicht erfolgt. Bon einem anonimen Urs 


heber, erfchien zu Paris, (in der Mitte des Novems 
bers vorigen Fahre), eine fogenannte Beantwortung 
deſſeiben; die aber nicht nur gar feinen officiellen 


‚Charakter an fih trug; fondern auch, von der Res 


gierung gewiſſermaßen dadurch defanouitt ift; daß 
Voß. Die Zeiten, Febr. 1807. | 
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der Verfaſſer derſelben, im Moniteur, tiber einige 
Aeußerungen, zurecht gem’efen wurde; mit der beis. 
gefuaten Bemerfung: er fcheine von diplomatiſchen 
Verhaͤltniſſen ganz entfernt zu ſeyn. 


Ob nun aus dem uͤbrigen beobachteken Still⸗ 
ſchweigen der Regierung, etwas — und was daraus 
gefolgert werden koͤnne, bleibt hier uneroͤrtert; ins 
dem dieß, in die politiſche Diſkuſſion gehoͤrt, die 
wir uns, wie ſchon bemerkt, fuͤr gelegenere Zeit und 
andere Gelegenheit vorbehalten. Hier verdient nur 
noch bemerkt zu werden: daß auch, preußiſcher Seits, 
auf dieſe Mittheilung, keine Erwiederung erfolgt 
iſt; alſo beide Kriegserflärungen unbeantwortet ges 
blieben ſind. Beide alſo beſtehen fuͤr ſich, und koͤn⸗ 
nen allerdings ſo, um ſo ſicherer und freier zuſam⸗ 
mengeſtellt und mit einander verglichen werden. 


Uebrigens fällt, auf den erſten Blick, in die 
Augen, daß obige Mittheilung an den Erhaltungss 
‚fenat, feinesweges vollftändig ift. Es fehlen die Vers 
Handlungen, welche ohnftreitig bereits ‚ zwifchen dem 
Herren von Luccheſini und dem Minifter‘ Tal—⸗ 
leyrand, vorgegangen waren; deren hier zwar | 
Feiner direften Erwähnung geſchieht, die fich aber 
doch ſchon deswegen vorausfegen laſſen, meil hier 
angedeutet wird, daß der Kaiſer, mit den Herren 
von euchefini und Knobelsdorf eine Unters 
redung gehabt habe, : deren Inhalt erfterer, nach 
Berlin überbringen, und für die Erhaltung des 
freundf&haftliben Verhaͤltniſſes, zwiſchen beiden 
Mächten, entfcheidend ſeyn werde. Es fehlt aber der 
Inhalt diefer wichtigen Unterredung. Es fehlt der 
Inhalt, der Mittheilung, welche (nach eben dieſem 
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Aktenſtuͤcke) der — von Preußen, dem franzöfifchen 
Minifter zu Berlin gemacht hatte, und die Erflärung, 
weiche von diefem darauf ertheilt war. - E8 fehlt 
ferner der Inhalt der Erplifationen ; welche nach der 
jweiten Mote, - des Heren von Knobelsdorf, 
Statt gehabt hatten, Es fehlt endlich, der Brief des 
Königs an den Kaifer; deflen das Aftenftüf G. 
gedenft, welcher, der Andeutung des Inhalts 
nah, fehr wichtig ift, und zur Ueberficht und Beurs 
theifung des ganzen. Herganges Ruin erforders 
lich zu ſeyn fcheint. 

Ueber die Gründe diefer — wird 


ein voͤlliges Stillſchweigen beobachtet; daher wir dar— 
uͤber nur Vermuthungen aͤußern koͤnnten. Preu—⸗ 


piſcher Seits, find dieſe Luͤcken, fo viel ung bekannt 


geworden iſt, bisher noch nicht ausgefuͤllt; wovon 
der Drang der Begebenheiten und daraus hervor 
gehende anderweitige‘ Gefchäfte, die Urſach ſeyn 
kann. Der Gefhichtsforfher muß wünfcen , daß, 
von der einen oder andern Geite diefer Zuruͤckhal⸗ 
tung, oder Unterlaſſung entſagt werden moͤge; da⸗ 
mit er ſich in den Stand geſetzt ſoͤhe, mit Sicher⸗ 

heit ein urtheil zu faͤllen. 


Von den Aktenſtuͤcken, die mitgetheilt worden 
find, wird die erſte Noete, des Herrn von Kno⸗— 
beisdorf auch zunadhft und Hauptfählih, zu 
einem Gegenftande biftorifch = Fritifcher Kontempla— 
tion. She Inhalt und ihre ganze Zufainmenfügung 
ift, in-der That, fo außerordentlich, daß die Hiftos 
tifer der Nachwelt, fie ſchwerlich für Acht annehs 
men. werden, wenn ihnen nicht dieſe officielle Mit: 
theilung eine hintängliche Fidimirung dünft, um die 

| 2. 
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——— der innern unwahtſcheinlichkeit au 
entfräften. 
\ 

Diele find in Wahrheit fo Fröftig, daß die 
ganze Stärfe der Achtung vor jener Autorität dazu 
gehört, um ſchon jetzt “durch fie erregte Zweifel nicht 
auffommen zu laſſen. Hat män je gehört, daß em 
Minifter, an/einem fremden Hofe, zumahl unter 
‘ Umftänden, wie hier obwalten, Aeußerungen machte, 
wie hier Herr von Kmobelsdorf, in Betreff der 
Motive der Be Bewaffnung von fich vernehs 
men läßt? 


| Wenn er fagt: „die Motive, welche den König 
beſtimmt hätten, Ruͤſtungen vorzunehmen, wären 
die Wirfung, von Anjchlägen der Feinde Frank⸗ 
reichs und Preußens, welche eiferſuͤchtig, uͤber die 
Intimitaͤt, die zwiſchen dieſen beiden Maͤchten 
herrſchte, das Unmoͤgliche gethan hätten, um durch, 
von allen: Seiten auf einmahl eingehende, falſche 
Berichte, Unruhe zu erregen, fo handelt er — uns 
feret Laienanſicht nah — zugleih, in ‚einem fo 
hohen Grade pflichtwidrig und unmweife, daß er fich 
nicht nur felbft feines Poftens dadurch für völlig uns 
wuͤrdig erflärt, fondern auch, als Auferft ftraffäle. 
fig erfcheint, Eine ſolche Aeußerung enthält, fo 
ſcheint es uns wenigftens, eine Ehmähung, gegen 
den König, deſſen Perfon ein folder diplomatifcher 
Agent vorftellt, und ift daher eben fo widerfinnig, als 
fie ſtraͤflich iſt. Laͤßt es fich denfen, daß der König, 
- oder der Kabinettsminifter, der in feinem Namen. 
bevollmaͤchtigt, einen: Gefandten den Auftrag ertheis 
len werde, einer andern Macht, gegen die er fich 


Ze 


219 





— die” offfcielle Ehſtncng zu moachen, daß die, 
Motive diefer, Rüftungen, die Wirfung einer, den 

Kegenten umgebenden Kabale fey, die von den Kein: 

den’, beider Mächte herrühren, und die Störung 
des guten Vernehmens zum Zweck habe? Würde ein 

ſolches Befenntnig nicht das Geſtaͤndniß, eigener 

Schwaͤche und Unfaͤhigkeit, alſo eine Selbſtbeſchim— 

pfung enthalten, die ſich, bei einigem Verſtande und 
Ehrgefuͤhle, nicht einmahl bei einer Privatper— 

ſon, geſchweige denn bei einem Fuͤrſten, voraus⸗ 

ſetzen laͤßt. 


Daß ein Regent dazu den Auftrag, oder auch 
nur ſeine Zuſtimmung geben koͤnne, iſt eine Idee, 
die kein Vernuͤnftiger, fuͤr vernuͤnftig erklaͤren wird; 
die daher auch einem Jeden vollkommen undiplomanſo 
erſcheinen muß, der von der Diplomatick auch nichts 
weiter weiß, als: was in dieſelhe gehöre, liege nicht 

außer den Grenzen der Ehre, Klugheit und Vernunft. 


Kann nun kein Regent eine ſolche Mittheilung, 
unter feinen Umftänden, je wollen; fo kann auch kein 
Kabinettsminifter, - unter. feinen Umftänden, dazu 
einem Gefandten die Benollmächtigung geben, ein 
Gefandter, ohne Bevollmaͤchtigung, aber noch weit 
weniger. dergleiben wagen. Sollte aber auch ein 
thoͤrigter, oder.ehr: und gewiflenfofer Kabinettsmis 
nifter, aus einem nicht wohl begreiflichen Grunde, 
einen Gefandten antorificen, dergleichen Mittheis — 
Yung zu macen; fo dünft ung, follte — da es eben 
fo pflihtwidtigy als für ihn, mie für feinen Re 
gepnten, entehrend. wäre — ein pflicht= und ehrlie- 
dender Seſandte, anſtatt ſich diefes — zu ent⸗ 


/ 
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ledigen, denfelben vielmehr unmittelbar vor die Au: 
gen feines Regenten gelangen laſſen, um ihm, 
über den Charakter und das Verhalten feines Mi: 
nifters, Die Augen zu Öffnen. Schriebe aber ein 
Gefandter dergleichen ohne Autorifation hin, fo 
verdiente er, duͤnkt ung, für fein pflichtwidrigeg, 
gewiſſen- und ehrloſes Betragen, mit ſeinem Kopfe 
zu buͤßen., 


Wir koͤnnen und moͤgen nicht entſcheiden, in 
welchen der beiden letztern Faͤlle, ſich herr von Kno⸗ 
belsdorf befand, als er dieſe Aeußerung, in ſei— 
ner Note niederſchrieb. In welchem er aber auch 
ſeyn moͤge, ſo hat er ſich einer ſchweren Verantwor⸗ 
tung ſchuldig gemacht, und feinem Rufe, als Diplo— 
matifer und Mann von Pflicht und Ehre, einem 
Fleefen aufgedruͤckt, von dem wir nicht einfehen, 
wie er ihn wieder austilgen will. Seinen Ruf, eines 
Diplomatifer von Talent, hat er, auf jeden Fall; 
unmwiederbringlich verloren ; , denn es ift noch mehr, 
in diefer Note, was ihm, in dieſer Hinficht, 90% 
Berdommungsurtpeil ſpricht. 


Unmittelbar, nachdem dieſer Geſandte, auf 
die angefuͤhrte Weiſe, im Namen ſeines Koͤnigs, 
die von dieſem befohlene Ruͤſtung, fuͤr das Werk einer 
Kabale erklaͤrt, fährt er — doc ebenfalls im Nas 
men feines Königs, deifen Perſon er als Ger 
fandter, repräfentirt, — fort: „aber was vorzüglich 
den Geift diefer Mafregel heweiſt, ift, daß der Koͤ⸗ 
nig, fib mit Niemanden, wer es auch fey, darüber 
berathen haf’ {queS. M. ne la concertee avec qui 
que ce foi),,und daß die Nachricht: bavon eher nad 
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Paris, ale nad Desereburng, Wien und London gez 
— if” 2 BR 


Iſt dieß nicht Unſ inn, fo geftehen. wir, nicht zu 
wien, was man, mit dieſem Ausdrucke zu bezeich? 
nen hat. Dieß Sagt. der Gefandte, als Bevollmaͤch⸗ 
‚tigter feines Koͤnigs; er fagt, ‚der König habe fich, 
über diefe Mafregel mit, feinem, wet ed aud 
feyn möge, berathen, oder fie mit feinem überlegt; - 
fie ift alfo dieſer Angabe nach, völlig feine eigene 
Idee, in dem vollfommenften Sinne, diefer Worte, 
und dennoch ſoll ſie die Wirkung, einer Kabale ſeyn; 
fie. ſoll nach Paris gekommen, und doch von den 
Könige für fib behalten feyn! „Aber“ fährt die 
Note fort, „der König Hat dem Geſandten, Gt. 
Kaiſerlich Königlichen Majeftät, eine freundfchaftliche 
Eröffnung über diefe Mafregeln gemacht, und diefer, , 
Miniſter Hatte noch feine Antwort, auf dieſe Mit— 
theilung gegeben.” — Es ift. wieder nicht eine 
zuſehen, mozu dies hier, angeführt wird; da gleich 
hinterher folgt: daß der Kaifer mit pbın Marquis 
von Luchefini und dem Herrn von Kno— 
belsdorf ſchon eine „intereffante Unterhaftung” 
darüber gehabt habe, von welcher der, - nah Ber: 
lin abgereifte, erſt genannte,. Geſandte Bericht 
abftartete. Wozu bedurfte es alſo jener Antwort 
des Geſandten? — | 


— Alles dieß iſt, wie man ſieht, theils mwiders 
ſprechend, theils unzuſammenhaͤngend; und es bes 
darf wohl keiner noch ſtrengern Pruͤfung, um unſer, 
im Allgemeinen, uͤber dieſe Note BEE, Urtheil 
voͤllig zu redtfertigen 
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Die Neußerung, welche die, den Krieg be⸗ 
treibende, Kabale anbetrifft, "bleibt indeſſen immer 
das Unnatuͤrlichſte und Unwuͤrdigſte, in dieſer Note, 
was zugleich auch das Allerunnutzeſte iſt. Die an⸗ 


dern Haben, fo ungeräumt fie ſcheinen, doch einen J 


Zweck. Sie werden, als Gruͤnde, vorausgeſchickt, 
um darauf den angeſchloſſenen Wunſch zu ſtuͤtzen, 


daß der Kaiſer, den in der erſten Note, des Prin⸗ 


gen von’ Benevent angefündigten, formellen Akt, 
im Senate, noch fufpendiren möge. Jene Angabe 
aber, die. mehr erwähnte Kabale betreffend, iſt voͤl⸗ 
lig zwecklos. Denn fie hat, weder hierauf, no 
auf den ganzen Gegenftand der Diffuffion die mins 
defte eigentliche wirffaine Beziehung. Ein anderes 
waͤre es gewefen, wenn er die Mittheilung gemacht 
hätte: die Kabale welche den Krieg zu bewirken 
ſuchte, ſey zerſtreuet worden, oder in Begriff zer⸗ 
fireut zu werden. Was aber hier davon erwahnt 
wird, ift weit davon entfernt, Diefes Inhalts zu 
feyn. Es iſt, ohne alle weitere Beziehung und Ans 
wendung, dahingeftellt; folglich eben fo nutzlos, als 
pflihtwidrig, und nidts, als eine diplomatifce 
Klätfcherei. Zu — 


Wie von — Miniſter, von Verſtande und 
Feinheit, zu erwarten ſtand, nimmt Herr von Tal⸗ 
leyrand, in ſeinen folgenden Noten, davon auch 
gar feine Notiz; und nun wird auch, in den folgene 
den Noten des Heren von Knobelsdorf dieſes 
Umftandes feiner weitern Erwähnung gethan. Seine‘ 
zweite Note enthält, toie man fieht, lauter allge: 
meine DVerficherungen, um das franzöfifche Kabinett 

glaubend zu machen, daß gar feine Gefahr des Kriegs 


* 


Statt finde. „Der Koͤnig“ heißt es, „ſey weit das 
von entfernt, auf die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
mit Frankreich, Verzicht zu leiſten. Er theile, mit 
dem Kaiſer, voͤllig gleiche Geſinnungen, in dieſer 
Hinſicht, und habe nicht einen Augenblick der Zuver⸗ 
ſicht entſagt, die Wolken, die ſich zwiſchen jhm und 
Frankreich erhoben hätten, zerſtreut gu fehen.” Als 
feine, des bevollmaͤchtigten Minifters, Urberjeugung, - 
fügte er bei: „es werde dieß die Wirfung der Erpkiz, 
Fationen feyn, welche Statt gehabt hätten.” — Man. 
werfe nun einen vergleihenden:Blich, von diefer,  auf- 
die. vorhergehende und nachfolgende Note, des: 
Heren von Knobelsdorf. In der oben anges - 
führten erfien Note,. (vom 12. September). 
erklärte ee; „er muͤſſe fich auf die Bemerkungen be; 
ſchraͤnken, die er dort mittheilt“ und die bereits 
unter näherer Anficht gebracht worden find. In dies 
fer (vom 20. deſſelben Monaths) tritt er, acht Tage 
darauf, mit diefen zuverfichtlichen Verficherungen 
hervor, Dort fagt er, die Küftungen waren dag 
Werk von Ränfen, der Feinde beider Mächte ,.-in 
deren Gewalt, wie er dadurch zu erfennen gibt, der 
König fich. befinde; und hier verfichert er, als ſey er 
der einzige Bertraute des Königs: daß diefer nies _ 
mahls die Idee gehegt habe, auf die freundfchafts 
ligen Berhaͤltniſſe, mit Frankreich Verzicht zu leiſten. 


3Zwoͤlf Tage, nachdem er. dieß ſchrieb, in ſeiner 
dritten Note (vom 1. Oktober) tritt nun Herr von 
Knobels dorf auf einmahl mit Beſchwerden und 
Forderungen hervor; von denen ſich, in den vorigen 
Noten, auch nicht einmahl eine Andeutung findet. 
Hält man wuR, theils die u dieſer Forde⸗ — 
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rungen, theiis die Fathegorifhe Art, mit der ſie 
vorgetragen werden, mit den Aeußerungen und Vers 
fiherungen der vorigen Noten zufammen, fo begreift: 
man nicht, mie fie von einem und demfelben Minifter;; 
eines und deſſelben Hofs, gemacht werden fonnten: . 


„In der. erften Note, erflärt diefer Minis 
ſter: wie Rüftungen zum Kriege, feyen das Werk 
einer Kabale, die den König umgebe, der König: 
häbe ſich mit Niemanden, wer es auch feyn moͤge, 
‚darüber berathen, er habe dem franzöfifchen Geſand⸗ 
ten  freundfchaftliche Eröffnungen darüber gemacht, 
"worauf diefer noch nicht. geantwortet «habe, der Kais 
fer der Sranzofen habe mit ihm, ‚und Herrn von 
Tuchefini eine — gehabt; wovon der 
letztere jetzt Bericht erſtatte. In der zweiten Note 
gibt er die beſtimmte Verſicherung, uͤber die freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen des Königs und feine — 
in feiner Qualitätsällevdings bedeutende, — , juvers 
ſichtliche Erwartung, einer völlig friedlichen Aus⸗ 
gleihäng, und in der dritten, tritt ev mit Beſchwer⸗ 
den und Forderungen hervor; die, menn fie au 
mit diefen nicht in Widerfpruh treten, doch. die 
| Erfhlüng: — ſehr imelieihaft machen — 
Vergleicht man dieſe drei. Noten, mit —— 
bene Sinne; fo ift ed, ald wenn fie von 
drei ganz verſchiedenen Menſchen, unter ganz ver: 
ſchiedenen Berhältniffen, abgefaßt wären. Die erſte hat 
nicht ſowohl das Anſehn, einer miniſteriellen Note, 
als eines Privatbriefs, eines Klaͤtſchers,‚in ‚Derlin, 
- den wenig bekuͤmmert: ob Wahrheit, oder Lügen, 
. Sinn, oder Unſinn, ig feinem Anbringen: enthalten 
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feg, nur ſchreibt, um mas Neues zu melden, und‘ 
fih ein Anfehen von Wichtigfeit zu geben. . Die 
zweite febeint von einem Diplomatifer, eines Fleinen, 
ohnmaͤchtigen Fürften herzuruͤhren; der feine ganze. 
Kunft, in Berfiherungen, freundfchaftlicher Gefinnuns 
gen, und feine ganze Wichtigkeit in unbedingte 
Zufagen feßt: © In der dritten, ſioht man den ‚Ges 
fandten eines mächtigen Menabihen reden; der eine: 
Sprache führt, die eine große — man möchte fas- 
gen, uͤberwiegende Faͤhigkeit, ihr Nachdruck zu ge⸗ 
ben, vorausſetzen läßt; und, man muß es geſtehen, 
nichts weniger, als die noch gehegte Erwartung zu- 
erkennen gibt, daß ein freundſchaftliches Verhaͤltniß 
beibehalten werden koͤnne. J 


Jene beiden Afen — ſi & indeffen, durch. 
die Unmürdigfeit ihres Inhalts und die Schleds 
tigfeit ihres Vortrags. ° Sie legen einen ganze 
lichen Mangel, an Feinheit und Gemwandtheit, bei 
demjenigen zu Tage, der fie verfahte; und wir 
thun daher der Wahrfceinlichfeit wohl feine Gewalt 
an, wenn wir annehmen, daß’ fie von dem Herrn 
von Knobels dorf feldft Herrühten; indem ihm 
die letzte, ſo wie er ſie uͤberreichte, aus dem Fabis 
ae von Berlin, zugefommen it. 

Ohnftreitig war, : durch diefe beiden unange⸗ 
meffenen , und unmiürdigen Noten, ſchon viel: vera 
dorben. Wie mußte der Anhalt und die Sprade 
der legtern auffallen, da diefe beiden erftern unmitteld 
bar vorhergegängen waren, Jene erregen offenbar 
‚ und unbedingt die Erwartung, zu einer Nachgiebigs 
Feit Preußens, wie fie Franfreihs, Wuͤnſchen und 





N 


226 
Abfichten nur, immer-angemeffen feyn koͤnnte. Diefe 
knoͤpft die Erhaltung des Friedens, an -Fathegorifche 
Sorderungen; welche gerade das Gegentheil zu erfens 
ar geben. | 


In ſeiner zweiten Note, ſagt der Prinz von Be 
nevent: „Sr. Majeftät Haben mit Bergnägen die Ders 
fiderung erhalten ,. daß — — die Rüftungen Preußens 
nichts weiter, als ein. Mißverftändnig zur Urfab-ha; 
ben, und — — daß die Bewegungen, der preußifchen 
Truppen aufhören werden, fobatd man zu Berlin das 
erfahren wird, mad dem Kaifer ‚gefallen bat, * 
Herren don Knobelsdorf und Luccheſini, 
der ihnen bewilligten Privataudienz, gu fagen.? — 
Da nun. hievon in der befannten erften Rote, des preus 
ßiſchen Gefändten, ſich nichts findet; in feiner befanns 
ten zweiten diefer Heußerung nicht widerfprochen, oder 
dieſelbe, als nicht gemacht, abgelehnt ift, fo bleibt nicht® 
übrig, um dieß aufzuflären, als die Voraüsſetzung, 
daß Herr von. Knobelsdorf feiner erfien, bes 
fannt gemachten, eine zweite, nicht befannt gemachte 
Note, Habe: folgen laffen, in welder diefe, fo bes 
ftimmt gegebenen Berfprechungen von ihm ertheilt wor⸗ 
den. Denn, menn es freilich ſchwer zu begreifen ift, 
twie er, bei einiger Kenntniß der Lage der-Dinge, und 
bei dem Bewußtſeyn, daß er, im Namen feines Koͤ⸗ 
nigs und deſſen Kabinetts, fehreibe, eine folche Zufage 
wagen .fonnte, fo wäre es Doch noch unbegreiflicher, 
wenn er.bei dem Bewußtſeyn, fie nicht gemacht zu has 
ben, jener Angabe, oder Vorausfegung, in feiner 
nächften Rote, nicht auf dag Beltimmtefte hätte wis 
derfprechen follen; durch welche die Ehre feines Hofs 
und feine eigene fo fehr Fompromittirt werden mußte, 


- 
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‚uf. jeden. Fall erſcheint Herr von Knobels— 


dorf, als ein hödft ungeſchickter und unvorfichtiger 


Diplomatifer; und man muß es fehr bedauern ,. daß, 


zumahl in Diefem Verhaͤltniſſe, und unter den obwaltens 


den Umftänden, — die Wahl auf ihn hatte fallen muͤſ⸗ 
fen. Seine Lage war allerdings von der Art, daß die 
groͤßeſte Geſchicklichkeit, Feinheit und Gewandheit, 
erfordert wurde, um ſich angemeffen darin zu beneh⸗ 


men. Sein Poſten, als Botſchafter, bei der Pforte, 


war wohl keine angemeſſene Vorſchule und Erprobung 
ſeiner Faͤhigkeit, zu dem Poſten eines Botſchafters 
in Frankreich; zumahl unter ſolchen Umſtaͤnden. Bei 


dem Kabinette zu Konſtantinopel mag angebracht ſeyn, 


was, bei dem Kabinette zu Paris, hoͤchſt unſchicklich 
und unwirkſam iſt. Man blicke, auf die Verſchieden— 
beit der Subjefte, oder — die Verſoledenheit der 
Intereſſen. 


Um die Unfaͤhigkeit und Unbehuͤlflichkeit des Herrn 
von Knobelsdorf recht zu empfinden und klar ein⸗ 
zuſehen, vergleiche man die Noten des Prinzen von 


Benevent mit den ſeinigen. Hier iſt Konſequenz nd 


Zeinheit, in eben dem Grade vereinigt, als fie dort 
mangelt. Alle Aeußerungen find mit großer Befonnens 
heit gemacht, alle Schritte, mit eben fo vieler Dehuts 
famfeit, als Zeftigfeit gethan. 


Das Verhalten des Herrn: von 8 nobelsdorf 
lieferte \ feinem "Gegner einen Vortheil in die. Hand, 


‚der von dieſem — wie ‚bei der Kenntniß dieſes Gegners, 


auch ein Schwachkopf vozausfehen mußte — von ihm 
mit eben fo vierer Gewandheit, als Sicherheit benugt 
wurde, Es zog dem preufifchen Hofe den Vorwurf 


‚30, daß er fi verftellt, und Gefinnungen der Freund⸗ 





"228 ‘ 
ſchaft vorgefpiegelt Habe, die ihm nicht meht beige: 
wohnt; daß et, vor dem Augenblicke des Ausbruch 
des Kriegs, Feine Klagen geführt, und Leine Forderun⸗ 
gen gemacht habe, und daß diefe nur gemacht wären, 
um andere Zwede zu verbergen, und dem bereits: bes 
ſchloſſenen Kriege, einem a von Rechtlichkeit zu 
w em 


Doch was dem Herrn von Knobelsdork, uns 
ferm Gefühle nad, immer noch am meiften zum Bor: 
wurfe gereicht, und feine Unfähigfeit am unwider⸗ 
ſprechlichſten beurkundet, iſt, daß er ſeinem Koͤnige die 
erniedrigende Aufruͤckung zugezogen hat: es herrſche 
Parteiſucht und Kabale, nicht nur an feinem Hofe, ſon⸗ 
dern beherrſche ihn auch, und der Entſchluß zum Kriege, 
fey nicht der feinige, nicht durch die Ueberzeugung der 
Nothwendigkeit, bewirft, fondern da8 Werk jener Ka, 
bale, und des, durch fie 2... Einfluffes frems 
der Mächte, felbft wider das befjere Wiffen und Wils 
‚len des Königs; der aus Schwäche, fich zu dem habe 
verleiten lafien, mas von ihm felbft als unrecht und: 
verberblih erfannt worden ſey. Ä | 


Wenn nun das Verhalten des Herrn von no; 

belsdorf feinen König entehrte, fo wurde ed auch zu 
einer Reitzung, für den Kaifer. Der Kontraft, zwi⸗ 
ſchen den Geftändniffen, Zufagen und Verfiherungen, 
in den erften Noten, und den Fathegorifchen Korderuns 
gen, in der legten, mußten fein Selbftgefühl beleidis 
gen, und feinen Unwillen. erregen. Er mußte ihn auf 
den Argwohn leiten, daß man ihn mit Kreundfchaftes 
vorfpiegelungen habe Hinhalten wollen, um Zeit und 
in derfelben Vortheile, über ihn zu gewinnen. Und 
dieſe beargmohnte, und aus dem Berhalten des Ges 
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ſandten — — zu ſchließende Abſicht, mußte 

einen. um fo uͤbeln Eindruck auf ihn machen, da auf 

eine ſo ungeſchickte Meile, dabei zu Werfe gegangen 
wurde. 


Wenn “fe — mie man ale unzweifelhaft annehs 
men Fann — auf Seiten des Königs von Preußen, noch 
der Wunſch und die Abfiht Statt fand, wo möglich, 
den Frieden zu erhalten; ‚fo war es um fo ungluͤcklicher, | 
dafiı man, zu dem Testen Friedensboten einen Mann 
"wählte, der ſo wenig Gefchicflichfeit, oder guten Wils 
‚fen hatte, daß er einen Weg einſchlug, der gerade zu 

dem entgegengejegten Ziele führte und führen mußte. 


Wird, oder kann Herr von Knobelsdorf 
diefe Bemerfungen, — die, mie man fieht, ledigs 
lid aus feinen Noten ‚gezogen find — nicht entfräfs: 
ten — und mie dürfte dieß anders genugthuend: ges 
fchehen, als wenn er, durch andere Urkunden, diefe, 
oder feinen Antheil daran, annullivte? — ſo wird er 
dem Tadel der Zeitgenoffen und der Nachwelt, und 
dem Vorwurfe nicht entgehen,‘ daß er einen wichtigen | 
und weſentlichen Antheil an dem Unglüce habe,’ was 
der Krieg über fein Vaterland bringt, und diefem und 
feinem edlen, fein Volk und den Zrieden liebenden koͤ, 
nige dafuͤr verantwortlich ſeyn. 


\ 


ı 
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PR mE, 2.7 
Von Selten Preußens. 





Manifek. 


Indem Sr. Majeftät, der König von Preußen, 
die Waffen zur Vertheidigung Ihres Volkes ergreifen, 
"halten Sie es für nöthig, diefem, wie dem gefammten, 
Europa, die Thatfachen vorzulegen, welche St. Mas 
jeſtaͤt einen ſolchen Schritt zur Plicht gemacht haben: 


Die franzöfifche Politif, war feit funfjehn Jah— 
‚ren, die Beifel der Menfchheit. Dis die ſchwanken— 
den Machthaber, die feit dem Jahre 1792 im ſchnellen 
Wechſel, an der. Spige, von Frankreich ftanden, die 
Werkzeuge ihrer Herrfchaft nur im Lriege, die Bürg- 
fbaft ihrer Exiſtenz nur im Elend der Nationen fuchs- 
ten, fonnte man ohne große Berwunderung anfehen. 
Aber das Auffommen einer fefteren Regierung, bei der - 
man nieht daſſelbe Beduͤrfniß vorausſetzen fonnte, be: 
lebte von neuem die Hoffnungen der Freunde des Fries 


dend. Napoleon, mit der hoͤchſten Gewalt befteis 


det, fiegreich, umringt von ſchwachen Staaten, oder 
freundfchaftlich » gefinnten Regenten, oder uͤberwunde⸗ 
nen und ecmüdeten Mebenbuhlern, hatte es in Seiner 
Macht, eine beffere Rolle zu wählen. Fuͤr die Größe 
der Franzoſen blieb Ihm nichts mehr zu thun; für ihr 
Gluͤck vermochte Er alles. 


Es iſt ſchmerzhaſt, es ſagen zu muͤſſen: die fan 
zöfifche Politif blieb nichts defto weniger dieſelbe. Cine 
unerfättlihe Ehrſucht war fortdauernd ihr herrſchen⸗ 

der 
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der Charakter. Die Waffen, und die Verträge muß; 
ten ihr auf gleihe Weife dienen. - Der Friede von 
Amiens war Faum gefhloffen, als ſchon das Signal zu 
den erſten Gemwaltthaten erfolgte. Zwei unabhängige 
Staaten, Holland und die Schweiz, wurden gezwun— 
gen, eine VBerfaffung anzunehmen, die fie-in Franzoͤ⸗ 
fifde Provinzen verwandelte. - Die: Erneuerung des 
Krieges, war die Kolge davon. : 


Unterdefien dauerte auf dem feften Lande, der 
Friede noch fort. Das Teutfhe Reich Hatte ihn durch 
unermeßliche Opfer erfauft. Im Schoofe diefes Zries 
dens geſchah es, daß die Kranzöfifchen Truppen, in dag 
Ehurfürftenedum Hannover einfielen, ein Fand, tel; 
en der Krieg zwifchen Frankreich und- England nichts 
anging, ‚daß fie der Brittiſchen Flagge die Häfen 
Teutſchlands verſchloſſen, daß fie fih, um dieß ausju, 
führen, Kuxhavens bemächtigten, und das Gebier 
einer freien Stadt, der diefer Krieg noch fremder, als 
felbſt dem Hannoͤveriſchen war, in Beſitz nahmen. 


Im Schooße dieſes Friedens geſchah es, daß eben 
dieſe Truppen, wenige Monathe nachher, das Teutſche 
Gebiet auf eine Weiſe verlegten, melde die Ehre der 

Nation noch tiefer verwundete. Die Teutſchen haben 
den Tod des Herzogs von Enghien nicht geraͤcht; aber 
das Gedaͤchtniß dieſer Begebenheit wird nie bei ihnen 
erloͤſchen. 


Der Traktat von Luͤneville —— die Unab⸗ 

haͤngigkeit der Italieniſchen Republiken. Den beſtimm⸗ 

teſten Verheißungen zum Trotze, ſetzte Napoleon 

die eiferne Krone auf fein Haupt. Genua wurde Frank⸗ 

reich einverleibt; Lukka hatte ungefähr das gleiche 
Wof. Die Zeiten, Fehr- 1807. Q 
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Schickſal. Nur wenige Monathe zuvor, hatte der 
Kaifer, bei einer feierlichen Veranlaffung, bei einer 
Beranlafjung, die Ihm große Pflichten auflegte, vor 
feinem Bolfe und vor Europa ausdrüdlich erflärt, dag 
Er die Sränzen feines Reiches nie weiter ausdehnen 
wollte. Ein Traktat mit Rußland verpflichtete Frank⸗ 
reich überdieß, dem Könige von Sardinien in Italien 
Echadloshaltungen anzumeifen, Anftatt diefe Berbinds 
fichfeiten zu erfüllen, bemädtigte man fich aller der 
Gegenftände, die zu jenen Schadloshaltungen — 
ſeyn konnten. 


Portugal wollte ſeine Neutralitaͤt — 
| Man zwang ed, mit Golde in.der Hand, einige Aus 
genblicke trüglicder Sicherheit zu erfaufen, 


So blieb, ohne Ausnahme der Pforte, die fi 
noch des @infalls in Aegypten und Syrien erinnerte, 
feine Macht in- Europa übrig, die nicht der Gegen, 
ftand zum. un willführlichen Angriffs gemefen 
wäre, 


Zu dieſen faftifchen Gemaltthaten, : gefellte fich 
nun noch ein Syftem von Beleidigungen und Schmähuns 
gen. Ein Journal, welches fih als die Stimme der 
Regierung anfündigte, wurde zum Archive unverfiegs 
barer Ausfälle, gegen alle gefrönte Häupter gewählt. 


Nicht eine diefer allgemeinen Bedruͤckungen, 
Fonnte Preußen fremd feyn. Verſchiedene darunter 
hingen genau mit feinem wefentlichften Intereſſe zus 
fammen; und überdieß war die. Weicheit des Syſtems, 
weiches die fämmtlichen Staaten von Europa, als 
Slieder einer und derfelben Familie betrachtet, fie alle: 
zue-VBertheidigung eines jeden aufruft, und in der un⸗ 


* 
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mäßigen Vergrößerung des Einen, die Gefahr für alle 
übrigen ahndet, durch die Erfahrung ——— be⸗ 

ſtaͤtiget worden. | 


Doch, es ift vor allem nothmendig, Darzuftelfen, 
wie das Verfahren Frankreichs, im feinem unmittelbar 
ven Berhältniffe gegen Preußen beſchaffen war. 


Es wäre überflüffig, alles aufzuzaͤhlen, was 
Napoleon Preußen verdanft. Preußen war die 
erfte Macht, die Ihn anerfannte, Keine Berfprechungen, 
feine Drohungen hatten feine Neutralität erfchüttern 
fönnen.. Was nur irgend die Pflicht eines guten Nach⸗ 
barn vorschreiben fonnte, war ſechs Fahre lang in reis 
chem Maße geleiftet worden. Noch mehr. Preußen. 
fhägte eine tapfere Nation, die von ihrer Seite auch 
Preußen in Krieg und Krieden fchägen gelernt hatte. 
Es ließ dem Genie ihres Oberhauptes Gerechtigkeit 
mwiederfahren. Es hing an jenen natürlichen Berbins 
dungen, die beiden Reichen mehr als ein gemeinſchaft⸗ 
liches Intereſſe verliehen. Das Andenken an dieſe Bei 
ten egiftirt für Napoleon nicht mehr, 


Preußen hatte den Einfall in das Churfuͤrſtenthum 
Hannover geduldet. Hierin hatte es Unrecht gethan. 
Auch war feine erſte Abſicht, ſich ihm zu widerſetzem 
Es erbot ſich dazu gegen England, unter Bedinguns 
gen, die diefes ablehnte. Man mußte nun wenigfteng 
darauf bedacht feyn, diefe Unternehmung unjchädlicher 
zu machen, indem man Frankreich eine Gränze bejeichs 
nete, die es nicht überfchreiten ſollte. Napoleon 
verftand -jich feierlich dazu, die Neutralität der nörd» 
lihen Staaten nicht zu beeinträchtigen, und feinem 
unter ihnen Gewalt anzuthun, befonders aber zu Feiner - 

2‘ 
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Bermehrung der im ehueſlehenhame befindlichen Trups 


pen zu ſchreiten. 


Kaum hatte er dieſe Verpflichtungen uͤbernommen, 
als Er fie brach. Jedermann weiß, wie Sir Sr. Rums 


bo1dr gewaltſam aufgehoben wurde, Jedermann 


weiß, mie die Hanfeeftädte zu Eontributionen unter 


dem Nanıen von Anleihen gezwungen twurden, nicht 


etwa für ihr eigenes Intereffe, fondern- ganz fo, ale 
wäre Frankreich mit ihnen im Kriege geweſen. Fuͤr 


die erſte diefer Beleidigungen begnügte ſich der König 


km 


mit einer unvollftändigen Genugthuung. Bon der zwei⸗ 


ten nahm er feine Kunde, weil die Furcht die ‚Sees . 
ftädte verhinderte, Klage darüber zu führen. Der 
König verbarg fich feinesweges, welche unerhörte Op: 
fer Er dem Frieden brachte; ‚aber immer noch war die 


Erhaltung diefes Friedens, der theuerſte Wunſch Sei⸗ 


nes Herzens. 


Die Langmuth der uͤbrigen Hoͤfe war eher er— 
ſchoͤpft, als die Seinige. Der Krieg brach auf dem 
feſten Lande aus. Die Lage des Koͤniges wurde, in 
Ruͤckſicht auf Seine Pflicht, ſchwieriger als jemahls. 


Um Frankreich von der Vermehrung der Truppen, die 


es in Hannover unterhielt, abzuhalten, hatte Er vers 
ſprochen, feinen Angriff gegen diefe zuzulaſſen. Die 
Rufen und Die Schweden bereiteten ſich Ju einem fols 
hen Angriffe. Bon nun an fiel die ganze Laft dee 
Verhältniffes zwiſchen Preußen und Frankreich auf jes 
nes, ohne daß es den geringften Bortheil davon genoßz 
und durch eine feltfame Verfettung von Umftänden, 
ſchien Preußen, melches nur unparteiifch und neutral 
hatte bleiben wollen, dieß, zum Schaden der verbüns 
deten Mächte, nicht mehr zu feyn. Aller Gewinn, 
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der. aus diefer Stellung Preußens hervorging, tar 
für Frankreich; und der König wurde täglich von Kol⸗ 
liſionen bedroht, die eben »fo ſchreckend für hr, ale _ 
entfcheidend für den Erfolg der Pläne Napoleons 

waren. | | 


t 


Wer haͤtte glauben follen, daß gerade der Augen⸗ 
blick, in welchem der König der franzoͤſiſchen Regie— 
rung die ftärfften Beweife Seiner Keftigfeit, und ein 
feltene8 Beifpicl von treuer Erfüllung einer einmahl 
übernommenen Berbindlihfeit gab, von Napoleon 
gewählt werden würde, um Preußen die einpfindLichfte 
Beleidigung zugufügen! Wer erinnert fih nicht der 
Berlegung des Anſpachiſchen Gebiets, die am zten 
Dftober des vergangenen Jahres, ungeachtet deg feiers 
lihften Einſpruchs der: Landesregierung, und der Kör 
nigliden Minifter, vor fih ging! 


Ä So hatte mehrere Jahre fang der merfwürdigfte 

Wettſtreit zwiſchen der Mößigung, die alles verzich, 
und der Redlichfeit, die dem gegebenen Worte bis 
ang Ende treu blieb, von einer Seite, dem Mißbrauche 
der Gewalt, dem Troge auf verführerifches Gluͤck, 
und der Gewohnheit, nur mit diefem zu da ‚von 
der andern Seite, fortgedauert. 


‚Der König erklärte der Franzoͤſiſchen Regierung, 
daß Er alle Seine Verbindungen mit ihr, als aufge 
loͤſet betrachtete. Er ſetzte feine Armeen in eine den 
Umftänden angemeffene Berfaffung. Er war nun voll, 
ſtaͤndig überzeugt, dag es für die Nachbarn Frank⸗ 
reichs nur ein einziges Unterpfand der Sicherheit gad, 
einen auf fefte Grundflaͤchen geftügten, und von aleg 
Mächten gemeinſchaftlich gavantirten Zrieden. 
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Sr. Majeftät erboten Sich gegen die Berbündes 
ten, der Wortführer bei. den Unterhandlungen über 
einen folchen Frieden zu feyn, und diefe mit Ihren 
Befarknuteh Kräften zu unterftügen. ae 


Es ift hinreichend, die damahls verabredeten Bes 
dingungen zu Fennen, um die Mäßigung, welche zu 
allen Zeiten die Politif Sr. Majeftät leitete, in ihrem 
ganzen Umfange zu beurtheilen. Preußen gab in dies 
fem Augenblicke feiner muthwilligen Rachſucht Gehör. 
Es ließ ſich nicht auf die Begebenheiten der legterh 
Kriege, wie verderblid) fie auch geweſen feyn mochten, 
ein; beftehende Traftaten hatten fie einmahl fanctionirt. 
Es verlangte nichts, als gerade die Vollziehung diefer 
Traftate; aber diefe verlangte es uneingefchränft. Der 
Straf Haugmig begab ib nach Wien, wo damahlg 
ber Franzoͤſiſche Kaiſer ſeinen Aufenthalt * 


Kaum war dieſer Miniſter einige Tage dort ge 
weſen, als die ganze Geftalt der Dinge ſich änderte. 
Die erlittenen Unglüdsfälle hatten dem Wiener Hofe 
. einen-Wafenftillftand abgenöthiget, dem der Kriede 
unmittelbar folgen fellte. Sr. Majeftät der Kaifer 
von Rußland Hatten Ihre großmürhigen Abfichten, dem 
Wunſche Ihres Alliirten zum Opfer gebracht, und 
Ihre Truppen fehrten in die Heimath zuruͤck. Preußen 
Rand nun allein auf dem Kampfplage. Es mußte feine 
Politik auf die Gränzen feiner Kräfte befchränfen, und 
anftatt, wie es fein Wille gewefen war, das Intereſſe 
von ganz Europa zu umfaffen, feine eigene Sicherheit, 
und die feiner Nachbarn zu. feiner erften — 
machen. * 
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Der Kranzöfifche Kaifer fchlug dem Grafen Haug 
wis einen Traftat vor, in welchem auf einer Seite 
die mwechfelfeitige Garantie der Befigungen,. die der 
Unverfeglichfeit des Tuͤrkiſchen Gebiets, die der Reſul⸗ 
tate des Preßburger Kriedens, auf der andern, die 
Befignahme von Hannover für Preußen, gegen Abs 
‚teetung dreier Provinzen Ben Ripalint werden 
follte, 


Der erfte Theil diefes Traktates, verhieß wenig⸗ 
ſtens fuͤr die Zukunft, eine anerkannte, verbuͤrgte, 
und, wenn Napoleon es gewollt hätte, feſte polis 
tiſche Verfaſſung. Die Refultate des Preßburger Frie⸗ 
dens, waren ein allgemeines Ungluͤck für Europa; 
aber Preußen opferte ſich allein auf, wenn es fie ans 
griff, und den unaufhörlichen ‚Ufurpationen Frank⸗ 
reichs, nur ein fuͤr allemahl irgend eine Graͤnze ju be⸗ 
ſtimmen, ſchien immer noch ein Vortheil, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß Traktate in den Augen des Hofes von 
St. Cloud etwas mehr als Worte ſeyn wuͤrden. Der 
— ratiñzirte dieſe Artikel unbedenklich. 


Die zweite Haͤlfte des Traktats von Wien betraf 
einen Gegenſtand, deſſen Wichtigkeit eine ſchreckliche 
Erfahrung dargethan hatte. Preußen durfte auf kei— 
nen Augenblic von Sicherheit vechnen „ fo lange Han’ 
nover in einen Krieg verwickelt blieb, den diefes Land 
nichts anging. Um. welchen Preis es auch durchge⸗ 
fee werden mochte, Preußen war entfchloffen, nicht. 
uzugeben, daß die. Franzoſen dahin zuruͤckkehrten. 
Es hatte nunmehr die Wahl, diefen Zweck entweder 
dur einen Traftat, oder durch den Krieg zu erreis 
den. Die Hingebung' dreier Provinzen, gleich treu 
und glüclich eine lange Reihe von Jahren. hindurch/ 
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war ein Opfer, das gegen feinen Plan eines eiteln 
Ehrgeiges je in die Waagfchale gelegt werden Fonnte; 
aber diefe Provinzen wären feldft die erften Leidenden 
beim Ausbruch eines Krieges geweſen; alle Plagen dies 
fes Krieges hätten fich auf die Monardie gemälzt; und 
die Erwerbung von Hannover, mußte Preußen, wenn 
fie unter weniger traurigen Conjunkturen gefchehen 
fonnte, die erfprießlichften Bortheilg fi ſichern. Der 
Koͤnig glaubte alſo ſeine Wuͤnſche mit ſeinen Grund⸗ 
fägen zu vereinigen, indem er den vorgeſchlagenen 
Tauſch nur unter der ausdruͤcklichen Bedingung ans 
- nahm, daß die Vollziehung deffelben big zum allgemeis 
nen Srieden verfhoben, und die Zuftiimmung St. Mas 
jeität, .des Königs von Ba abgemwartet 
werden follte. 


Allee Bortheil bei dem Traftate war für Frank, 
reich. Von einer Seite erhielt es Garantien, die ſeine 
Eroberungen beſiegelten. Von der andern Seite gab 
es, was es nicht beſaß, was es durch einen ungewiſ⸗ 
ſen Krieg haͤtte wieder erobern muͤſſen, und in den. 
Preußiſchen Abtretungen fand es die Mittel, feine Buns 
desgenofjen zu bereichern. 


Aber zwiſchen einer Politik, die Alles will, was 
fie fann, und einer Rechtlichkeit, "die noch an Pflichten, 
und befonders an Verheißungen glaubt, ift der Kampf 

allemahl ungleid. Der König ‚näherte fih dem Aus 

genblide, wo er dieß durch Erfahrung inne werden’ 
folite. Diefer Augenblick war der ſchmerzhafteſte Fe 
ner Regierung. | 


Es war Frankreichs Sache ‚ die Modifiationen, 
unter. welchen der König den Traftat beftätigt Hatte. 
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wenn fie ihm nicht gefielen, zu verwerfen. Es hütete 
fib wohl... diefes zu thun; denn die ganze Preußiſche 
Armee war noch unter den Waffen. Es fuhr fort, mit 
Freundſchaftsverſicherungen freigebig zu ſeyn; es 
machte den Traktat allenthalben geltend, wo es ſeinem 
Jatereſſe gemaͤß war, daß man daran glaubte; als 
endlich aber Sr. Majeſtaͤt gedrängt von dem Wunſche, 
die einzige Frucht der letzten Verhandlungen, die Ih— 
rem Herzen willkommen war, zu genießen, und dag 
von den Kranzdfifchen Armeen ausgefogene Teutfchland 
zu erleichtern, die Ihrigen zurücdgezogen hatte, da 
änderte ſich plöglih die Spradhe. Nun verwarf man . 

zu Paris die dem Traktate von Wien beigefügten Mos 
dififatipnen. Mun verfuchte man, von Preußen die 
verdesblichften Maßregeln zu erzwingen; und als der 
Graf Haugmig, der ſich zu Paris befand, fich das 
gegen auflehnte, beftand man mit Hochmuth auf uns 
bedingte Bollziehung des Traftats, auf unverzügs 
liche Abtretung der drei Provinzen, auf Zuruͤcknahme 
des Patents, wodurch die Preußiſche Befigergreifung 
von Hannoder für Proviforifh erflärt worden mar, 
Man ftritt Preußen einen Theil der fipulirten Bors 
theile ab, und verlangte die Schließung der Häfen ges 
gen die Brittifhe Flagge, . in eben der Art, mie fie 
Statt gefunden haben würde, wenn die Kranzofen in 
das Ehurfürftenthum zurücgefehrt wären. 


Der König hatte endlich die wahre Befchaffenheit 
der Kreundfchaft des Franzöfifchen Kaifers vollftändig 
erfannt. Er verbarg ſich nicht länger, daß die Früchte 
eines folchen Berhäftniffes allemahl diefelben feyn muͤß⸗ 
ten: ein einfchläfernder Trank für eine Macht, die 
noch ihre Kräfte fühlte, ein Werkzeug der Herabwürs - 
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digung und endlicher Unterjochung für eine Macht, 
die keine mehr Arie: 


Unterdeſſen hatte Napoleon alle Vortheile in 
feinen Händen. Die Preußiſche Armee war zurüdges 
kehrt. Die feinigen hatten fih, nad einigen unwe— 
fentlihen Bewegungen, worüber das betrogene Teutſch⸗ 
Land zu früh gefrohloct hatte, unter nichts bedeuten 
den Vorwaͤnden diefjeits des Rheines feftgefegt. Das- 


erfte Zufammentreffen konnte Unglücsfälle herbeifühe 


ren. Der Krieg, der nicht unter allen lUImftänden dag 
größte der Uebel ift, konnte es unter den damahligen: 
werden. Der König wollte noch eine Zeitlang bei feir 
ner bisherigen Rolle ftehen bleiben. Er wollte für 
einen Yugenblid, der ſich damahls fchon berechnen 
ließ, feine Kräfte, deren Europa mehr als jemahls nd« 
thig hatte, aufbewahren; und um menigftens die Ruhe 
Des Nordend noch zu fihern, bejtätigte Er den neuen’ 
Teaftat. Das Vertrauen war indeffen ohne Rettung 
dahin. Preußen war nunmehr überzeugt, daß es, bei 
der erften Gelegenheit, wo man es ohne Gefahr ent,’ 
fräften zu Fünnen glauben möchte, von feinem ver, 
meinten Alliirten einen Angriff zu ‚erwarten hatte; 
thbevgeugt, Daß es einen Grad des Ehrgeiges giebt, 
den nichts zu fättigen vermag, der von Anmaßung 
zu Unmafung, zumeilen ohne Plan, aber ‚immer mit- 
dem Bedürfniffe, alles zu verzehren, ohne Unterlaß 
fortfchreitet, über die Wahl der Mittel, unbeforgt, 
die Waffen und die Feder, die Gemwaltthaten und die 
Eidfhmwüre, mit gleicher‘ Entfchlofienheit benutzend. 
Aber felbft mit diefer Ueberzeugung — fo groß ift den" 
noch die unglüctiche Ueberlegenheit einer folchen Polis 
tif über die,. die. bloß gerecht feyn will, — erfüllte: 


. 


der Koͤnig ale Bedingungen des‘ Traktats, mit aller 
Sorgfalt eines "gemwiffenhaften Alliirten. Es ift bes 
fannt , was die Folgen davon in Anfehung der Bers 
haͤltniſſe Sr. Majefät mit England waren. Frank— 
teich gewann nichts hiebei; aber es triumphirte insge⸗ 
heim über den Gedanken, zmei Höfe verunciniget zu 
haben, die vereiniger ihm gefährlich werden Fonnten; 
und was in Frankreichs Augen feiner Allianz mit dem 
Könige ihren eigentlihen Werth gab, war gerade, 
daß diefe Allianz Sr. Majeftät ifolirte, indem fie die 
Meinung erregte,. daß Preußen der Mitfchuldige an 
fo vielfältigem Ungluͤcke ſey. 


Doc mit diefem Unglüce begnügte man ſich noch 
nidt. Wir. werden bald fehen, mie die Kranzöfifche 
Politik, verfichert, daß fie nun feinen Zeind mehr zu - 
befürchten hatte, darauf rechnend, Defterreich vernichs 
tet zu haben, in ihrem Urtheil über Rußland von eben 
fo viel Unmiffenheit als Vermeſſenheit geleitet, und ges 
biendet durch Preußens anfcheinende Ruhe, die Larve 
endlich von ſich wirft, und mit Verachtung aller der 
Sormen, die fonft noch zumeilen gefhont worden was 
sen, alle Traftate und alle Rechte ganz öffentlich mit 
Fuͤßen tritt: Drei Monaihe nach der Unterzeichnung 
feines Traftates mir Preußen, waren fehon die ſaͤmmt⸗ 
lien Artikel deſſelben verlegt. 


| Der Traktat hatte: zur Baſis den Status - -quo des 
Augenblicks, in welchem er gefchloffen wurde, vor als 
den. Dingen alfo die Garantie des Teutfchen Reiches 


and feiner Stände, in der. Verfaſſung, in welcher fie - 


ſich damahls befanden... Diefe Wahrheit. fließt. nicht 
bloß aus der Natur der Sache; der Traltat hatte auch 
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den beiden Mächten ihre Mflichten ausdrüdlich vorge 
ſchrieben. Man hatte Sr. Majeftät dem Kaifer von 
Deftgrreich die VBerhältniffe, in welchen der Preßbur⸗ 
ger Friede diefen Monarchen gelaffen hatte, mithin. 
auch die Teutſche Kaiferfrone, und die damit verbuns 
denen Rechte garantirt. Man hatte die Eriftenz von 
Baiern, und folglich auch alle die VBerhältniffe, die es 
ſeit fo vielen Jahrhunderten an das Reich fnüpften; 

durch- diefelbe gemeinfchaftfihe Garantie bekätiget. 
Drei Monathje nachher wirft der Rheinbund die Teutfche 
Reichsverfaſſung über den Haufen, raubt dem Kaifer, 
den alten Schmucd feines Haufes, und fett Baiern 
und dreifig andere Fuͤrſten mit ihm, unter die Bote 
mundfchaft Ban 


Doch, darf man — um dieſe merkwürdige 
Begebenheit zu beurtheilen, feine Zuflucht zu Traftas 
ten nehmen? Vor allen Traftaten haben die Nationen _ 
ihre. Rechte; und, wenn Kranfreich auch nicht mit der 
Heiligkeit der Eide hier Spott getrieben hätte, Diefe 

That eines unerhdrten Defpotismus hätte dennoch alle 
Gemüther empört. Kürften, die Frankreich nie beleis 
digt hatten, ihrer Souverainität zu berauben; fie.in 
Vaſallen einigee Auserwählten zu verwandeln, die 
feldft wieder Bafallen der Franzoͤſiſchen Regierung wers 
den follten; eine Conftitution von taufendjähriger 
Dauer, die eine lange Gewohnheit, das Gedaͤchtniß 
ruhmvoller Zeiten, und vielfältige wechfelfeitige Vers 
häitniffe fo vielen Zürften theuer gemacht hatten; die 
von allen europätfeben Mächten, und unter ihnen auch 
von Frankreich, ſo oſt garantirt worden war, mit 
einem Federſtrich zu oertilgen; fie zu vertilgen im Ans 
geſicht der Verzweiflung der Mitfepuldigen wie der 

a | 
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Schlachtopfer, indeß man mit “feinen Armeen die 
Stände, welche man zu bereihern vorgiebt, zu Grunde 
richtet ,- den Städten mitten im tiefften Krieden Contri⸗ 
butionen auflegt, den neuen Befigern felbft, nichts als 
ein- aufgefogenes Gerippe übrig läßt; diefe Eonftitus 
tion zu vertilgen, ohne daß man den Kaifer von Teutſch⸗ 
"land, dem man eine Krone entreift, ohne daß man Rußs 
land, noch ganz neuerlih Gewährleifter des Teutfchen 
Bundes, ohne daß man Preußen, noch wefentlicher. bei 
diefem Bunde, der: folchergeftalt aufgelöfet werden 
folte, intereffirt,, nur darüber befragt hätte. — Nein)! 
man hat Kriege und anhaltende Siege zuweilen. große 
und denfwürdige Kataftrophen herbeiführen fehen; 
aber ein- folhes Schaufpiel im. Zrieden iſt der Welt 
— nie dargeboten worden. 


Der Koͤnig hat die unglaͤcklichen Fuͤrſten, die bei 
dieſen Unternehmungen gelitten haben, bedauert; aber 
Er bedauert die nicht weniger, die ſich durch die trau— 
rige Beute reitzen liegen; und Er würde ſich vorwer⸗ 
fen, ihe Ungluͤck vermehrt zu haben, wenn Er fie mit 
zu großer Strenge beurtheilen wollte. , Zum Lohne ihs 
rer Hingebung getäufcht, vielleicht gezwungen, Befeh— 
len zu’gehorcben, die feinen Widerftand duldeten, oder, 
wenn felbft ihr Wille berüct wurde, genugfam geftraft 
duch ihre Ermwerbungen, und duch einen Vaſallen, 
ftand ‚- der. eben fo hart ift, als ihre vorigen Berhält: 
niſſe ehrenvoll waren, verdienen fie zulegt-wohl nicht, 
dag Teutfchland den Stab über fie breche. Vielleicht, 
wenn die edelmüthige Nation, der fie ehemals ange⸗ 
hörten, ſich von allen Seiten erhebt, um ihre Unab⸗ 
bängigfeit zu verfechten, vielleicht wird. alsdann der 
Ruf der Donkdarkeit und der Ehre auch bis zu ihnen 
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ertoͤnen, und ihre Ketten werden ihnen dann wenigſtens 
zum Abſcheu werden, wenn es darauf ankommt, ſi ie. 
mit 2 Blute ihrer Bruͤder zu — 


es war noch nicht genug, va; dieſe deſpotiſche 
That Preußen ſchlechthin beleidigte Dem Kaiſer von 
Frankreich war daran gelegen, daß ſie auch in jedem 
ihrer Nebenumſtaͤnde der Perſon des Koͤnigs empfind⸗ 
lich wurde. Die Eriftenz des Prinzen von Oranien 
befand ſich unter der gemeinſchaftlichen Garantie det 
beiden Mächte; denn der König hatte die politifchen 
Veränderungen in Holland nur unter diefer Bedingung 
anerfannt. Seit Fahren erwartete diefer Prinz, daß 
feinen durch die wechfelfeitigen Stipulationen Preußens 
und Franfreichs geficherten Geldforderungen, Genüge 
geleiftet werden follte. Die Batapifche Republik hatte 
den Willen gehabt, fich mit ihm auseinander zu ſetzen. 
Der Kaiſer Napoleon hatte es ihr verboten. Bes 
der die Erinnerung an diefen Umftand, noch Rücjicht 
auf die Bande des Blutes, die den Prinzen an feine 
Majeftät fnüpften, noch die zwanzigmahl wiederholte 
Erklärung, daß der König die Gerechtſame Seines 
Schwagers nicht im Stiche laſſen koͤnnte, waren im 
Stande zu bewirken, daß man ihn nicht mit unter den 
Haufen der Schlachtopfer zog. Er war der erſte, dem 
man das Eigenthum feiner Väter raubte. Acht Tage 
zuvor hatte Er vom Kaifer einen Brief empfangen, 
worin Ihm, in den gewöhnlichen Formen, Theilnahme 
über den Tod des Kürften Geines Vaters geäußert, 
und zu der friedlichen Vefignahme der Staaten feineg 
Haufes Gluͤck gemwünfct wurde, Keiner diefer Neben, 
umftände ift unwichtig; jeder wirft einen Lichtftrahf 
auf das Ganze, 


Eleve ‘war dem Prinzen Muͤrat zugefallen, 
Saum Souverain geworden, wollte er auch ſchon Er 
oberer werden, eine Truppen: befegten die Abteien 
Efien, Werden und Elten unter dem Vorwande, daß 
fie zum Herzogthum Cleve gehörten, ob fie gleich ganz 


neu eriworbene Gebiete waren, und zwifchen ihnen und | 


der abgetretenen Provinz auch nicht der Schatten einer 
Verbindung obwaltete. Man quälte ſich vergebeng, 

um diefem Zrevel nur irgend einen Anfeie zu ver⸗ 
leihen. | 


Weſel follte dem neuen Herzoge, nicht dem Kaifer 
Napoleon gehören. Nie hätte fich der König dazu 
entſchloſſen, die legte Feftung. am Rheine in Frank⸗ 
reiche Hände zu liefern. Ohne fih mit einem Worte 
darüber. zu. etflären, wurde Wefel zu einem ee 
fifchen Departement gefchlagen, 


Man hatte fi wechfelfeitig den Beſitzſtand der 


Oeſterreichiſchen Monarchie, und der Pforte garantirt. 


Der Kaiſer Napoleon wollte zwar, daß Preußen 
durch dieſe Garantien gebunden ſey; denn ſie waren 
in feinen Händen ein Werkzeug, deſſen er ſich bedienen 
fonnte, je nachdem feine Politif es verlangte; ein Vor⸗ 
wand, um in irgend einem Streite, den feine Ehr: 
fucht herbeigeführt hätte, Opfer zu begehren. Er 
ſelbſt aber hielt fi nur fo lange daran, als fein In. 
terefie ihm nicht einen andern Gang vorfchriedb. Ra— 
gufa, obgleich unter dem Schuge der Pforte, wurde. 
von feinen Truppen in Befig genommen. Gradisca 
und Aquileja wurden Defterreich entrifjen, ungefähr 
unter eben dem Vorwande, ‚welcher die Sranzofen in 
bie ‚drei Abteien geführt Pe: | 


—* 


— 
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Man war bei allen politiſchen Berechnungen von 
der Idee ausgegangen, daß die von Frankreich geſchaf⸗ 
fenen neuen Staaten, im eigentlichen Sinne Staaten, 
und nicht Franzoͤſiſche Provinzen ſeyn wuͤrden. Es 
koſtete dem Kabinett von St. Cloud nur ein Wort, um 
ihnen ihre Unabhaͤngigkeit zu rauben. Man erfand 
die Benennung: das große Keich, und war for 
fort von nichts als Vaſallen umringt. 


Bon dem Traftate war alfo Feine Spur mehr vors 
handen. Und Preußen fuhr fort, feine Häfen gegen 
England zu verſchließen! Und Preußen glaubte noch 


immer, Verpflichtungen auf ſich zu. haben. 


Der Kaifer benachrichtigte endlih Sr. Majeftät, 
daß es Ihm gefallen Habe, das Teutſche Reich aufzus 
Iöfen, und einen Rheinifchen Bund zu ftiften, und fors 
derte den König auf, einen ähnlichen Bund im nörds 
lichen Teutfchland zu Stande zu bringen. Das war 


- die gewöhnlihe, und fange mit Erfolg gefrönte Tafs 


tif, ım Yugenblicfe der Geburt eines neuen Projekts, 
den Höfen, die diefem Projeft Schwierigfeiten ın den 
Weg legen fonnten, irgend eine Lockfpeife darzubieten. 
Der König ergriff die Idee eines ſolchen Bundes; nicht 
etwa, als wenn jene, nun längjt ſchon gemürdigte 
Rathſchlaͤge den geringften Eindruck auf Ihn gemacht 


- hätten, wohl aber, weil in der That die Umftände Ihn 
‚dazu verpflichteten, und weil nach dem Abfalle der zum. 


Mheinbunde übergetretenen Fürften eine enge Verbin, 
dung zwifchen den Nördlichen mehr, als je die Bedin— 


| ‚gung ihrer Sicherheit war. Der König befchäftigte 


ſich damit, aber gluͤcklicher Weiſe nah andern Grunds 
fägen als denen Seines Muſters. Er fette Seinen 
Stolz darein, die legten Teutſchen unter Seine Fah⸗ 

- | nen 
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Ren zu verfammeln; aber die rechte eines Jeden ſollten 


unverletzt bleiben, und die Ehre allein die Verbündeten 
- an einandtr Pnüpfen. 


Aber Frankreich folkte den König zu — Mafres 
gel aufgefordert haben, die nüglich für Preußen gewe⸗ 
fen wäre! Wir werden bald ſehen, was es heißt, 

wenn Frankreich mit Gunſtbezeugungen auftritt. 


Zuvdrderft hatte man Sorge getragen, in dag 
Grundftatut des Rheinbundes einen Artifel einzufühs 
ven, welcher den Keim zu alfen- Fünftigen Umgriffen 
enthielt. Man erbot fish, noch andere Kürften in died 
fen Bund aufzunehmen, wenn fie Verlangen dazu bes 
weiſen follten. Auf diefe Act ließ man abermahls alle 
Berhältniffe in Teutſchland unentſchieden, und, indem 
man ſich die Mittel vorbehielt, die ſchwaͤchern Staa, 
ten durch Verſprechungen oder Drohungen hinzureißen, 
ſah man dem Zeitpunkte entgegen, wo man jenen 
Bund bie ins Herz der Preufifgen —— — 
pllanıt hätte. | | | 


Und damit dies Niemanden Melfeihaft bleiben 
moͤchte, wurde auf der Stelle der erſte Verſuch unters 
nommen. Zum Gluͤck traf er einen Zürften, der die 
Zucht nicht Fennt, und der die Unabhängigfeit als 
den höchften Gegenftand feines Chrgeiges betrachtet, - 
Der Frauzoͤſiſche Minifter zu Caſſel Iud den Ehurfürften 
ein, ſich feinem Herrn in die Arme zu werfen. Preus 
fen thäte nichts für feine Alliierten! (Es ift wahr, daf 
Napoleon die feinigen beffer zu behandeln weiß, 
und Jedermann fi ſieht, daß Spanien, und Holland, un 
die Koͤnige von Baiern und Wirtemberg, der Allianz 
mit Ihm, Frieden 9 Unabhaͤngigkeit und — ver⸗ 
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danken!) Preußen thäte nichts fuͤr Eeine Altiicten‘ 
Napoleon hingegen würde den Beitritt des Churfürd 
ften Durch eine Vergrößerung feines Gebietes. vergelten. . 


Und diefe Treulofigfeit wurde gegen einen Alliire 
ten verhbt! In eben dem Augenblicke, wo man den Koͤ— 
nig aufforderte, eine Verbindung zu ftiften, von wel⸗ 
cher Hefien die erfte Vormauer abgeben follte, fuchte 
man einen Kürften von Ihm abzuwenden, den Kamis 
lienverträge, zahlreiche Bündniffe, und Verhaͤltniſſe 
jeder Art aufs engfte an Sr, Majeftät Perfon gebuns 
den hatten! \ 


Aber ſelbſt diefe feindfeligen Schritte waren noch 
zu leiht. Wünfht man zu wiffen, was die Lockſpeiſe 
war, mwodurd man den Ehurfürften von Heſſen gewin⸗ 
nen wollte, und mit welcher Vergrößerung man Ihm 
fhmeichelte? Es mar der Prinz von Dranien, der 
Schwager des Königes, Ddiefer zweimahl ſchamlos⸗ 
hintergangene Prinz, der.jegt zum dritten Mahle bes 
raubt werden follte. Er beſaß noch das Land Fulda. 
"Man verfprad es dem Ehurfürften. Man hätte es ges 
geben, wenn der Ehurfürft e8 gewollt, und Preußen 
nicht zu den Waffen gegriffen. hätte - 


Sr. Majeftät fahen das Suftem der Ufurpationen 
jeden Tag einen Schritt vorwärts thun; Sie fahen, 
wie man einen immer engeren Kreis um Gie her 309, 
und felbft das Recht, Sich in dieſem zu bewegen, Ih⸗ 
nen ftreitig ju machen anfing. Denn ein ausfchweis 
fender Beſchluß verbot ſchon allen fremden Truppen, 
bewaffnet oder nicht, den Durchgang durch die Staas 
- ten der Conföderation. Dies hieß, allem Bölferrechte 
zumwider, die Verbindung zwifchen den einzelnen Heſ⸗ 
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fen Provinzen aufheben. Dieß hieß, Borwände 
zu Händeln bereiten. "Dies war die erftg Strafe, Die 
man über einen edeimüthigen Fürften verhängte, der 
einen Bertheidiger einem Herrſcher vorgezogen hatte, 


Und aud, dann noch — Gr. Majeftät koͤnnen 
nit ohne Verwunderung daran zuruͤck denken — aub 
nad diefem allen berechnete der König noch, ob’ es 
niet eine Combination geben follte, Die diefe Lage der 
Dinge, mit der Erhaltung des al vereinbar ge⸗ 
macht haͤtte. 


Der Kaiſer Napol eon — dafir, auch dieſe 
letzten Zweifel bald zu zerſtreuen. Zwei Friedensun⸗ 
terhandlungen wurden damahls in Paris gefuͤhrt, die 
eine mit einem Ruſſiſchen, die andere mit den Engliſchen 
Miniſtern. In jeder von beiden Unterhandlungen ent⸗ 
huͤllten ſich die Geſinnungen gegen Preußen. 


Durch den Traktat, welchem der Kaiſer Alexan⸗ 
der die Beftätigung verſagte, erbot ſich Frankreich, in 
Gemeinſchaft mit Rußland zu verhindern, daß Preu⸗ 
fen dem Könige von Schweden Seine teutſchen Staus 
ten entriffe. Uber feit mehreren Monathen hatte dag 
Kabinett von St. Eloud den Koͤnig beſtuͤtmt, zur Bes 
fignahme dieſer Staaten zu ſchreiten; in der dreifachen 
Abſicht, fi an dem Könige don Schweden zu rächen, 
Preußen mit allen andern Höfen zu entzweien, und dag 
Stillſchweigen Preußens zu der Umkehrung des mits 
täglichen Teutſchlands zu erfaufen. ber feit eben fo 
langer Zeit Hatte der König diefe Abfichten durchs 
ſchaut; wie peinlich Ihm auch Sein ungluͤcklicher Zwift 
mit Schweden feyn mochte. Er hatte dafür geforgt, 
jeden Berdacht eines eigennägigen Planes aus dem 

| Ra 
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Wege zu raͤumen; und der Kaifer- Alexander war 
der Depolitar Seiner Berfprechungen ‚gemwefen. Nun 
änderte fich die. Scene auf einmahl, und Napoleon, 
Jange. genug. der! Zeind: des Koͤniges von Schweden, 
un fig in den Beſchuͤtzer deſſelben verwandelt. 


Es iſt nicht uͤberfluͤſſig, hier roch zu bemerken, 
daß. in eben dieſem berüchtigten Traftate der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Kaifer, -um dem edeln Intereſſe, welches det 
Petersburger Hof fortdauernd an der Erhaltung des 
Neapolitaniſchen nimmt, Genüge zu leiften, dem Lets 
tern eine Schadloshaltung verſprach, indem er den 
König von Spanien beſtimmen wollte, ihm die Balea⸗ 
riſchen Inſeln abzutreten. So verhaͤlt es ſich mit den 
Vergroͤßerungen, auf welche feine Alliirten — 
zu machen haben. 


Dies alles waren Vorſpiele zu den ren ge⸗ 
gen Preußen. Wir naͤhern uns dem —— der 
Seine Majeſtaͤt entſchied. | 


Preußen hatte von feinen Traftaten mit Frank⸗ 
reich noch nichts als Demuͤthigungen und Verluſt ein⸗ 
geerndtet. Ein einziger Vortheil war Preußen geblie, 
ben. Das Schicfal Hannovers Tag in feinen Händen, 
und es mußte in feinen Händch bleiben, wenn das 
Teste Unterpfand der Sicherheit des Nordens nicht vers 
nichtet werden follte. Napoleon hatte dieſe Lage 
- der Dinge feierlid garantiert. Er unterhandelte init 
England auf der Bafis der Zuruͤckgabe des Churfuͤr, 
ſtenthums. Der König iſt im Beſitze der Deweiſe⸗ 


Der Krieg war nun durch die That- erklart. Jede 
Maßregel Frankreichs verkuͤndigte ihn Bon Monath 
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gu Monath verſprach irgend : eine neue Befanntmas 
hung den Ruͤckmarſch ſeiner Armeen. Ein ertler Vor⸗ 
wand uͤber den andern, hielt fie in’ Teutſchland feſt. 
Und zu welchen Operationen, großer Gott! Um die 
Souverainitaͤt der Teutſchen bis’ auf die letzte Spur 
zu vertilgen, um die Könige wie Praͤfekten zu behan⸗ 
deln, um ſdie Länder aus zuzehren, um Buͤrger, die 
aur ihten eigenen Regenten verantwortlich waren, bot 
militaͤriſche Tribunaͤle zu ſchleppen,. um: Andere, die 
friedlich in fremden Staaten, unterfremdien? Souve⸗ 
rains ſogar in der Haupiſtadt eines Teutſchen Kagifers 
lebten, fuͤr vogelfrei zu) erklaͤren, weil fie Schriften 
publicirt hatten, wo die Franzoͤſiſche Regierung, oder 
wenigſtens ihr Deſpotismus angegriffen⸗war, und das 
inseinem: Zeitpunkte/wo eben dieſe Regierungtaͤglich 
zuließ daß beſoldete Libellenſchreiber unter ihren 
Schutze die Ehre aller Kronen, und die heiligſten Ges 
fühle der Voͤlker angriffen. Jene Armeen verminders. 
“tem ſich nicht nur keinesweges, ſondern verſtaͤrkten ſich 
allmaͤhlig immer mehr, ruͤckten den Graͤnzen Preußens 
oder feiner Alliirten immer näher, ſetzten ſich in eine 
Verfaſſung, die nut Preußen bedrohen konnte, und 
vermehrten ſich felbſt in Weſtphalen, von wo aus ihr 
Ves wobl nicht nach den —— des anorogius. 
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Es war nicht mehr. wrifelhaft, daß —— 
Dreufen mit Krieg.überziehen, oder es auf immer zum - 
$riege unfähig machen wollte, indem er es von Der 
müthigung zu Demüthigung, bis zu einem Zuftande - 
von politifcher Herabwürdigung und Ohnmacht, ges 
führt Hätte, ın welchem ihn, nach Verluſt aller ſei⸗ 
ner Vormauern, kein anderer Wille, als der ſeines 
fuͤrchterlichen Nachharn, geblieben ſeyn wuͤrde. 
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Der König ftand: nicht länger an. Seine Armeen 
zogen fih zufammen. Der General Knobelsdorf 
wurde nach Paris gefender, um die legten Erflärungen 
Sr. Majeftät zu überbringen. Es gab nur eine Maßs 
regel noch, Die dem Könige einige Sicherheit gewaͤh⸗ 
zen Fonnte; dies war die Rückkehr der Franzoͤſiſchen 
Truppen über den Rhein. Die Zeit ber Reden: war 
vorüber, obgleich. das Kabinett von St. Cloud ſich im⸗ 
mer noch freigebig darin betwied. . Der General Kuo— 
belsdorf hatte den Befehl, auf jener Maßregel zu 
beftehen. . Sie erfhöpfte noch nicht die gerechten For⸗ 
derungen des Königes, fie follte nur den übrigen vors 
angehen, fie. war die Bedingung "Seiner Fünftigen 
Sriftenz; , zugeftanden oder nicht gugeftanden, mußte 
fie endlich ein Licht über die eigentlichen Gef —— 
- Franzoͤſiſchen Kaiſers verbreiten. 


Eitle Demonſtrationen, durch eine lange eeleh⸗ 
zung auf ihren wahren Werth zuruͤckgefuͤhrte Argus 
‚mente, waren die einzige Antwort ,; welche der König 
erhielt. Weit entfernt an Zuräcdberufung der Stans 
zöfifhen Armeen zu denfen, fündigte man an, daß 
fie verftärkt werden follten; aber mit einem Hohn, der 
noch merfwürdiger war, als diefe Weigerung , etbot 
man ſich, die Truppen, die in Weftphalen vorgeruͤckt 
waren; heimkehren zu Taflen, wenn Preußen feine 
Ruͤſtungen einftellen wollte. Dies war noch nicht 
Alles. Man erfühnte ih, den Miniftern des Könige 
zu erflären, daß es den Städten Hamburg, Bremer 
und Lübe nicht erlaubt feyn follte, der Nordiſchen 
Eonföderation beizutreten, ſondern Frankreich vielmehr 
ſich vorbehielte, ſie in ſeinen Schutz zu nehmen; gleich 
als wenn zu eben der. Zeit, wo Srankreig ; in dem 
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Bezirke des andern Bundes, Städte verſchenkte, und 
Geſetze promulgirte,- ohne irgend einer Macht den ge⸗ 
tingften Einfpruc zu geftatten, man dem Könige hätte 
zumuthen dürfen, ein fremdes Intereſſe im Herzen feis 
nee Monarchie zu dulden. Kin anderer Kontcaft erbits 





terte den König aufs hoͤchſte. Er empfing vom Kaifer 


einen Brief voll von jenen Verfiherungen der: Achtung, 
die freilich, wenn die Thatfachen nicht damit übereins 
ftimmen, als nichts zu betrachten find, die aber die 
Würde der Souveraind ihnen felbft an der Schwelle 
des Krieges noch zur Pflicht macht. Und wenige Tage 
nachher, in einem Augenblicke, wo das Schwert noch 
nicht gezogen war, wo dieMinifter des Kaiſers, denen 
des Königes noch Betheurungen über Betheurungen, 
von feinen friedlichen Abfichten vorfpiegelten, erſchien 
der Publicift vom ı6ten September, mit. einer 
Diatribe gegen den König und den Preußiſchen Staat, 
von Seiten ihrer Schreibart der ſchmutzigſten Perioden 
der Revolution würdig, ehrenrührig für die Nation, 
in andern Seiten als die unfrigen, der feierlichften 
Kriegeserflärung gleichgeltend. . Der König kann als 
lerdings Verlaͤumdungen, die nichts als Widerwillen 
erregen, verachten; wenn dieſe Berlaͤumdungen aber 
dazu beitragen, Ihm uͤber die wirkliche Lage der 
Dinge Aufſchluß zu geben, ſo waͤre es unklug, ſie 
bloß mit Verachtung zu behandeln. 


J Uebrigens war nun auch der letzte Zweifel ver⸗ 


ſchwunden. Aus dem Innern Frankreichs marſchirten 
Truppen gegen den Rhein. Der Vorſatz, Preußen 
anzugreifen, war klar und zuverlaͤſſig. Eine koſtbare 
Zeit ging verloren. Der Koͤnig ließ durch den Gene⸗ 
sal Knobelsdorf eine Note tberreihen, welche 


! 
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die Bedingungen enthielt, unter denen Er noch bereit 
mar, fi zu vergleichen. - Diefe Bedingungen waren, 


I. daß die Sranzöfifchen Truppen ungefäumt Zeutſch⸗ 
land raͤumten; 


2 daß Frankreich der Bildung des Noͤrdlichen Bun⸗ | 
"des fein Hindernig mehr entgegen feßte, und daß 
dieſer Bund alle große und Fleine Teutfben Staa, 
ten, die in den Zundamentalaften des Rheinbun⸗ 
des nicht ale Mitglieder diefes letztern DRUM 
ſind, umfaſſen konnte;;; u“ 


Pa daß unverzüglich eine Unterhandfung zum Behufe 

der nähern Beftimmung aller noch ftreitigen Ges 
genflände eröffnet würde, wo für Preußen die Zus 
ruͤckgabe der drei Abteien, und die Trennung der 
Stadt Wesel von dem Kranzöfifchen Reiche die 
Präliminarartikel feyn müßten. 


- Diefe Bedingungen fprechen für fi ſelbſt. Sie 
beweifen, wie ſehr noch in dieſem Augenblicke der Kö⸗— 
nig feine Forderungen maͤßigte, und wie ſehr die Ers 
haltung des Kriedens, wenn Frankreich ihn gemollt, 
von Frankreich abgehangen hätte. 


Der vom König. beftimmte peremtorifhe Termin, 
zur Entfcheidung über Frieden oder Krieg, ift verftris 
ben. Sr Majiftär haben die Antwort des Kabinettg 
von St. Cloud nicht erhalten, oder vielmehr, die Zus 
thftungen, die um Sie her gefchehen, geben Ihnen 
die Antwort täglich. Der König kann die Ehre und 
Sicherheit Seiner Krone forthin nur den Waffen ans 
dertrauen. Er ergreift fie mit Schmerz, weil ein durch 
die Thraͤnen Seiner Voͤlker erkaufter Ruhm, nie Sein 
Wunſch geweſen war, aber auch mit Ruhe, weil Seine 
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Sache gerecht iſt. Der Koͤnig hat die Rachaiebig 
keit bis an die letzte Graͤnge gett sieben, bis dahin, 
wo die Ehre nicht geftattet hätte, tweiter zu gehen. 
Der König hat alles, was ihn bloß perföntich kraͤn⸗ 
ken konnte, geſchehen laſſen. Er hat ſich uͤber die 
Urtheile der Unwiſſenheit, und uͤber die der Ver⸗ 
liaumdung hinweggeſetzt, ſtets hoffend, daß es Ihm 
gelingen wuͤrde, Sein Volk ohne Erſchuͤtterung bis 
an den fruͤher oder ſpaͤter unausbleiblichen Zeitpunkt 
zu fuͤhren, wo ungerechter Groͤße ihr Ziel geſteckt 
wird, und der Ehrgeiz, wenn er hartnaͤckig alle 
— verkennt, zuletzt ſi ſich ſelbſt uͤberſpringt. Fa 


Sr. Möjeftät ergreifen die Waffen, weder um 
einer lange » genährten Erbitterung Luft zu machen, 
noch um Ihre Macht zu vermehren, noch um eine 
Natien, die Sie zu ſchaͤtzen wiſſen, in ihren natuͤr— 
lichen und billigen Graͤnzen zu beunruhigen, fondern, 
um. Ihre Monarchie vor, dem Schickſale, welches 
man ihr zubereitete, zu bewahren, um dem Volke 
Frie drichs feine Unabhaͤngigkeit und feinen Ruhm 
zu erhalten, um das ungluͤckliche Teutfchland von 
dem Joche, worunter es erliegt, zu befreien, und 
um zu einem ehrenvollen und. ſichern Frieden zu aes 
langen. Der Tag, wo Gr biefen erreicht, wird deg 


| Königs ſchoͤnſter Triumph ſeyn. Die’ Begebenhei⸗ 
ten des Krieges, der ſich eroͤffnet, ſind in der Hand 


der Allerhoͤchſten Weisheit. Der König uͤberlaͤßt 
andern vorzeitige Prahlereien, wie er ihnen fo fange 


den traurigen Genuß, muthwilliger Beleidigungen, 


und unverantwortlicher Laͤſterungen überließ. Aber Er 
führt zum chrenvoliften Kampfe eine Armee, die 
Ahres Ruhmes wuͤrdig iſt. Aber Er beherrſcht eine 
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Nation, auf die er ſtolz ſeyn kann; und, wenn Er 
bereit iſt, Sein Blut fuͤr ſie zu vergießen, ſo weiß 
Er auch, was Er von ihrer Energie und von ihrer 
Liebe zu erwarten hat. Aber Fuͤrſten, die Zierde 
des Teutſchen Namens, Seiner Danfbarfeit, Seiner 
Rechtlichkeit gewiß, und die wenigftens an Seiner 
Seite den Sieg nicht fürchten dürfen, haben ihre 
Sahnen mit den Seinigen vereint. Aber ein Gous 
verain, der einen der erften Throne der Welt, durch 
Seine Tugenden ehrt, ift von der Gerechtigkeit 
Seiner Sache durchdrungen. Aber die Stimme der 
Dölfer ruft und fegnet allenthalben Seine Waffen; 
und felbft da, mo das Schreden fie verſtummen 
beißt, melder fie fih nur um fo dringender an. 
Mit fo vielen Bewegungsgründen zum Bewußtfeyn, 
feiner Kraft und zur Ruhe, ift es Preußen wohl 
‚erlaubt, fortdauernd an feine hohe Beftimmung zu 
glauben. 


Aus dem Hauptquartier. zu Erfurt; 
am gten Dftober, 1806. 


J 





Bemerkungen, 


Irren wie wicht, ſogiebt es, für die Beurthei⸗ 
fung der Staatsſchriften dieſer Art, nur einen Ges 
fihtspunft; indem nur ein Haupterfordernig Statt 
findet, was, dur diefelben befriedigt werden foll. 
Sie müflen, in möglichfter. Klacheit und Kürze, ins 
Licht jegen, was ins Licht gefegt werden foll: die 
Gründe des Rechts, und der BRUNEDREN sum 
Kriege, 


x 
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Sof dies gefchehen, fo muß zuvoͤrderſt alles 
— werden, was nicht unmittelbar Bezie⸗ 
hung hierauf hat. Zu weit ausholen, wird eben 
fo den. Effekt fhmwächen, als zuviel beibringen, 
Zwei, drei, unzweifelhafte, vollfommen zu dokus 
inentirende Thatfachen, einfach, und ohne. alle chetos 
riſche Hülle dargeſtellt, überzeugt am feichteften und 
fiherften und raubt dem Gegner die Gelegenheit, 
Dbjectionen zu machen und duch Entkräftung des 
' Einzelnen, :den Effeft des Ganzen zu mach 
oder zu ſchwaͤchen. Ä 


Das Zuviel iſt hier vielleicht noch nachtheiliger, 
als das umenig; denn es überfüllt das Gedaͤchtniß 
und zerſtreut die Aufmerkſamkeit. Der Gegner 
wird den Vortheil, der ihm daraus erwaͤchſt, nicht 
unbenutzt laſſen und durch eine geſchickte Wendung, 
kann es ihm leicht gelingen, den: ganzen Geſichts⸗ 
punkt, zu ſeinem Vortheile, zu verruͤcken. 


F Das preußifche Kriegsmanifeft, umfaßt eine 
Menge von, Thatſachen, die weit, uͤber dem Zeit⸗ 
punkte hinaus liegen, wo die Differenzien, zwiſchen 
den beiden ſich den Krieg erklaͤrenden Maͤchten ent⸗ 
ſtanden. Dieſe werden, in Form von Klagen, vorge⸗ 
tragen. Allein, als ſolche, werden ſie alle, durch 
die einzige Einwendung entkraͤftet, die man ihnen 
von Seiten Frankreichs entgegengeſtellt hat: Du 
haſt, uͤber keine derſelben, je Beſchwerde gefuͤhrt; — 

wie kommſt du dazu, fie jegt in die Deduftion Deis 
nee Gründe zum Kriege, aufzunehmen? Was man, 
dls Beſchwerde gegen den Feind, porbrachte, wird 
nun zu einer Selbſtanklage; die den Vorwurf bes 
gründet, man. hätte follen damahls ruͤgen, was man 


zu ruͤgen unterlaſſen hat. . Was wird man antword 
ten, wenn jener Seits geſagt wird: wenn Dir das 
mahls zu:alle dem. ſchwiegſt, oder keinen hinlaͤng⸗ 
lichen Grund zum- Kriege darin findeit; fo haſt Du 
fen Recht mehr. es jet. zu ruͤgen, und 28 unter 
den Gründen zum Kriege aufzuführen. Denn was 
Did damahls nicht :hinderte,, ‚mein Freund :zu feynz 
kann jet feine-Urjach werden, ald Feind gegen mich: 
‚ aufzutreten, Auf jeden Kell muß man etwas Hierauf. 
antworten; und dann entſteht eine Disfuffion, die 
bei und nach einer Kriegserklaͤrung ſehr am unrech⸗ 
ten Drte ift. Hier ſoll man, wo moͤglich, nur ſolche 
Gruͤnde vorlegen, die gar "Feiner Ermwiederung fähig 
find; die den Gegner befiegen, . auch ohne die Siege 
der Waffen. 


Anfuͤhrungen, die ——— — ae⸗ 
ben der ‚ganzen Anklage einen Anſchein, von Unzus: 
verlaͤſſigkeit und Zweideutigfeie, welcher: dartgerechte⸗ 
ſten Sache zum Nachtheile gereichen muß. Es wird 
dadurch dem Gegner, um vieles erleichtert, auch 
dje Hauptgegenftände,, die, auf melde es eigentlich 
ankommt, in ein zweideutiges Licht zu ſezen. Weil‘ 
fo vieles ſchon doranging, iſt die Aufmerkſamkeit | 
der meiften Leſer, ohnehin ſchon ermuͤdet. Die 
Hauptgegenſtaͤnde find‘ ihnen daher, ſchon nicht in 
dem Maße merkbar geworden, als es eigentlich ſeyn 
ſollte; um ſo leichter koͤnnen ſie davon voͤllig aus 
dem Geſichtspunkte geruͤckt werben, in wethen man 
ſie zu ſetzen ſuchte. | 

So duͤnkt uns, ſollte auch — ——— ven 
— und Erbitterung, in ſolchen Schriften, ſorg⸗ 
faͤltigſt vermieden werden. Der Krieg iſt kein Pri⸗ 


win 
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batkampf, der aus aufgeregter Leidenſchaft entſteht, 


und in dieſer feine Begründung, wie ſeine Veran—⸗ 
laſſung hat. Bei dem Entſchluſſe zum Kriege, muß 
die kaͤlteſte, ruhiafte Ueberlegung:»zum Grunde 
liegen, Allein die reine Einficht, des Rechts und 
der Nothmwendigfeit, darf ihn veranlaffen, und kann 
ihm zur Rechtfertigung dienen. Es iſt eine zü große 
Sade, die das Gluͤck von Millionen aufs Spiel fegt! 
Nur das Größefte in’ dem: Menfhen, was ihm der 
Gottheit am nächften bringt, die freie Denkkraft 
darf entfcheiden, wo dieß hohe Spiel, ohne Vor⸗ 
tourf gefpielt -werden ſoll. So follte man, auch 
alles forafältig vermeiden,: was Reitzung bewirs 
fen, und Peidenfchaft. aufregen kann. Jeder :ges 
rechte und als rechtmäßig darzuftellende Krieg wird 
begonnen, um den Frieden zu gewinnen. Er wird 
begonnen, mit der Abfiche, ihn ſo ſchnell als möglich 
wieder zu gewinnen. Man follte daher doch alles 


‚sHermeiden, was diefem "zum -Hinderniffe werden 


koͤnnte.“ Vorwürfe, die. befonders empfindliche 
Seiten treffen, und zur Sache nicht oder nur wes 
nig gehören, und Thatſachen wieder ind Andenken 


bringen, die man vielleicht: lieber‘ der Vergeſſenheit 
- überließe, find Hierher zu rechnen, » Aus obiger 


Bemerkung ‚- find’ wie nicht gemeint, für das Manis 


feſt einen-Tadel-zu ziehen, "Aber was dieſe anberrifft, 


fo geftehen wir, daß wir dadurch beſonders auf. eine 
Aeußerung in dem Manifefte en die wohl 


en En angeführt werden darf. . 


Rhetoriſche Kunſt iſt gleich der- Säminte. Kine 


‚verfhmähr die Wahrheit, wie diefe die Schönheit. 
„. Daher glauben wit fie in Aufſaͤtzen diefer Aut, eben⸗ 
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falls nicht wohl angebracht. Es foll nicht auf big 
Phantaſie und nicht auf dos Herz gewirkt werden; 
allein den Berftand will und. fol man überzeugen, 
Auch die Gegner. werden nicht in Abrede feyn, daß 
das Manifeft, mit vieler Beredtſamkeit abgefaßt iſt 
und vorzüglid einige wahrhaft rhetoriſch fchöne 
Stellen enthalte. In dem Franzjoͤſiſchen — welches 
wir für das Original halten — wird dies noch fühls 
barer,, ald in dem Deutfhen; was nit einmahl 
für eine völlig gute, dem Driginale an Werthe ganz 
gun Meberfegung gelten Fann. 


' Aber wir zweifeln, daß jene rhetoriſche Schön. 
Heiten der Wirfung des Ganzen zum Vortheil ges 
reiben. Sie find wenigftens hier um nichts mehr 
an ihrem Drte, als es die Redefunft vor den Tris 
bunätem der Gerechtigkeit iſt. Manifefte find rechts 
fihe Ausführungen, Klageſchriften oder Bertheis 
digungsſchriften; bringen die Rechtsſtreite der Sou⸗ 
veraine, vor den Richterſtuhl des Publikums. 


Die Beredtſamkeit iſt eine feine Art der Be⸗ 
ſtechung; fie präoffupiert, mas eine Rechtsdeduk⸗ 
tion nie thun fol. Wird fie angewandt, fo wird 
Recht behalten, — nicht der, der das Recht auf 
feiner Seite hat, fondern der, ber die Redekunß 
am meiſten in ſeiner Gewalt hat. 


Einfache, ſchmuckloſe ——— ſorgfaͤltige 
Wahl des Ausdrucks und der Wendungen, Feinheit 
und Staͤrke, am rechten Orte angewandt, Klarheit, 
über das Ganze, und vorzuͤgliche Beleuchtung der 
einzelnen Gegenftände, welche vor andern bemerkt. 


4 
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werden ſollen, find unferm Bedünfen nah, die Vor⸗ 
zuͤge, die einer Staatsfchrift diefer Art eigen feyn 
muͤſſen, ‚wenn fie für vollfommen zweckmaͤßig gelten 
fol. Weitlaͤufigkeit wird, mie Weitfchweifigfeit 
vermieden werden; indem angemeflene Kürze, durch 
die. Kombination jener Erforderniſſe, fi von ſelbſt 





ergeben, und Präcifion mir ihnen unzertrennlich vers et 


bunden feyn muß. 


Bender man diefe Forderungen, auf die neuern 
franzöfifhen Staatsſchriften an, fo wird man ges 
ſtehen müflen, daß fie denfelben, der Mehrzapt 
nah, in dem Make, als die feines andern Kabi⸗ 
nettes, entfprechen. Befonders find die, welche aus 
der Feder des Herin von Talleyrand fließen, 
oder feine Unterfhrift tragen, aus dem Gefichts: 
punkte der Zweckmaͤßigkeit betrachtet, wahre Mufter, 
Inhalt, Ausdruck“ und Wendungen, alles ift mit 
einer Sorgfalt und Klugheit gewählt und Fombinirt, 
daß auch die firengfte Kritik fchwerlich etwas auss 
zufegen finden dürfte. Bon Sachen ift ftets nur das 
ausgehoden, was Wirfung thun foll, und zu thun 
im Stande if. Dies wird ſtets fo hervorgehoben, 
daß es nicht unbemerft bleiben kann; es wird darauf 
immer wieder zurücgemwiefen, daran feftgehalten, 
Was nicht ganz Wirfung thut, bleibt ganz unbenugt;. 
was nicht ganz entkräftet werden fann, wird gar 
nicht berührt. - Das Ganze dreht fich ftets um den 
Punkt, den man als den Zentralpunft angefehen 
wiſſen will. In der ganzen Darftellung herrſcht eine 
Ruhe, die in der vollfommenften UWeberzeugung 
des Rechts, ihren Grund zu haben fcheint, und für. 
diefe einnimmt; eine Kälte, die eine Superioxitaͤt 


. 362 


giebt und bewirkt, welche. eine wichtige Wirkung thut. 
In der ganzen Darſtellung iſt nicht ein Gedanke, 
der nicht zu dem Ganzen gehoͤrte, nicht ein Aus druck, 
der nicht da, wo er gebraucht iſt, an ſeinem Orte 
waͤre. Die Sorgfalt in der Wahl der Worte und 
Wendungen, kann in keiner Ueberſetzung, auch nur 
einigermaßen wiedergegeben werden. Um ſie auch 
nur einigermaßen fuͤhlbar zu machen, iſt es daher 
ſchlechterdings nothwendig, die unüberfeglichen 
Ausdruͤcke, in der Uebertragung beizubehaltoͤn. 


Alles, was in eineni Manifefte, als faktiſch = 


vorgetragen wird, follte billig, bis zur Unmiders 
fprecplichfeit bemwiefen, auf das vollitändigite urfunds 


E lih belegt feyn. Die Srfüllung diefer Forderung 


vermißt man, bei der erwähnten preußifchen Staats⸗ 


ſchrift. Sowohl von Frankreich, ald Defterreich ges 


fhah ihr wenigftens einigermaßen Genüge, als der. 
legte Krieg zwifchen beiden ausbrach. Es ijt dies 
von großer Wichtigkeit, für das Urtheil des Pu⸗ 


blikums, für die Geſchichte und es waͤre daher zu 


wuͤnſchen, daß dieſe neue loͤbliche Sitte preußiſcher 


Seits ebenfalls angenommen waͤre und > allgemein. 


würde, 


Ein Manifef enthäft Anflagen und Beſchul⸗ 
digungen, oder Ableugnungen und Widerfegungen;, 
und beides bedarf des Beweiſes. Preußen klagt 

Frankreich an, es habe uͤber Provinzen und Laͤnder 
diſponirt, die ihm und ſeinen Verbuͤndeten gehoͤrten; 
es habe Plaͤne entworfen, durch welche ſelbſt ſeine 
Exiſtenz in Gefahr gerathe; Frankreich weiſt dieſe 
Unklage als grundlos zuruͤck, und beſchuldigt dage⸗ 

gen 
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gen Preußen, daß es Abſichten hege, dur welche 
die Unabhängigfeit feiner Nachbarn gefährdet werde; " 
weldes wieder von Preußen geleugnet wird, da 
die Autorität des einen, der des andern Theils 
gleich ſeyn muß; fo kann die Wahrheit nicht ergründet 
werden, wenn nicht beide Theile die Bemeife liefern, 
die fie, für ihre Befhuldigungen und Rechtfertigungen, 
— im Btande ſeyn muͤſſen. 


Frankreich ſagt in feiner Kriegserflärung: Preu⸗ 
Sen habe bis zu dem letzten Augenblicke Feine Bes 
ſchwerden geführt, Feine Forderungen gemacht; auch 


wären an Preußen, von Frankreich, Feine Anforderuns . | 


gen gemacht worden. Es führt den Beweis, für dieſe 
Behauptungen, durch Aktenſtuͤcke und erlangt dadurch 
einen entfchiedenen und wefentlihen Bortheil; wiewohl 
es diefen urfundlichen Beweis, wie oben gezeigt wor⸗ 

den, nut unvollſtaͤndig lieferte. | 


Dieſer Urfach wegen, wird der Bctsiörsforfiger 
dadurch zwar nicht befriedigt; aber das Urtheil des 
Publikums, der großen Mehrzahl nad, wird gewon: 
nen. Mur urfundlihe Gegenbeweife fonnen dieſen 
Vortheil vernichten. Es fey nun, daß Preußen die 
Beweisfraft der, franzoͤſiſcher Seite befanzt gemach⸗ 
ten Aktenſtuͤcke, dadurch ſchwaͤchte, daß es ergänzte, 
was hier ausgelaſſen iſt und dadurch der Sache ein ande⸗ 
res Anſehen gaͤbe; oder daß es die Beweiſe, fuͤr ſeine Be⸗ 
ſchuldigungen beibrächte, wodurch dieſer Gegenbeweis, 
in der Hauptſache unwirkſam werden mußte. 


Abgeſehen — von dem naͤhern Intereſſe, an 
dem Streite, muß man, als bloßer Geſchichtsfreund 
Bof-. Die Zeiten, Febr ˖ 1807. S | 


wuͤnſchen, daß, von dem einen oder dem andern Theile, 
in Hinſicht auf jeden Gegenftand der Anklage und Recht⸗ 
fertigung, Beweis und Gegenbeweis vollſtaandig 
aftenmäßtg geführt werden moͤge. Man muß wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieß waͤhrend des Kriegs geſchehe; weil 
ſonſt wenig Hoffnung bleibt, daß es uͤberall geſchehen 
werde. Der Friede pflegt dergleichen Aktenſtuͤcke in 
den Archiven voͤllig zu begraben; um, nad den Ge⸗ 
ſetzen chriſtlicher Verſoͤhnlichkeit, alſes, was Anlaß 
zum Streite gab, nicht nur der Vergebung, fondern 
“auch der Bergeſſenheit zu uͤberliefern. | —J 


Groß ſind die Schwierigkeiten, mit denen der Ge⸗ 
ſchichtsforſcher überhaupt zu kaͤmpfen hat; aber nir— 
gende jind fie größer, als da, wo ihm am meiften dars 
an gelegen ift, fie zu befeitigen: in den Berhältniffen, 
Planen, Unterhandlungen, Befchuldigungen, die dem 
Ausbruche eines Kriegs vorhergehen. Die ftreitenden 
Mächte führen ihre Beweiſe mit Kanonen, und wer 
den Sieg gewinnt, behauptet auch das Recht. Folgt 
die Verſoͤhnung, fo wird der Streit vergefien; oder 
wenn er nicht vergeffen wird, folgt ein neuer Krieg, 
der jene Gegenftände eben fo in den Dampf des Ges 
ſchuͤtzes huͤllt, als der vorige. Die befriedigte Macht 
gedenft der Urfachen zum Mißvergnügen nicht weiter ; 
aber der arme Hiftorifer bleibe immer unbefriedigt. 
Mit Kummer blickt er, noch nah Jahrhunderten, auf 
die Archive, in denen die Urfunden begraben liegen, die 
man der Publicität vorenthielt, um fie in der Folge 
der Bergefienheit zu überliefern. | 


Man gibt fih das Anfehen, gegen das Urtheif 
der Nachwelt nicht gleichgültig ‚zu fepn; aber man 





265 


ſcheuet ſich entweder, oder ift doch zu indifferent, um 
für Die‘ fihere und gerechte Beftimmung deſſelben daß 
Nöthige zu thun. Man wirft dem Hıftorifer vor, daß 
er. oft einfeitig in feinen Darftellungen fey; aber man 
ſollte erwägen, daß man ihm die Hülfsmittel vorents - 
hält, welche ihn in-den Stand fegen: fönnen, diefen 
Fehler zu vermeiden. Anſtatt dem: Zeitgefeichtfchreis 
ber — wie in fo vieler Hinficht geſchieht — fein Ges . 
ſchaͤft zu erſchweren, ſollte man, duͤnkt uns, ihm foͤr⸗ 
derlich ſeyn; weil man ihn unter Augen hat, und wenn 
man das Urtheil der Nachwelt nicht gering achtet, es 
verhindern kann, daß ihr nichts Unrichtiges nachgelaſ⸗ 
ſen werde. 


Weſſen Politik rein iſt, was hat der fuͤr Grund, 
die Wahrheit zu ſcheuen? Wer fuͤr das Recht kaͤmpft; 
kann der ein hoͤheres Intereſſe haben, als ſein Recht 
faktiſch und urkundlich dargeſtellt zu ſehen? Auch hier 
gilt es, daß ein halber Beweis uͤbeler iſt, als gar 
feiner. Die Kraft der Wahrheit ift fo groß, daß ſie 
auch da wirft, wo das Intereſſe fih auf eine andere 
Seite neigt. Aber fie muß ganz und ohne alle Berhüfs 
lung erfcheinen,. um diefe Wirfung hervorzubringen. 
Ihr Wechfelfind, die Taͤuſchung, ift ihr aͤhnlich, und 
nimmt nur zu oft ihr Gewand um. und ihren Plag 

ein. Darum follten — fo ſcheint es ung wenigftens — 
Herrſcher, denen Wahrheit und Recht von Wichtigkeit 
ift, und die willen, daß fie der Nachwelt, wie der Zeits 
welt angehören, befonders bei ſolchen Gelegenheiten, 
nicht zurücdbehalten, was jene ins Licht fegen, und 
das Urtheil diefer beftimmen kann. Die, melde jegt ın 
dem großen Kampfe begriffen find, möchten ein Beifpiel 
geben, für ihre Nachfommen; denn pi fie und ihre Zeits 

| z — 
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genoffen ift zu wuͤnſchen, daß fie nie in ſolchen Fall wie⸗ 
der fommen mögen. Indeſſen wird ſich Gelegenheit 
genug, auch für fie finden, mit wohlthätiger Liberalis 
tät, für das Bedürfnig der Geſchichte zu forgen, die 
überall und immer noch vom Allmofen leben muß,- welche 
ihr — ja! noch Färglih , und nicht, ohne unahläffiges _ 
Anhalten und Mühen — zugetheilt werden. 
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IM 
Polens 


Nutergans und > Palingenefin . 





u - 
Polens Untersang. 


Die Erfahrung aller Zeiten bat gelehrt, daß es, 
für eine Nation, einen Staat, ein höchft gefährlicher 
Zeitpunkt ift, wenn Verſuche, zu ZTotalreformen in 
der Verfaſſung, unternommen werden. Der Anfcheinz 
zu einem günftigen Erfolge und gluͤcklichen Ausgange, 
mag noch fo verfprechend fern, die Gefahr lauert im 
Verborgenen, und es wird ein folcher Staat meiſtens 
ſich glädlih zu fhägen haben, wenn er, durch diefe 
Berſuche, gluͤcklich zu werden, ſich nicht ins Ungluͤck 

ſtuͤrzt. 


Die Umftände, weiche eine Revolution herbei fühs = 


ren, und ihre Rothiwendigfeit begründen, find es au, 
welche die Gefahren enthalten, denen ein folder 
Staat dur fie ausgefeht wird. Sind es fehlerhafte 
Formen der Verfaffung, find es Mißbraͤuche, in der 
Verwaltung, if es Eorruption der Herrſcher, oder 
Unterthanen; oder find es — wie es in der Kegel‘ der 
Fall ift, und ſeyn muß — alle drei, die zufammen wir» 
Ten, fo bilden ſich aus ihnen Hinderniffe der Reform 
oder Revolution, welche zu fo vielen Gefahren were 
den, die den Staat mit dem Untergange bedrohen. 


26% 





Durch die Mängel und Mißbraͤuche feiner Verfaſ⸗ 
fung und Bermwaltung, durch die Eorruption feiner 
Herrſcher und Bürger, hatte Polen feine Selbfiftäns 
digkeit verloren. Es konnte nicht, hoffen, fie wieder 
zu erlangen, als durch Unterftügung von außem; durch 
weiche es ein Spiel des Intereſſes der benachbarten 
Mächte wurde. Um die Feſſeln zu zerbrechen, in wel⸗ 
hen Rußland Polen hielt, mußte man fich in die Arme 
Preußens werfen. Die Revolution wurde, wie alles 
bisher, in diefem Staate, zu einem, Parteifampfe. 
Der Sieg, den die eine über die andere davon trug, 
wurde für dieſe zu einem Sporne, jener die Früchte des 
Siegs zu verderben. Das Kefultat diefes Kampfes 
twar, daß beide Parteien endlich zu Opfern der Bers 
‚ größerungsfucht anderer Mächte wurden, die fie als 
Mittel zu ihren Zwecken gebraucht hatten, und fie nun 

von fich warfen, da fie ihrer nicht mehr bedurften. 


Gerade ſo würden auch diefe ftreitenden Parteien ges 
handelt Haben, wenn fie fi in dem Falle gefehen hätten, 
fo handeln zu Fönnen; denn fie betrachteten die auswärs 
tigen Mächte, an welche fie ſich anfchloffen, in keinem 
andern Fichte, als worin fie von diefen gefehen wurden. 
Vor der Revolution waren die Parteigänger Rußlands 
in dem Befite der Aemter und Schäte des Staat 
Sie dünften ſich Beherrſcher des Staats zu ſeyn; ob 
fie gleib Sklaven Rußlands waren. Gie mußten: und 
fühlten e8 zwar, daß fie ihre eigenen bherefchfüchtigen 
und Habfüchtigen Zwede nur dadurd) erveihen konn⸗ 
ten, daß fie fich den Befehlen der Kaiferin unterwar⸗ 
fen; aber fie fügten fich diefer Nothtvendigkeit; meil 
Eigennug — er habe die Geftalt der Herrfhfucht, oder 
Habfucht, oder. beider — auch immer niederträchtig 
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macht, indem er nur die Mittel, nach feinen Zwecken 
beurtheilt; Allein fo gewiß fie ihre Abhängigkeit em⸗ 
pfanden, fo gewiß würden fie ſich von ihr los gemacht 
haben, wenn und fobald fie ed vermocht hätten. 


Die, welche fib von den Vortheilen, die jene bes 
faßen und fi verfhafften, ausgefchloffen fahen, ſchloſſen 
fib an Preußen, um, durch Hülfe diefer Macht, jene 
aus ihren Bortheilen zu verdrängen, und fie ſich zuzus 
eignen. Diefe wollten Preußen mie jene Rußland als 
Mittel zu ihren Zwecken gebrauden, und fchrien, 
als in der Kolge offenbar wurde, dag Preußen gleiche 


ubfichten, in Beziehung auf fie, gehegt hatte. | 


Ihre Abfiht ging dahin, durch Preußens Hüffe, 
Rußlands Feſſeln zu zerbrechen, und ihre Gegenpartei 
zu übermöältigen; ſich dann auch der preußifchen Eins 
wirkung zu entledigen, um felbft und allein zu herr⸗ 
ſchen. Hiegegen mag nichts einzuwenden feyn; aber 
das bleibt doc fonderbar, daß fie eine Macht der Bers 
eäthecet wegen anflagten, Die nur handelte, wie fie 
gehandelt Haben würden, wenn ſich die Gelegenheit 
Dazu dargeboten hätte, die fie-fehnlich wünfchten,, und 
gewiß auf alle Weiſe bejördert haͤtten; fobald ihnen 
nur ihe Unternehmen, dem erfteren Theile nach, ges 
Jungen feyn würde. 


Die antiruffifche, fich feldft fo nennende, patrids' 
tifhe Partei ſchloß ein Defenſivbuͤndniß mit Preußen; . 


in welchem beide Ffontrahirende Theile ſich gegens 


feitigen Beiftand zuiicherten und Preußen au für den 


Kall Unterftügung verfprah, „daß irgend eine aus, 
mwärtige Macht, aus irgend einem Bewegungsgrunde 
— — ji in die Innern Angelegenheiten der Republik 


Polen mifhen follte.” — Eine Zufage, die ohn: 
ftreitig, von Seiten der erwähnten patriotifchen Partei 
geſucht war, und deren Zwed und Tendenz ſich deuts 
lich genug ausfpricht. 


So Preußen zu feinen Zwecken benugen, — . wollte 
mon; Preußens Abfiht und Vortheil — felbft ohne ers 
hebliche Aufopferung, befördern, alfo Preußens 
Freundſchaft und Beiftand, auf die Dauer gemwins 
nen — wollte man nicht. Es follte ein Dandelsvertrag, 
mit dieſer Macht, abgefchloffen werden; wobei der 
Wunfh Preußens, die Stadt Danzig zu befigen, zur _ 
Sprade kam, aber feinen Eingang fand; — wiewohl 
nicht nur der Schu und die Freundſchaft Preußens 
daran geknüpft war; fondern auch andere fehr wefents 
liche Vortheile, für Ppoien ſelbſt, daraus hervorgehen 
konnten und unfehlbar hervorgehen mußten. 


Kurzſichtigkeit und Egoismus nehmen die Sprache 
und Form des Patriotismus an. Man wollte, man rech⸗ 
nete Darauf, Preußen ſollte und wuͤrde für die Iwecke der 
polniſchen Patrioten thun, was diefeangemeffen fanden, 
für Preußen nicht zu thun. Als fie die Folgen erfanns 
ten, welche diefer Egoismus hervorbrachte, gab man 
der ruffifchen Partej die Schuld. Und indem man es 
auf die Rechnung ihrer geheimen Sinwirfung su ſetzen 
ſuchte, bedachte oder empfand man nicht, daß man 
ſich felbft Dadurch den offenbaren, ſchwer zu entfräften; 
‚den Vorwurf machte, diefe Einwirkung nicht bemerkt, 
‚oder nicht verhindert zu haben, 


Um den Einfluß Rußlands zu vernichten und die » 
ruſſiſche Partei zu ſtuͤrzen, war es nöthig, die Vers 
Faber umzumerfen, durch welche beide — beſtan⸗ 


\ 
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den und ihre Zwecke hauptſaͤchlich erreicht hatten. 
Preußens damahligen Verhaͤltniſſen und Abſichten. 
mar es angemeſſen, dieſe Idee zu begünftigen und 
dies Werk zu befoͤrdern. Die Partei der ſogenann⸗ 
ten Patrioten legte, mit allem Eifer, auf dem 
Reichsſtage (von 1788) Hand and Werk. Es war 
natürlih, daß die Gegenpartei ihnen, aus. allen 
ren) entgegen arbeitete. 


Da diefe im Beſi itze der Vortheile und Sälfes 
„mittel war, welche fi jene größtentheils erft vers 
fchaffen mußte, fo würde fie fih ohne Zweifel bes 
hauptet haben,. wenn fie einig gemefen wäre. 
Abweichende Zwecke und Intereſſen aber trennten 
Die Anhänger Rußlands, und bildeten, in der rufs 
fifhen wieder mehrere Parteien, die einander ents 
. gegen arbeiteten und folglih die Gefammtpartei 
antfehiteten, 


Der König, fein. — der gürf Primas, 

und der ruſſiſche Geſandte, bildeten die eine Partei, 

die durch den letztern regiert wurde. An der Spitze 

der andern ſtand der Feldherr Branieki, ein Ber⸗ 
wandter des Fuͤrſten Potemkin; und von dies 

ſem geleitet. An der Spitze einer dritten Partei 

fand der Graf Felir Potocki; der feine eigenen 

Zwede allein vor Augen hatte. — 


Das Augenmerk dieſes und ſein Zweck war 
auf die polniſche Krone gerichte. Branicki 
wollte Potemkin dieſelbe zuwenden. Des Koͤnigs 
Trachten ding dahin, durch Rußlands Einfluß feine 
armfelige Scheinhersfcheregiftenz zu fihern; die des 


ruffifhen Gefandten den Einfluß feinee Monarchie 
wirffam zu machen; die gewohnt war , Polen als 
eine zuflifche Provinz zu betrachten. 


Der ruffiihe Gefandte Graf von Stackeln⸗ 
berg, lange Zeit gewehnt, in der Ausübung, dies 
fer Proteftionsherrfcaft, fein Hinderniß zu finden, 
glaubte fie zu geſichert, um über die Erhaltung ders 
felden mit Sorgfalt zu, wahen. Darüber verlor 
er die entfcheidende Mehrheit, auf dem Konftitutiongs 
reihstage; die er fonft hier, wie auf frühern ans 
dern ohnftreitig hätte erhalten koͤnnen. 


Felir Potocki, eben fo ſtolz, als eitel, 
glaubte fih nur Öffentlich für Rußland erflären zu 
dürfen, um den Sieg davon zu tragen. Doc war 
er befonnen genug, feine egoiftifben Abfichten, bins 
tee dem Anterefie des Baterlandes zu verbergen; 
was jedoch nicht hinreichte, da er Gegner hatte, 
Deren Intereſſe es erforderte, fie hervor zu ziehen. 


Branicki und feine Anhänger traten fcheins 
bar zur patriotifchen Partei über und gaben fih das 
Unfehen, die Zwecke diefer zu befördern; um unter 
der Hand, deſto fiherer für die ihrigen zu wirfen, 
Andem.fie, auf diefe Weife, ihre Gegner in Polen 
zu täufchen fuchten, bemüheten fie fih ihre Rivale 
in Rußland, aus ihren Vortheilen zu verdrängen. 
Auf dem Reichstage Flagten fie Potockfi und feine 
Sreunde, öffentl! ch der Anhänglichfeit an Rußland 
wegen, an und in Rufland verklagten fie fie in 
Geheim, wegen ‚Unfähigkeit und egoiftifcher Abfiche 
ten. Dort hatten fie dabei die Abſicht, fih aus⸗ 
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ſchließlich Einfluß zu verſchaffen; ; hier ſich ri gels 
gend zu machen. ne 
1 


Dekßhalb mußte auch der Linfluß des ruſſiſchen 
Geſandten, in Warſchau, "völlig vernichtet werden; 
‚und er felbft gab dazu das Mittel an die Hand, 
Semohnt, mit Machtfteeichen feine Zwecke zu erreis 
den; richtete er auch einen ſolchen, gegen die Konz 
ftitutionsrefoem, durch melde er alle revolutionarre 
Ideen und Verfuche auf einmahl hieder zy fchlas 
genhoffte. In einer (am 5. Nob. 1789.)übergebenen 
Note, erflärte er: „sich indie unangenehme Noths 
wendigfeit verfegt zu fehen , gegen die Hebertretung, 
der, durch die feierliche Sarantieafte des Traftats 
von 1775.) fanftionirte Regierungsform, zu pros 
teftiven; melche in verſchiedenen Projekten enthalten 
Eh die einen immerwährenden Reichstag, und da; 

uch zu bemwirfenden völligen Umfturz der Regier 
tungsform zu ihrem Entzwecke habe” Er fügte 
Hinzu: „es werde ihm dadurch die Nothwendigkeit 
‘aufgelegt, zu erflären, daß Ihre Majeftät, die 
Kaiferin, die von der Freundſchaft, welche fie Sr. 
Majeftät dem Könige und der erlauchten. Republik 
gewidmet habe, abtrete, die geringfte Veränderung 
der Konftitution, (vom Jahre 1775.) als einen 
Vertragsbruch anſehen werde.” 


Dieſe Note gab den Patrioten Gelegenheit, 
ihre Partei zu vermehren und Branicki, zu St. 
Petersburg, ſeinen Zweck zu erreichen. Der Graf 
von Stackelnberg, wurde zuruͤckberufen, und 
dem Herrn von Sivers, den die Patrioten für 
eine fteatur P otemkins seien, feine Stelle ers 

theilt. F 


— 
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Es würde hier zu weit. führen, das ganze 
Spiel der Intrigue zu verfolgen *). Deffentlich zeige 
ten ſich Branicki und feine Anhänger, auf dem 
Konftitutiond = Reichdtage, über Zweck und Mittel, 
mit den Patrioten völlig einverftanden; insgeheim 


‚arbeiteten fie ihnen entgegen. Ihr Bemühen ging 


dahin, durch die Arbeit, das Refultat der Arbeit 
gu vernichten. 


Zetie Potocki, der feinen Einfluß ges 


| ſchwoͤcht fühlte, verließ den Reichstag. Ein Gleis 
‘ &es that, aus gleihem Grunde, der Fuͤrſt Primas. 


Der König, diefer Stuͤtze beraubt, und durch ſein 
eitles Streben, an allem Antheil zu haben, gereitzt, 
neigte ſich, auf die Seite der Patrioten; die jetzt 


ein entſchiedenes Uebergewicht zu haben ſchienen. 


Waͤhrend dieſe verftärft und ermuntert fort⸗ 
fuhren, auf die Erreichung ihres Ziels hinzuarbeiten, 
war die ruffifhe Partei eben fo raſtlos bemüht, ihre 
Arbeiter, die fie nicht hindern fonnten, zu verders 


“ben. Die Patrioten fegten die Vergrößerung des 


Kriegsheers durch, die Partei Branickis wußte es 
dahin zu bringen, daß man, in dem Militaͤrweſen, 
Einrichtungen aufnahm, die den Zweck diefer Vers. 
größerung vereitelten. Die Patrrioten betrieben die 
engere Verbindung mit Preußen, die Anhänger 
Rußlands wandten alles an,. fie zu Hintertreiben. 
Der Wunſch Preußens, Danzig abgetreten zu erhals 
ten, gab ihnen Gelegenheit, deflen Habfucht zu vers 


*) Man vergleiche darüber: Vom Entfteben und Uns 
tergange ber polnifhen Konſtitution, vom 
3. Mai 1791. mit Mehie Hifeoire de le prötendue rere- 
luation de Pologne : . 


ſehreien und die Furcht, vor noch größern und wichs 
tigern Vegehrungen zu erregen.  Gie braten es 
dahin, daß ein fogenanntes Reichsgrundgeſetz ges 
macht und angenommen wurde, welches den Beichluß 
enthielt, nie, unter feinen Umftänden, auch nur den - 
Meinften Theil, des Terrirors und der Eigenthums⸗ 
und Hoheitsrehte der Republif, an wen ed auch 
feon möge, abzutretien. 


Da diet Gefe den Abfihten Preußens ein, 
ſchwer zu überwindendes, Hinderniß in den Weg 
legte, ‚fo fonnte es diefer Macht nit angenehm 
ſeyn. Auch ift es wahrfheinlih, daß es die erfte 
Beranlaffung, zu der Sinnesänderung derfelben 
wurde, oder wenigftend, mo nicht entfcheidend, 
doch bedeutend wirkſam dazu beigetragen hat. 


&o vergingen Jahr und Tag, unter fteten. 
"Arkeiten des Reichstags, ohne daß fich die patrios 
tiſche Partei ihrem Ziele mwefentlih näher gebracht 
ſah; doch hatte auch die rüſſiſche Partei Feine ent» 
ſcheidende Vortheile gemorinen. Die beiden interefs 
firten Mächte ſchienen feinen direften Antheil neh» 
men zu wollen; wenigſtens den Zeitpunkt dazu, noch 
nicht gefommen, zw glauben, Preußen beſchraͤnkte 
fih, auf Rath und Aufmunterungen, Rußland auf 
Belohnimgsverfprechen und geheime Machination, 
durch ſeine Partei. Thaͤtige Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen, erlaubten ihm fein Krieg mit den Tuͤrken und 
fein Verhältnig zu Preußen und England noch nigt. 


Von' diefer Furcht nicht gelähmt, ſchritten dar. 
her auch die Patrioten, wie fie e8 vermochten, auf - 
der betretenen Bahn, zu ihrem Ziele, fort; und. 
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am dieß deſto ungehinderter zu koͤnnen, festen’ fie 
auf dem Reichdtage einen Beſchluß duch, nach wel⸗ 
dem, zur Abfaflung der neuen Eonftitution, eine 
Deputation niedergefegt wurde; aus. welder ‚fie 
gwar die Parteigänger Branickis — die fie viels, 
leicht au nicht mehr erfannten,: mwenigftens nicht 
mehr fuͤrchteten — nicht ganz entfernen fonnten, in 
welcher fü e jedoch die ee Mehrheit bes 
haupteten. 


Die — machte ſich eifrigſt ans Werk; 
und legte ſchon (Cam 17. December 1789) dem 
"Reichstage den Grundriß der neuen Regierungsform 
vor; deflen Annahme, die Antipatrioten. vergebene 
zu verhindern fuchten. Dieſe bemühten fih nun, 
die Ausführung deflelben zu erfchweren, und wähls 
ten dazu, unter andern den Kunftgriff: Reichsgrund⸗ 
gefege in VBorfchlag zu bringen, modurd die neue 
Berfaffung, in ihren Hauptmomenten und ihrer 
Tendenz entkraͤftet werden ſollte. 


In Betreff eines der Wichtigſten bemuͤhten ſie 
ſich vergebens; obwohl mit der lebhafteſten Thaͤtig⸗ 
keit. Der Plan der Patrioten ging in Ruͤckſicht auf 
der Thronfolge dahin, an die Stelle der Wahl, der 
Individuen, eine Wahl der Familien der Regen— 
ten zu ſetzen, und zunaͤchſt die Krone mit dem 
Haufe Sachſen zu verbinden. Diefen bemühte fi 
die Gegenpartei dadurch zu vereiteln, daß fie ein 
Reichsgrundgeſetz durchzuſetzen ſuchte; wodurch die 
Wahlmonarchie aufs Neue begruͤndet wurde. Ihr 
Bemuͤhen war indeſſen, in dieſer Hinſicht vergebens. 
Jene Idee wurde, in die Grunddefiimmungen. der 


neuen 1 Eonftitutlon aufgenommen, und dutch die Zu⸗ 
ſtimmung der Landtage ſanktionitt. 


Nicht gluͤcklicher war dieſe Partei — in manchen 
andern ihrer Beſtrebungen und Entwuͤrfe; indem 
fich das Uebergewicht immer entſcheidender, auf die 
Seite der Patrioten neigte, und ihre beharrlichen 
Bemühungen bald , mit einem völligen Siege, ges 
frönt werden follten. 


Der König hatte fih nun foͤrmlich und oͤffent⸗ 
lich, für die patriorifhe Partei und die Verfaſſungs⸗ 
teförm erflärt, und felbft, auf Erfuchen, mit Hand 
ang Werf gelegt. Man dachte ihn dadurch zu fei« 
fein, daß man feiner Eitelkeit fchmeichelte und ihm 
den Schein der Ehre überließ, das neue — wie man 
nicht zweifelte, von ganz Europa bewunderte — 
Gebaͤude errichtet zu haben. | 


Dies Motiv wirfte nieht minder ftarf, auch 
auf die Nation. Mean geht wohl nicht zu weit, 
wenn man es, al® dasjenige annimmt, was den 
Patrioten die entfcheidende Mehrheit bewirkte, und 
diefelbe Reis im Zunehmen erhielt. > L 


Die franzöfifche Revolution ſtand damahls in 
ihrer erften ſchoͤnſten Blüte. Die franzöfifhe und 
polnifhe Motion: erregten damahls auf ähnliche 
Weife, die Aufmerffamfeit, den Beifall und die 
Bewunderung Europens; — fo ſchmeichelte man 
fi in Polen; und fo war ed gewiſſermaßen auch in 
der That. 


Die franzöfifche Revoiution hatie a alle denkende 
Gemuͤther und Freunde der Menſchheit, in eine 
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mehr oder weniger enthufiaftifche Stimmung, verſetzt. 
Dieß bewirfte Empfänglichkeit, fir die Ermartuns 
gen, welche die polnische erregte, und Intereſſe, für 
ihr Gelingen. Hätte man damahls fchon in das 
Innere blicken koͤnnen, es würde fehr vermindert 
‚worden feyn. Schon die allgemeine Kenntniß dies 
fer Nation und die bisherigen QVerhältniffe derfel- 
ben erregten, bei denen, die fie befaßen — deren 
Zahl aber nicht groß war — auch damahls {dom 
manche Bedenflichfeiten, die durch den Erfolg nut 
zu bald und zu fehr bewährt wurden. 


Der 5. Mai (1791) war dazu beftimmt, vo 
die neue volftändige Eonftitution dem’ Reichstage 
vorgelegt und ihre Annahme durchgefegt werden, 
follte. Die Häupter der Patrioten fanden für nös 
thig, Diefe Beftimmung geheim zu halten. Allein 
- der König, dem man doc davon Mitiheilung machen 
mußte, vertraute es einigen feiner Minifer, die 
Anhänger Rußlands waren; — angeblich, “um ihre 
Stimmen, für die neue Eonftitution zu gewinnen. 


Ohngeachtet diefe ein Stillſchweigen verfpras 
hen, wurde „doch nun fogleich das, unter, ſechzig 
Perfonen genau beobachte, Geheimniß in ganz Wars 
ſchau verbreitet. Sogleich hielten die Anhänger 
Rußlands einen Rath, der Biſchef Koffafomsfi,” 
(dad Haupt der ruflifchen Partei, in Litthauen) 
„Branicki und der Kanzler Malachowski 
ſchickten ſogleich, nach allen Seiten Polens Kurier 
ab, um ihre verttauten Freunde, nach Warſchau, 
zu berufen. Man vergaß auch der Landtagsrau— 
fer nit. Alle diefe follten den 5. Mai, mit der 
Por, in Warfchau eilends zuſammentreffen ‚ um die 

Gewalt⸗ 
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Gemwaltthätigfeiten ins Werk. zu. — welche die 
Patrioten vorausſahen. Ihre wohlbekannten Klaͤt— 
ſcher liefen in der Stadt umher," und ſuchten, in 
den Wohnhaͤuſern, Kaffeehäufern, in den Schens 
fen und auf den Gaſſen, das Volk in Schreefen und 
Unruhe zu ſetzen. Sie droßten fogar dem Könige, 
dem. Reichstagsmarſchalle und ne von den Par 
Bun, mit dem Tode #.” 


Dieſe Maßregeln veranlaßten die Patrioten 
den Termin, zur Vorlegung der Conſtitution, um 
zwei Tage vorzuruͤcken; wodurch ſie dieſelben gluͤck⸗ 
lich vereitelten. Bis zum 3. Mai, den man nun 
dazu anberaumte, konnten die dienſtbaren Geiſter 
der ruſſiſchen Partei, noch nicht in genugſamer Ans 
zahl in Warfchau eingetroffen feyn. Um ſich der 
Stimmenmehrheit noch mehr zu verfichern, verans 
ſtalteten die Patrioten eine Berfammlung ihrer Ans 
Hänger, am ‚Abende, vor dem 3. Mai, in einem - ' 
Privathauſe; in welcher die Eonftitution vorgelefen 
und von den: Anmwefenden, durch Unterferift ihrer 
Namen, die VBerpflihtung ihrer Stimmen, zur 
Annahme, am folgenden Tage, abgenommen wurde, 


‚An diefem Tage fanden fich die beftellten Ans 
hänger der ruffifchen Partei foviel deren in Wars 
fhau zugegen oder angelangt. waren — in dem 
Sigungsfaale frühzeitig ein, um fich der Pläge zu 
bemaͤchtigen, die ihnen von ihren Haͤuptern ange— 
wieſen waren. Allein auch die Patrioten hatten ihre 
Sröbenten,, und — nad dem geſchickten Maneuver, 


* Vom Ertfichen. * Untergange der polniſchen Conſtitu⸗ 
tion ꝛc. Th. J. ©. 173 ü 
Bof. Die Zeiten. Fehr. 1807. 7 
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der Vorruͤckung des Annahmetermins — in groͤßerer 
Anzahh; die nun ebenfalls anruͤckten und ihre Pos 
fition nahmen; dergeſtalt, daß fich „jene Häufchen, 
in furzem, mit Leuten, ‚von erprobtem Patriotismus- 
und Heldenmuth fo umringt fahen‘, "daß fie mohl et: 
fannten, man würde ihnen nit bloß Gemaltthätigs 
keiten, fondern . auch eig den — nee gen 
neswegs gejtatten 9), —. * 


Nachdem der König: im die Deefamatüing ge: 
fommen war und ſich, -anf dem Throne ‚ niederge— 
laffen hatte, eröffnete der Reihstagsmarfchall die 
Sitzung, mit einer Rede; in welcher er die Ver: 
fammiung, an Polens ehemalige Größe und nun: 
mehrige Gefunfenheit erinnerte, 


„Denkt Euch Euer Vaterland, wie es vor dreis 
hundert Jahren wär!” rief er, „Damahls war. c# 
blühender und mächtiger, „als .alle andere Stagten. 

Seitdem iſt es ein traurins.DOpfer, eigener Ver 
irrungen nd fremden Raubes geworden. Daß 
Land wurde der Habſucht zur Beute; die Bürger 
waren mit Verachtung. bedeckt, ihr Eigenthum eig— 
neten ſich Fremde zu, der Himmel wende von uns 
die Streiche des —— Bi ung an — wie der 

| drohen. ne 


Auf diefe Weife tönrde. die @infeitung,,, zu Mit: 
theilungen der. Deputation, für die auswärtigen 
Angelegenheiten, gemadt; aus welchen hervorging, 
daß neue Zerftücelungen, die das Gerücht anfüns 
dige, allerdings zu fürchten wären, Der König 


) Ebendaſelbſt. ©. 177. 


“nahm darauf das Wort und erflärter »» Die Befchleus 
nigung des Beſchluſſes, zur Verbeſſerung der Re: 
gierungsform, fey dag einzige: Mittel, das darge 
thane drohende Unglüf abzuwenden.” 


Die Borlefung, des Entwurfs dazu, wurde vorges 
fhlagen und diefer Vorſchlag von der großen Mehr; 
heit: der Verſammlung zujauchzend angenommen. 


Die Gegenpartei .bot dagegen alles auf, dieß 
zu verhüten. „Die Higigften, oder vielmehr Frech: 
ſten, unter ihnen, wollten jegt ſchon gewaltthätige 
Mittel ergreifen; aber diefe einzelnen Anlaͤufe wur: 
den, von den umberfiehenden Fandboten und Zus 
fhauern, ohne den geringften Tumuft, ganz ruhig 
und artig zurüdgehalten *).” Die darauf erfolgte 
Borlefung veranlaßte indeffen lange und lebhafte 
Debatten; in welcher fih, eine Zeitlang, der Sieg 
auf die Seite der ruflifhen Partei zu neigen ſchien. 
Da endlich die Patrioten das Uebergewicht erhielten, 
fo daß ihre Gegner die Hoffnung des Siegs aufge- 
ben mußten, „ſo erhoben fie ein ftürmifches Geröfe 
und verlangten einmahl die Aufhebung der Seflion, 
ein andermahl den Vortrag anderer Projekte.” 


Um dieſem tumultuarifhen Auftritte, ein Ende 
qu macen, wandte man fih, von Seiten der pas 
triotifchen Partei, an den König und forderte ihn. 
auf, da die entfchiedene Mehrheit der Nation, für 
den neuen Conftitutionsentwurf fey , denfelben anzu⸗ 

nn und zu ——— | a 
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Der König ergriff diefen Antrag, mit ſcheinba—⸗ 
rem Enthufiasmus, „Wer fein Vaterland liche,” 
erklärte er, „muͤſſe für dieß Projekt feyn!” Darauf 
wandte er fih an den Marfchall, mir den Worten: 


„Du, der Du unfere Verfammlung leiteft, molleft 


mir und dem ganzen Publikum, durch Deine Wirf- 
ſaͤmkeit, dazu verhelfen; — damit ich wiſſe: ob ich 
diefen Tag, unter die glüclichften zu zählen habe, 
oder mein Vaterland bemeinen fol. Wer für dieß 
Projekt ift, der gebe mir feinen Willen zu erkennen.” 
Sogleich erfcholl es, von allen Seiten ver: „Aller 
Alle nr 

Der Marſchall ſchlug nun, als den fürzeften 
und ficherften Weg, die Stimmen, für und mider, 
genau zu erfahren, vor: die, welche dagegen wären, 
'follten ihre Einwendungen vortragen, die, welche das 
für wären, aber ſchweigen. Um ihre Schwaͤche nicht zu 
verrathen, mollte Feiner der Gegenpattei, von diefem 
Vorſchlage Gebrauh machen. So entftand eine alls 
gemeine Stille; die der Marfchall der Conföderas 
tion von Litthauen, Sapieha benugte, um die 
Stände zu beſchwoͤren, die neue Eonftitution anzus \ 
‚nehmen und dem König die Bitte zu wiederholen, 
daß er die Annahme, durch die Ablegung des Bürs 
gereides, zuerft fanftioniven möge, | 


» Sogleih ließ ſich der einbellige Ruf der 
Beiftimmung hören und die ganze Stube erhebr 
fib,, wie von einem Geifte befeelt,. zum Throne und 
bittet den Könia, den Eid zu leiften. Indeſſen reißt 
fh Suchorzewski, Landbote von Kalifch,” ein 
faſt fanatifher Gegner, der neuen Eonftitution, 


*) Ependafelbft. 
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„auf, eilt zum Throne, und wirft ſich, vor deſſen 
‚Stufen, der Fänge lang nieder, um fo den Fürs 
bitter, für die Sreiheir zu fpiefen, den Ständen 
den -Zutritt, zum Könige, mit feiner Perfon zu er» 
fhweren und den Schein, oder eine Spur, von 
Gewaltthätigfeit zu veranlaffen. : Über er wird fos 
gfeih, von den, auf alle feine Schritte aufmerk; 
famen Patrioten, wieder aufgehoben *) ,” ohne feis 
nen Zweck, in der einen oder andern ——— 

deſſelben, erreicht zu haben. 


Der Koͤnig zoͤgerte nicht länger, der wieder⸗ 
holten, jetzt ſo laut, und wie es ſchien, allgemein an 
ihn erlaflenen Aufforderung, ein Genüge zu leiften.: 
Wie von dem reinften patriotifchen Enthufiasmus 
hingeriſſen, erhob auch er ſich, über die herfömms 
lichen Formen. Er beftieg den Si feines Throns, 
um beffer gefehen und gehört zu werden und forderte‘ 
den Biſchof von Krakau auf, ihm den Eid vor⸗— 
zulegen. 


Tiefe Stille herrſchte in der Verſammlung. 
Der Koͤnig ſprach den Eid, den ihm der Bifchof vor: 
las, mit lauter Stimme nah und feste dann hins 
zu: „Ich Habe der, Gottheit geſchworen und nie 
wird e8 mich gereuen. Wer das Vaterland liebt, 
der folge mir in die Kirche ‚ um dort eben diefen 
Eid zu leiſten a | 


Sogleich erhob fich die ——— dieſer 
Aufforderung zu folgen. Nur zehn, bis zwölf kands 


* 
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boten blieben in dem Sitzungszimmer zuruͤck. Das 
"Volt, was ſich auf dem Schloßplatze, im Schloſſe 
in der Kirche draͤngte, begleitete und; empfing dem 
Zug mit freudigem Sauchzen, 


„Schon neigte fih der Tag, und erleuchtete 
nur noch, mit ſchwachem Schimmer, die uralten Ge: 
woͤlbe der Pfarrkirche; wo mitten unter dem, von 
allen Seiten, in den Gängen und ſogar auf den Al⸗ 
taͤren zuſammen gedraͤngten Volke, die fliegenden 
Fahnen der Zuͤnfte, und die, welche mit ſiegreicher 
Hand unſere VBorälterif aufgehangen hatten, empors 
ftieaen. Die alten Gräber der tapfern Polen, die, 
Heiligkeit des Dres felbft, in deſſen Mitte der König, - 
‚die Bifchöfe, der Senat; die fandboren, das Heil 
der Nation, mit aufgehobenem Arme befhmoren — 
alles dieß gewährte einen eben fo präctigen, ale 
röhrenden Anblick. Bor der Eidesjeiftung erflärte 
Sapieha, der Marfchall der Eonfüderation von- 
tithauen: er opfere feine Ueberzeugung der Webers. 
zeugung des Publifums auf und mwerde von jest 
an, ftandhaft bei. der Eonftitution beharren, Er vers 
fiherte,, feine Worte wären- Sprache des Herjens. 
Hierauf ertönte jener heilige Lobgefang; der felten 
einmahl, Für -die Wohlfahrt von Millionen Mens 
ſchen eingeftimmt wird *).” 


Der Zeuge, deſſen Worte wir hier entlehnten, 
verfihert: „dieſe Feier fey um fo herrlicher gewe— 
fen, da fie ganz unvorbereitet  geweien fey und 
dei Ausdruck der allgemeinen Kreude und Wohlfahrt: 
habe ihr zu einer ganz befondern Zierde gereigt.” 


") Ebendafelbit, ©. 195. 
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Wir muͤſſen dieſe Bemerfung ‚auf ſich beruhen laſ— 
ſen, da wir nicht Gelegenheit gehabt haben, uͤber 
die Authenticitaͤt, derſelben, naͤhere Erkundigung 
einzuziehen; geſtehen aber‘, daß fie ung einem Schau— 
ſpiele nicht unaͤhnlich erſcheint, — beſonders mag 
die, Rolle des Königs. anbetrifft. Auch wird es: ung 
ſchwer, anzunehmen auadimit; der Klugheit und Vor⸗ 
ſicht der, Patrioten zu reimen, daß fie, bei dee Keunts 
niß der, HmRönde, cin. fo, wichtigen At, . ganz ohne 


Rollen für die Beupupeiinchmer, unternommen has 
ber: ſollten. 24 2e er Hr ANY u: 4 | 


Die Conftitüfion‘ wär, durch 58 Linge⸗ 
fuͤhrr und‘ begruͤndet der Parteikampf aber keines⸗ 
wegs beendet. Wie dies Patrioten bemuͤht waten, 
ſie zu befeſtigen, ſo arbeiteten ige Gegnen⸗ habin, 
en untergraben. ed te] 


Ein Theil war in 1 Wärfbau 1 yurlikgebtiehen 
ein. anderer, ‚hatte ſich in den Woiwodſchaften ver⸗ 
theilt ein dritter. ſch on. die — begeben; wo 
Felaix— Potocki mit, dem Unterfeldheren Severin 
Rzewuski ſchon. Plane entworfen, | um, durch 
fremde Unserfhauns ‚ging, ——— iu bes 
wirken. | a : 


Die Potrieted7 fie Ki ihreb Erik dei, hiel⸗ 
— und-für den. Nothfall auf den Weiſtaud des Kös 
nigs von, Preußen agchneten, ließen ſich dadurch nicht 
obhalten;, ‚‚die-meue, Gonftitution ‚in; : Wirkſamkeit zu 
ſetzen. Vielleicht rechnete man auf beides mit zu 
piefer Sicherheit und: ‚dieß: die Machinationen der 
Grayer 2 Acht, weil man ‚fie, verachten zu 


286 | — 


koͤnnen glaubte. Man vernichtete alte und verfahte 
neue Geſetze, man bildete den Plan, zur Vergroͤße⸗ 
rung der Kriegsmacht aus, und erließ an die Na— 
tion, durch dieſelbe beſonders noͤthiggemachte, An⸗ 
forderungen, zu Opfern, die, — wie man uns glau⸗ 
bend macht, auch nicht unwahrſcheinlich iſt — von 
dieſer anfangs bereitwillig dargebracht wurden. 
Man fuͤhlte ſich ſchon verjuͤngt und neu geſtaͤrkt, 
man fuͤhlte ſich ſelbſiſtaͤndig und maͤchtig; da, von 
mehrern europaͤiſchen Höfen, die bisher Feine Mif⸗ 
ſionen hier unterhalten hatten, Geſandtſchaften, in 


Warſchau, ankamen und an jene Höfe wieder Bots 


ſchafter hingeſandt werden konnten. 


In der That wurde die Revolution Polen⸗ da⸗ 
mahls von dem fuͤr Revolutionen guͤnſtiggeſtimm⸗ 
ten Publikum, faſt aller Nationen und aller Stände; 
ſehr günftig beurtheilt. Selbſt denen gefielifie, die 
ſchon ‚anfingen, an, der franzöfifhen Revolution 
ein. Aergerniß zu nehmen, da dieſe ſich immer mehr 


zum Demokratismus und zur Anarchie hinneigte. 


Ihr Triumpf ſchien zu ſeyn, daß ſie ſelbſt vor den 
Augen des Mannes Gnade fand, deſſen Stimme, 
in politifehen Sachen, noch bei einem größerh Theite 
des gebildetſten Publikums aller Nationen, ein gro⸗ 
ßes Gewicht hatte und der ſich ſchon als einen ers 
klaͤrten und heftigen Gegner, der franzöfifchen zeigte. - 


„Die Menſchheit muß ſich freuen und lobprei⸗ 
fen,” ſagte dieſer — der beruͤhmte engliſche Par⸗ 
lamentsredner Burke, — in einem oͤffentlichen Ur⸗ 
theile, uͤber die polniſche Revolution; wenn ſie dieſe 
Veraͤnderung der Geſtalt Polens betrachtet; denn 
nichts iſt darin beſchaͤmend, en de "Diefe Ä 
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Veraͤnderung ift von fo echabener Natur, 
daß fie fiberlih die lauterſte und edelfte 
allgemeine Wohlthat werden wird; die, 
nur je dem Menſchengeſchlechte zu Theil 
wurde” Wie wohl mußte dieſe — freilich ziemlich 
finnlofe Phraſe den polniſchen Patrioten thun; die 
gewiß nicht geringer von ihrem Werke dachten, und 
fih hier noch über den Welterlöfer und ihe Werk, 
über das des Heilandes Kinausgefegt fahen! 


Darf gran den Schriftftellern der Patrioten 
glauben, fp war, die Nation, . als ſolche und im 
Ganzen, nicht nur entfchieden für die neue Conftitus 
tion, geftimmt, fondern, gleich den Häuptern dieſer 
Partei, mit, einem eigentlihen und wahren Enthur 
fiasmus für diefelbe erfüllt. Um fo merfwürdiger 
ift daher die Erſcheinung, daß diefer Enthuſiasmus zu 
fd geringer Wirkſamkeit gedieh, und die ruffifche Par; 
tei, die. man als den werthlofen Yuswurf, weniger 
Fluͤchtigen und Vaterlandsverraͤther dargeftellt‘, doch. 
bald einen fehe wirffamen Einfluß, und ein fo ents 
fheidendes Uebergewicht erhielt. 


Man fage nicht, fie-vermocten dieß, durch 
den Beiftand Rußlands, von welchem fie mit einem 
mächtigen Kriegsheere untsrjtügt wurden, Wäre 
die: Nation fo enthufiasmirt geweſen und wäre fie, 
Eines dauernden und fräftigen Enthufiasmus fähig, 
fo würde doch, follte man glauben , der Widerftand 
auch Karten, anhaltender und wirkſamer gemefen 
fen. Es würde fi) die Nation nicht fo ruhig und 
willig in das vuffifche Joch wieder geſchmiegt haben, 
nicht fo geduldia fih, in der Theilung, das Mefler 
an die Kehle haben ſetzen laſſen. 
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Wie ſich au die fogenannten Patrioten gebaͤhr⸗ 
den mögen, die Verbindung “der: Häupter der vers 
ſchiedenen ruffifchen Parteien, die fie. bie Tara 
gowitzer Rotte nennen, war ihnen, auch ohne 
die Begleitung und Unterſtuͤtzung ruſſiſcher Heere 
furchtbar, oder mußte es doch ſeyn. Es waren 
Maͤnner, von großer Energie, großem Vermoͤgen, 
großen Anſehen, großen. Verbindungen im In; und 
Auslande. Unter, den Patrioten waren wohl feine, 
die, in Hinſicht auf alle diefe Vorzuͤge, das völs 
lige Gegengemicht, gegen fie in die Wage legen konn⸗ 
ten, Selig Potocki, Severin Rzemusfi 
und Branicki bildeten ein Triumphirat, was um 
fo furchtbarer war, da alle diefe drei Männer, in der 
Wahl der Mittel zu ihrem Zwecke, nichts erwogen, 
als die Fähigkeit, ihren Zweck duch dieſelben zu 
erreichen. 


| Jeder mochte dabei ſeine Nebenabſichten ha⸗ 

ben und hierin von dem Andern abweichen; in der 
Hauptabſicht waren fig vereint. Sie alle wollten die 
alte Verfaſſung, die alten VBerhältniffe Polens. wies 
der Herftellen; und die Patrioten mögen ſich noch fo 
{ehr bemühen, es anders darzuftellen; — der grös 
feite Theil des großen Mdeld war gewiß im Herzen 
hierin mit ihnen einftiminig.e Die VBermandelung 
des Wahlreichs, in eine Erbmonardie, fonnte — nad 
der einmahl eingeriffenen egoiftifchen Denfungsart — 
nut verhaͤltnißmaͤßig wenigen angenehm feyn. ine, 
neue Königsmwahl bot Vielen, viele und große Vor: 
„theile dar; die bei der Einfegung einer Dpnaftie und 
der Erblichkeit der Krone, in derfelben — die die 
neue Conftitution feſtſetzte — wegfallen: mußten, 


’ 
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Ueberdieß war der Gedanfe: ich bin polnifcher Edel⸗ 
mann, ich kann König werden ‚und. Könige machen, 
der Sitelfeit und dem Stolze der Polen — Eigen: 
fhaften, die man diefer Nation, in ziemlich großem 
Maße beilegt — zu ſchmeichelhaft, als daß die 
Mehrzahl ſich deſſen ſo * und gern Hätte ent? 
ſchlagen ſollen. 


Die neue Conſtitution war zwar weit EEE 
feent, dem Adel‘ feine alten Tehnsherrliben und. 
ariftofratifchen Rechte zu nehmen; aber fie beſchraͤnkte 
diefelbe doch — wenn auch nur der Korm und dem 
Scheine nah — etwa, Und wenn man nicht ans 
nehmen darf, daß der größefte Theil des polnifchen, 
ſo zahlreichen Adels von Borurtheilen des Herfoms 
mens und der Erziehung völlig frei und rein aufges 
Färt war, fo Fann man auch nicht annehmen, daß 
er diefen Verfügungen feinen Beifall gab. eh 


Die Bauern blieben zwar, troß der neuen Ver⸗ 
faſſung, vor wie nach, in der Gewalt der Gutsber 
figer ; und der Bürgerftand erhielt Vorrechte, die eist 
geirtlich-nur darauf abzweckten, das Auffommen eines; 
Blirgerftandes zu hindern R. Aber die wenigften unter: 
dem Adel fahen fo weit, um dieß zu erfennen.: 
Schon. die Möglichkeit, daß aus den neuen Formen— 
neue : -Rechte ‚hervorgehen fonnten, melde eine 
Schmäplerung, ; oder un der — des Adels 


Es n Gier. nicht RR tr blerüber in eine naͤhere Es 
öoͤrterung einzugehen; doch glauben wir und im Stande, 
den Beweis, für dieſe Behauptung zu führen, wenn es 
‚verlangt werden folte. Auch ift es bereits von und ver⸗ 
facht worden. Ran ©. Voß auserlefene Biblis⸗ 
thekder Staatswiſſenſchaften Th. J. 


‚908. 





mit dem Buͤrgerſtande bewirken Fönnte, mußte ihr 
Mipfallen erregen, und fie gegen die neue e Berfafe 
fung ſtimmen. 


Es ift daher fehr wahrfheinlich, daß die Haäͤup⸗ 
tee der Gegenpartei, unter ihren Mitbürgern, Nas 
heiß dem Adel, auch dann nad und nad einen, 
bedeutenden und vielleicht dann noch cher und mehr 
einen bedeutenden Anhang gefunden haben wuͤrden, 
wenn fie nicht, unter ruffi ſchem Schutze, ihre Gegen⸗ 
verbindung geſchloſſen und ihre Gegenwirkung an⸗ 
gefangen hätten. 


Dieß ;ogen fie indeffen: vor, ihrer eigenen Pris 
vatabfichten wegen; die fie dann freilich zugleich das. 
durch offenbarten. Gie unterzeichneten zu St. Pes 
tersburg, eine Berbindung, die von Targowitz 
Datirt und eine Öeneralconföderation genannt wurde; 
an deren Spige Felix Potocfi ftand, 


Der Pan biefer Eonföderation und ihres Haup: 
tes insbefondere ging nun zunaͤchſt dahin, die höchfte 
Gemalt an fib zu reißen, um die ihnen verhafite 
Conftitution zw zertrümmern, In ſeiner Qualität, 
als Marſchall des Generalconfbderation, erließ Pos 
tocfi (am 16. Juni 1792) ein fogenanntes Buns 
desuniverfale und in Demfelben, eine Aufforderung 
on die Nation, ſich dem, von ihm unter dem Schuge 
der Kaiferin von. Rußland geftiften Bunde, beijuges 
fellen. Die Kaiferin, verficherte er, habe nur den 
Wunſch, » Polen im Befige einer feften dauerhaften 
vepublifanifchen Berfaflung zu ſehen. Weder - 
die Staaten, noch die Kreiheit, noch die Unabhänzs 
gigkeit, der Republik werde von irgend einer Ger 
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‚fahr bedroht, es ſey bloß auf die Vernichtung der - 
neuen Monarchie abgefehen,” die als mit der reis 
heit der Nation in den freundfchaftlichen Abfichten 
der Kaiferin unverträglich gefcbildert wurde. An 
‘ihrer Statt folle „die uralte Freiheit der Nation 
wieder hergeſtellt und der Republik eine wohlthätig 
geordnete, unabhängige, von der abfoluten monars 
bifhen Gewalt —— Verfaſſung BR 
werden *).“ 


Darf man den patriotifchen Scriftfiellern 
glauben, ſo machte diefe Aufforderung nur fehr wer 
nigen Eindruc auf die Nation. - Allein febon vor dies 
fer Zeit, hatte fich ein Einfluß der Anhänger Ruß⸗ 
lands, auf die Adminiſtration gezeigt, der den Abe 
fihten und Planen der Patzioren fehe nachtheilig ents ° 
gegen wirkte. Der König hatte mehrere erffärte 
Anhänger der ruffifhen Partei, in dem Staatsrathe 
und in dem Befige, der wichtigften, erften Staates 
ämter zu erhalten gemußt; und — was unbegreifs 
lich ift, wenn die patriotifche Partei, fo heilfehend 
und mächtig war, als fie- TR wird — sur 
hatte e8 geftatter, 


» Diefe Anhänger Rußlands — im 
Staatsrathe die entfhiedene Mehrheit,, verhinders 
ten eine genaue Auffiht, der ihnen übertragenen Ade 
miniftrationgzweige und entzogen folglib dem Bas 
terlande die DVortheile, die ihm die Eonftitution 
(dom 3. Mai), bringen follte.” 


„Wie das Perſonal des Staatsrathe," dieß 
ift das woͤrtliche Geftändniß eines eifrigen Anhängers 
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der patriotiſchen Partei und Vertheidigers, det, 
durch fie bemwirften Mevolution *), »» fo war auch 
die Aufficht , -über die vollfitecfende Magifttatur,, .bes 
ſchaffen. Ihre Fahrläffigfeit, in Vollbringung der 
Berordnungen des Reichstags, war Wirfung der 
nabläffigen und ſchlechten Obacht, über fie.” Bes 
ſonders zeigte ſich dieß „in dem Berhalten, der 
Schatz und Kriegskommiſſion, welche fichtbar abſicht⸗ 
lich und planmäßig denen in die Hände arbeiteten, 
die bemüht waren, die Conftitution umzuſtuͤrzen, die 
durch die Arbeiten diefer Commiſſionen hauptfächlich 
‚zur Ausübung gebracht und befeftigt werden follte. 


Schwer iſt begreiflih, wie dieß gefchehen 
konnte, wenn die Parrioten die große Mehrheit der 
Nation auf ihrer Seite hatten und von einem ſolchen 
Eifer, für.die Sache, befeelt war, als angegeben 
wird, Mit der Einführung der neuen Eonftitution, 
war doch erſt der Anfang der Staatsreform gemacht 
und mit ihr ſcheint der Enthufiagmus dafür gleichwohl 
ſchon erfaltet zu ſeyn. Das reformirte Militärwefen 
erhielt, wie die Patrioten felbft geftehen, durch den 
‚ Einfluß ihrer Gegner, eine ganz verkehrte, dem 
Zwecke deflelben geradezu entgegenmirfende Befchaf: 
- fenheit. Die Finanzreformen blieben, durch denfels 
ben Einfluß, unausgeführt. Durch beides war und 
blieb die Nation aufer Stand gefegt, ihre proflas 
mirte Unabhängigfeit geltend zu machen und ihre, 

neue gepriefene Eonftitution zu behaupten. 


Die Eonftitution übergab ‚zwar die erefutive 
Gewalt dem Könige. Aber mußten die Patrioten, | 


) Vom Entſtehen und Untergange ic, Th. IL ©. 10% 
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wenn ſie Maͤnner von Einſicht und nicht durch das 
bisherige Gelingen ihrer Unternehmung geblendet 
waren undAihnen das Heil der Nation wirklich, fo 
wie: fie fagem, am Herzen lag, in diefem Zeitpunfte 


dieſelbe dieſem Könige fo: ganz Überlaflen, deſſen 


aweideutiger politiſcher Charakter ihnen hinlaͤnglich 
befannt war? „Es hatte. ihnen viele Mühe gefoftet, 
den König in ihre Partei zu ziehen ; und nachdem er 
zu ihnen übergegangen. mar, mußten ſie alle mögliche. 


Vorſichtsmaßregeln anwenden, um jeden Rückfall 


zu verhindern 9.” Sie hätten eB' nicht verhindern 
fönnen , daß er mehrere ‚der erſten und mwichtigfien 
Staatsämter mit-erflärten Haͤuptern und Anhängern 
der ruffifhen Partei befegte; und dieß mußte noths 
wendig noch mehr Mifßtrauen gegen-ihn erregen. 


' Darf man patriotiſchen Schriftſtellern glauben, 
fo hatte der Keihstag den Koͤnig in den Beſitz, nicht 
nur aller, fondern auch fehr großer BertHeidigungss 


mittel geſetzt; — mas eben fo. hefeemden muß, da 


man feine wenigen friegerifchen: Talente und, ſeinen 
Mangel an Entſchloſſenheit kannte. » Der. Reiche 
tag ‚hatte dem Könige das Heer anvertraut, er hatte 
ihm zugleich das Mittel in die Hände gegeben, fela 
biged mit der gefammten Macht der Nation zu vers 
ftärfen. — Das Gefeg erlaubte, ja! befahl ihm, 
die ganze Nation zu bewaffnen; der Reichstag: be: 
ftiimmte die Drganifation diefes allgemeinen Aufge— 
bots und der Patriotismus der Einwohner, Bürste, 
für den ſchnellen und gluͤcklichen Erfolg diefes Uns 
ternehmend. > — — ‚Bei biefen wirffamen Rıpa 


*) Verſuch einer Geſchichte der letztern een Hol 
tion ac, Th. U. S. «6. PR 
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geln des Reichstag erleichterte, der im hoͤchſten Gras 
de entflammte Enthufissmus der Nation, dem Könige 
alles, was nur auf Die Vertheidigung Bezug Haben 
fonnte. Die Einwohner ließen es, bei der, vom 
Reichstage aufgelegten Kriegsſteuer nicht bewenden; 
von allen Seiten wurden dem Baterlande Geſchenke 
dargebracht. Silber, Gold, Kleinodien, koſtbare 
Geraͤthe, Hauswaffen ꝛc. reichten die Beguͤterten, 
mit Freuden, dem Dienſte der Freiheit. — — Es 
blieb nicht dei Geſchenken; viele. von den Einwohs 
nern waren entbrannt, das Vaterland nicht bloß mit 
ihrem Vermögen, fondern aub, in eigener Perfon 
zu vertheidigen. Ein Theil ruͤſtete ſich, in feinen 
Wohnungen; ein anderer machte anjehnliche Wer⸗ 
bungen. und wieder andere eilten, als Freiwillige, 
ınd Lager. Kurz ganz Polen fchien nur die Abreife 
des Königs zue Armee zu erwarten, um fich aus feis 
nem Gigen zu erheben, und die, dem ganzen Lande 
widerfahrene Gemaltfamfeit, mit der Gefammtfraft 
der ganzen Ration abzutreiben. Diefer Eifer wurde 
durch die anfängliden Reden, Schritte und Univers 
fale des Königs und durch die Anftolten verftärft, 
die eine ſchleunige Abreiſe des Koͤnigs, ins Lager, 
verſprachen —* 


Angenommen, daß dieſe Schilderung wahr if, 
fo leitet fie auf eine doppelte, nicht unintereflante 
Bemerfung. Maren die Häupter. der antiruffifhen - 
Partei Männer, von wahrem Präftigen Patriotismus, 
von Entfchloffenheit und Thatkraft, wie konnten fie 
die, Benugung diefer Hülfsmittel in. dieſem Zeit⸗ 
— ‚ für dieſe Zwecke, ‚ allein diefem jweideutigen 
N 
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24 Aber fuͤr den —— Enthuſiasmus, iſt 
dieſe Schilderung ſo charakteriſtiſch, wie fuͤr den ge⸗ 
prieſenen Parriotfismus. “Nach. ihr war und blieb 
die Wirkſamkeit jenes Enthuſiasmus allein an den 
Umſtand geknuͤpft, daß und ob der König ſelbſt zur 
Armee abging. Der Patriotismus der neuen Conſti⸗ 
tutionsſchoͤpfer, legte das ganze Schickſal derſelben, 
in die Haͤnde eines Koͤnigs, uͤber deſſen wahre Ge⸗ 
ſinnung kein Scharfſehender im Zweifel ſeyn konnte, 
und der Enthuſiasmus der ganzen Nation hielt ſich, 
in. den beſcheidenen Schranken der Erwartung, ob. 
und. wann dieſer König zur Armee abgehen werde, 
Und ein großes ruffifches: Heer drang. immter- tiefer- 
ins Land; und der König verrieth feine wahren Ges 
finnungen immer deutlicher, ‚Durch Dad Verzoͤgern, 
feiner -Abreife,. und durch die Befehle, fich zuruͤck⸗ 
zuziehen, die er. den Anführeen feiner Truppen auch 
dann‘ sufandte, wenn: ſ ie einige Vortheile — 
mann. 


Wäre die Sade, die vertheidigt —— fotlte, 
die Sache des Königs geweſen, fo ließ es ſich als 
Ienfalls .erflären: warum die Thätigfeit diefes Ens 
thuſiasmus an die Abreife des Königs, zur Armee ges 
bunden feyn follte.. Allein es war die Sache der. 
Nation; es galt ihre Unabhängigkeit, ihre Seldft: 
herrſchaft; — Dinge, die fie fo nahe gngingen, und 
auf melde fie einen fo großen Werth fegte Wie 
Kr fi dieß, mit einem wahren und kraͤftigen 
Enthufiasmuß vereinigen, | 
" Wo$. Die Zeiten, Febr 1804, u 
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Das ruſſiſche Heer war, durch Lithauen und bie 
Ukraine, in Polen eingerücdt; und bei-allem, oben bes 
fehriebenen Enthufiasmus Hatte ihm die Republif — 
nach der. eigenen: Angabe der Patrioten — doc nur 
einige vierzig taufend Mann entgegen figen _ 
Fönnen; zu einer Zeit,: wo die „Reden, Schritte und 
Univerfalien” des Koͤnigs, noch. in voller Wirkſamkeit 
ftanden, und’ man auf: feine: Abreife zur. Armee und auf 
feine Anhänglichfeit, an die Revolution und Eonftitution, 
noch mit. voller Zuverficht veiwnete, Hieraus. dürfte 
nun folgen, daß entweder der, Enthufiasmus, von Ans 
fang an, fo groß und allgemein nit war, ale er anges 
geben wird, oder daß er au damahls fon bei weitem 
nicht die Wirkfamfeit hatte, die man davon vorfpiegelt, 
Hunderttaufend Mann follte, nach dem conftitutios 
nelldn Etat, die polnifche Armee ftarf feyn; und wenn fie 
nun. auch, durch die Einwirkung der Gegenpartei, wie 
angegeben wird, in der gewöhnlichen Lage der Dinge, 
hinter diefer Zahl zurück geblieben wäre, fo müßte doch 
der angebliche Enthufiasmus — wenn er in dem Maße 
und der Stärfe Statt gefunden, oder eben fo viel Wes 
fen und Wirffamfeit, als DOftentation gehabt harte — 
dieſen Auefall leicht erfegt haben. 


Zugleich mit den ruffifchen Truppen, — in 
Holen eine Deflaration der ruffifden Kaiferin, in wel⸗ 
ber fie, durch die Vernichtung, det, von Rußland 


‘ garantirten Eonftitution und Einführung einer neuen, _ 
ſich für beleidigt, und hieducch und: dur „die Kla⸗ 


gen einer großen Zahl Polen, unter denen viele, durch 
Geburt, Staatsämter, patriotiſche Tugenden, Faͤhig⸗ 
feiten, zum Dienfte des Vaterlandes hervorſtachen 
über eben diefe Revolution, bewogen worden, einen 


Süeit ihrer Truppen in das Gebiet: der Repubtif eins 
züden zu laſſen. Jene, eben erwähnte „, große Zahl 
Polen hieß es darin ferner, habe von einem Eifer 
und. preislier Begierde, das: Vaterland zu retten, 
hen die alte Kreiheit und Unabhängigfeit wieder zu er⸗ 
‚werben, entbrannt, ſich zur Errichtung einer geſetzmä⸗ 
Figen Eonföderatiom verbunden, ‚wider das vielfache 
Elend, worin durch die widerrechtliche, fich über die 
Geſetze erhebende Warſchauer Eonföderation, die Nas 
tton:geftürzt worden, ie hätten: ſich, gu dem Ende 
„die Hülfe und Unterftügung der Kaiferin. erbeten; die 
von den Gefühlen der Freundſchaft, von den beften 
Neigungen, gegen die Republif geleitet, ihnen beides 
‚zugefagt und dadurch alle Traktaten, anit — 
= das kraͤftigſte erfuͤllt habe,” | 


at ‚Um diefer, y den achten polnifchen Patrioten iu 

St. Petersburg, gethane Zufage zu erfüllen,’ fügte 
Die Deklaration hinzu, „‚laffe die Kaiſerin einen Theil 
ihrer Armee, in Polen einrüden, und.gebe allen, die 
diefen Einmarſch, ald einen. freundſchaftlichen Beſuch 
anfähen , ‚die Verficherung, daß ihnen nicht bloß Wers 
zeihung der Beleidigung, fondern auch Sicherheit der 
‚ Yerfon und des Eigenthums zu Theil werden folle; das 
Hingegen diejenigen, welche ſich, in ihrer Verbiendung 
dem mohlthätigen Beſtreben der Kaiferin, und ihrer 
patriotifchen Mitbürger hartnäckig widerfegen würden, 
ſich ſelbſt das Ungluͤck und. die Strenge, welche über fie 
ergehen dürfte, zuſchreiben müßten,” — Sie fließt, 
mit der-Aeußerung: „wie, beifo bewandten Umftänden, 
Die Kaiferin erwarte, daß die polnifche Ration ihr gans 
196 Vertrauen auf die Großmuth und Uneigennügigfeit 


fegen werde, welche alle ihre Schritte en 
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Diefe Sertätung und jener —— wa⸗ 
ren die Folge, der veraͤnderten Zeitumſtaͤnde und Ver⸗ 
haͤltniſſe; die von den Patrioten — deren Cireumſpektion 
und politiſche Beurtheilungsgabe uͤberhaupt nicht ihr 
vorzuͤglichſtes Talent‘. geweſen zu ſeyn ſcheint, tan: 
beobachtet geblieben, oder doch nicht genug: beachtet 
und eriwogen zu ſeyn fheinen. "Rußland hatte mit dee 


Pforte Frieden gemacht: und fein. "altes freundſchaft ·⸗ 


lies VBerhältnig mit Preußen, wiederhergeftellt.‘ ‚Die 
Mißhelligkeiten, zwiſchen Preußen und Defterreich, 
waren ebenfalls ausgeglichen; beide hatten ſich, zu 
einem Angriffe * — — 


Preußen hatte: jetzt bei weitem größeres Intereſe, 
Rußlands Freundſchaft zu erhalten, als Polens Unab⸗ 
haͤngigkeit zu behaupten, oder den polniſchen Patrioten, 
‚gegen die ruſſiſchen Parteigänger beizuſtehen. Seine 
Freundſchaft, fuͤr Polen war erkaltet; da dieſes ſich 
beharrlich "geweigert hatte, ihr ein Opfer zu bringen, 
mas ihr wenig foftete, das aber Preußen viel werth war, 
und von diefem ſehr gewuͤnſcht wurde: — die Abtre⸗ 
tung Danzigs. Nachdem Polen ſie beftimmt vermeigert 
hatte, konnte Preußen fie ‚nur noch von Rußlands 
Freundſchaft erlangen. Da der neuen Eonftitution ein 
neu gemachtes fogenanntes Reichsgrundgeſetz, durch 
welches die. Untrennbarfeit, aller Theile der KRepubtif 
feftgefegt wurde, :zue Grundlage diente, fo. konnte 
diefe neue Gonftitution kein Gegenſtand des Beifalls, 
und der Befhüsung Preußens ſeyn. Als die polnifche- 
Regierung daher der preußifchen, von der erwähnten - 
ruffifhen Deklaration Mittheilung machte ‚und die. in. 
dem Defenfivbindniffe feſtgeſetzte Hülfe forderte; fü 
erhielt fie zus Antwort: „Der König von. Preußen 
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habe an dee Eonftikution: (vom'3. Mai 1,791)’ nicht 
den geringften Antheil genommen, und halte fich-daher 
‚zu der, laut des FZraktats, - zu. leiftenden Hülfe nicht 
verbunden.” - Sonach blieb den polniſchen Patrioten 
nichto uͤbrig, als ihre eigene Kräfte , zu ihrer, Bertheis 
digung anzuwenden und: fo wenig ‚fie. angemeffen- war 
ren; beſchloſſen ſie doch, auf Diefelben und den, präfus 
misten-oder bewährten, Patriotismug und Enthuſias⸗ 
mus, ihrer Parteigaͤnger rechnend, einen Verſuch dazu / 


uUnd, auch unter dieſen Umſtaͤnden, ließen fie die 
erefutive Macht überhaupt, und. die Kriegsmacht ins— 
beſondere noch in den Händen des Könige. leichs 
 wohl,hatte Diefer feine wahre Geſinnung ſchon dadurch 
pecrothen,. daß ec, ſobald Rußland Ernſt zeigte, ſchon 
pon Unterhandlungen und Annäherung ſprach und au 
wirklich, für, &, im Geheim, mit Rußland zu unters 
hanbein anfing. Aeußerlich fpielte er die Rolle eined 
Pateioten fort, und legte, bei der Auflöfung des Con⸗ 
ſtitutionsreichstags, das "feierliche Geluͤbde ab: alles, 
"was der Reibstag befhloffen habe, auf dag eifrigfte 
zu erfüllen, ſich an die Spige des Heers zu ftellen und 
nit demſelben, entweder zzu fiegen oder; fürs, Vater: 
fand’ zu frerben +). — Aber wie konnten Mäns 
ner, die den König und. feinen Chatafter und feine 
Berhältniffe kannten, hierauf; das Mindeſte rechnen? — 
Unter Anfuͤhrung des Prinzen Poniatomstt, 
eines Nefren des Königs, ruͤckte die polniſche Armee in 
Drei Abtheilungen, ‚den eindringenden Ruſſen entgegen 
und erwarb, in einzelnen’ Treffen „, einige Vortheile, 
mußte aber doch, im Gängen der Uebermacht weichen. 


Berſuch einer Geſchichte ac. Th · U. S. 949. 
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Der Koͤnig verzoͤgerte ſeine Abreiſe, jur Armee 
und unterhandelte, in Geheim, mit: den ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten. Auf das Zudringen der Pakrioten, erließ er 
(im 4: Jul.) ein Univerſale, an die Nation; in wei; 
chen er fie zur allgemeinen Vertheidigung, aufforderte) 
und erfläcte aufs Neue: „mlt der Ration jede Gefaht 
theilen, mit ihr ſterben, und den Untergang des Ba; 
terlandes und Inn der Freoler nicht — 
zu wollen.” 


Die Armee mußte ſich, auf ſeinen Befehl, — 
und nach zuruͤck ziehen. Dennoch kam es zu einigen 
blutigen Beruͤhrungen. Kosciusko ſchlug fogar 
einmahl die Ruſſen; und Staniélaus Auguftus— 
unterſchrieb die Targowitzer Conföderation: denn 
die Kaiſerin hatte ihm wiſſen laſſen, „es ſey dieß das ein⸗ 
zige Mittel, wodurch es ihr moͤglich gemacht "werde, 
fi feine Swweſter und freundſchaftliche Nachbarin zu 
nennen.” Am 21. Zul. 1792. hatte er dieſen Brief 
erhalten; am 22 erklaͤrte er öffentlich, „daß nichte ihn 
bewegen werde, dieſen Entſchluß zu ändern „2. 


Diefen Wanfelmuth haben die Patrioten — Rs 
nige zum großen Vorwurfe gemacht ; ohne zu ermägen, 
daf er hier im Grunde nichts anders that, als damahls 
wie er, auf ihr Zudringen, die neue Conſtitution an, 
nahm. Damahls waren ſie in dem Beſitze der Ueber⸗ 
macht, ee von ihnen gedrängt. und von Rußland vers 
(offen. - Jetzt drohte ihm. Rußland und die Hatrioren 
‚waren außer Stand, ihn- gegen Rußlands uebermacht 
zu ſchuͤtzen. Der König zeigte ‚einen Mangel an Selbfts 
ſtaͤndigkeit -und Zuverläffi igkeit; allein er zeigte bierin, 


*) Bom Eutftehen und Untergange x. Th. 1. S. 132: 


| — 301 
nur den Charakter der Polen, den fie im. Allgemeinen 
bewähren, — wenigftans in. der ‚neueren Zeit. — Die 
Patrioten, die. ſich xuͤhmten, die entſchiedene Meder 
zahl zu beſitzen, zeigten dieſen Cbarocter, ⸗ mit wenigen 
Ausnahmen. — 


Die nolnifhe Hation wird leicht zu einem Enthus 
fiasınuß , für Die hogbelobte Freiheit der Nation ent⸗ 
flammt; aber dieſe Flan € verloͤſcht auch eben ſo leicht 
wieder, als ſie entzündet wird. Thatkraft Energie 
und Ausdauer hat * nie gezeigt. Um wenigften bei 


dieſer Gelegenheit. X 4. 


RB "Der König kannte 34 Zweifel feine Nation, und 


| foußte, was auf. fie zu vechnen ſey. Einſichtsvoll, wie 
er mar, hatte. er hoͤchſt wahcſcheinlich dieſe Wendung 
der Dinge vorausgeſehen und ſich laͤngſt darauf vorbe⸗ 


reitet. In dem feierlichen Akte, der Annahme der | 


Eonfitution, Jah er nichts, als ein Schauſpiel, in 
dem er feine Role mitfpielte, meil er ſich nicht davon 
dosmahen konnte. Er fpielte fie gut, weil er ein 
Schaufpieler von Talent, dabei ‚eitel,; alſo gegen den 
momentellen Beifall nicht gleichgültig wars Er mußte, 
daß das Motiv aller. Revolutionen in Polen, Herrſch⸗ 
Degierde des Adels iſt und befuͤrchtete, fehr natürlich, 
ıbei dein Siege der — — u; Meulieien, als zu 


gewinnen. 
“Mit der Inkonſiſten; des poiniſchen Eharafters 


bekannt, fuͤrchtete er ein Opfer des Parteikampfes zu 
werden und ergriff den ruſſiſchen Einfluß, als einen 


fetten Stab, an dem er von Anbeginn feiner Res 


gierung gewöhnt war und den er auch wahrſcheialich 
für die einzige halibare Stuͤtze der Republik hielt. 
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Die Schwäche der patriötifchen Partei hatte ſich 
genugfam durch das bewährt, "aß int Innern und’ Aeu⸗ 
gern, feit der Annahme der Conſtitution vorgegangen 
war. Sie bewährte ſich in dein,’ was jagt von ihr, zur 
Bertheidigung des Vaterlandes — ihrer Selbftvertheis 
digung vorgenommen. wurde. Fühlte fie noch Kraft in 
ſich; — mie konnte fie, durch den Uebertritt des Könige, 
zu dem Targomiger Bunde fo aus der Faſſung gebracht, 
fo mit einem Schlage ganz zu Boden geworfen werden ? 


Gleichwohl war dieß, — Darſtel⸗ 
lung nah, der Fall. Gleichwohl Hatte dieſer Ueber⸗ 
tritt des Koͤnigs eine ſo entſcheidende Wirkung, als wenn 
nut er die Revofution zu Stande gebracht und durch 
ihn die Conſtitution ihr Dafeyn, erhaften und bisher be⸗ 
halten hätte. Der Reichstag zerftreuete fi. NUR der 
Reichstagsmarſchall Malachowski und ein Mir, 
glied, Kafimir Sapieha, erließen, jeder —3* ſich, 
Proftetationen, gegen den Targomiger Bund, * 


Mafregein zum’ thätigen Miderftande — 
weiter. nicht getroffen. Die! Armee ſoll von Schmerz 
und Streitbegterdeigungiergeiffen"gewefen. feyn;. wars 
am-fchlugifie fich init?) Der König unterfagte die 
Keindfeligfeiten; ’ aber; kehrt der Enthuſiasmus ſich fo 
leicht an ſolche Befehle ? Alle Anführer leifteten Folgſam⸗ 
keit; alle Armeecorps verließen ohne Straͤuben das Feld; 
alle Patrioten hielten ſich ruhig. Auch nicht ein Verſuch 
legte der Gegenrebolution ein Hindeiniß in den Wes . 


Der Targowitzer Bund, der der Angabe der Patrio⸗ 
ten nach, anfangs nur aus wenigen Individuen beſtand, 
wefeſtigte ſich, vergroͤßerte ſich, verbreitete Schrecken 
und Muthloſigkeit, und — zertruͤmmerte die Conſtitu⸗ 


ı 
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tions; welche die Patrioten — wie ſie fagen, shit der 
Zuimmung der Nation eis Sanro⸗ aufgebaut hatte, 


Der Targowiher Bund hatte eine fremde Heeres⸗ 
—— zu ſeiner Unterſtuͤtzung;: aber auf Seiten. ber 
Patrioten war, wie ſie behaupten, die ganze Nation; 
dieſe Nation war mit. Enthuſiasmus erfuͤllt. Was hin⸗ 
derte ſie, wenn dieß wahr iſt, und ſie Entſchloſſenheit 
hatten, ſich an die Spitze derſelben zu ſetzen, und den 

Ruſſen eine gleiche —;eine uͤberlegene Heeresmacht ent⸗ 


gegen zu führen? Entweder find. alfo die Angaben der 


Patrioten unrichtig, oder der Enthuſi asmus war iu 
ſchwaͤchlich, um in Thaten überzugehen, oder er war 
{bon verdampft, oder der Schrecken und die Zucht 
por den Kuflen hatten ihn ploͤtlich gelaͤhmt. — In 
allen dieſen Faͤllen fpricht ſich der inkonſiſtente Charak⸗ 
ter der Nation aus; der fie in, einem‘ ewigen Wider; 
ſpruche mit ſich ſebſ erhaͤlt; indem ſie unablaͤſſig von 
einem Streben nach Herrſchaft aufgereitzt wird, da fie 
Doch durch ihren gaͤnzlichen Mangel an Energie, Nuss 
dayer und, Gemeingeift, zu einer, eiwigen Abhängigkeit 


* eigens Reha beftimmt au. feyn ſcheint. Br 


Diele Betrachtungen dringen ſich fo Feäftig-auf, 
* ihr Gewicht ſelbſt verſtaͤndigern Patrioten fuͤhlbar 
werden mußte, Und die Schwaͤche deſſen, was man 
Jur Entkraͤftung derſelben vorbriligt, zeigt, von dee 
ſelbſt empfundenen Kraft dieſes Gefuͤhls. Es muß 
Europa wunderbar vorfommen,” ſagt der Geſchicht⸗ 
fchreiber und“ vLobrebner der Revolution und patrioti⸗ 
fiyen Partei, den wir bereitd mehreremahfe angeführt 
haben *); ps wiiß Eutopa — vertan, 


— Vom⸗ dienen un Untergadge LS 
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wie die der Conſtitution, vom 3. Mai, kurz vorher ſo 
ganz ergebene, polniſche Nation dem, wider ſie er⸗ 
richteten Targowitzer Bunde beitreten konnte. Waͤre 
die Nation wirklich ſo unbeſtaͤndig, fo wuͤrde fie mit 
echt alle Verachtung verdienen, würde, bei dem flats 
fechaften Hafen, nach jeder Veränderung, feiner 
guten Berfaffung werth ſeyn. Die Menge von Bewe⸗ 
gungen, Verbindungen, Confoͤderationen konnten die 
- Meinung erzeugen: es gäbe fein unruhigeres, ſtuͤrmi⸗ 
ſcheres Volk, als die Polen. Aber, man muß das, 
was aus eigenem Triebe und Willen der Nation ge— 
ſchah, von dem unterfbeiden, was von fremden Ein— 
gebungen herruͤhrte. Alle Conföderationen, während 
der Regierung des jegigen Könige, wären das Werk 
Ruoßlands, das dadurch den Polen feine Garantie und 
Sonftitution aufdrang. Unter den älteren war bloß die 
Barjer ein rehtmäßiger Aufſtand der Nation, gegen 
die Geraltthärigeeiten Rußlandss und jetzt bloß die 
Eonföderation, oder vielmehr der, dutch eine Eonför 
deration verbundene Eonftitutiongreihstag, (don 1788) 
dad freie und wirkliche Werk der Nation. Gene. 
zuhmvollen Thaten, die Freiheit, Unabhängigkeit und 
Staaten der Republik zu ſichern, erregten Feine Bes 
wegung der Nation, wurden vielmehr von, ihr mit bob⸗ 
preiſungen aufgenommen und wuͤrden, wäre Rußlands 
Eiferfucht und Rare nicht erwacht, die innere und 
außere Ruhe der Republik feſt gegruͤndet haben.“) 

Borausgeſetzt, daß dieſe letzte Behauptung beſſer 
begruͤndet ſeyn ſollte, als ſie unſerer Einſicht nach, 
wicklich iſt, fo fragt ſich denn doch: mie wenn die Ra⸗ 
tion nicht ohne Einheit, Energie und Beſtaͤndigkeit 
wäre, ' wie. Fonnte: „fremder Einfluß ohne eigenen 
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Trieb und Willen * Nation” fo wirkfam werden, | 
daß eine fo geope'Menge von „Bewegungen, Berbins 
dungen und Conföderationien "Dadurch erregt wurde; 
und der Staat feine ganze Seldfiftändigkeit dadurch 
verlor? Wie konnte insbefondere Rußland ein fo ents 
ſcheidendes Bersicht- erlangen und fo lange Zeit unge⸗ 
ftört behaupten ? Wie konnte „das freie und wirkliche 
Werk der Nation” die Eonititution des Reichstags 
(von 1788) fo bald und hauptfächlih, Durch den Ueber⸗ 
tritt des Königs, zu dem: Targowitzer Bunde, vernich⸗ 
tet werden? Warum bedurfte es des Beiſtandes Preu⸗ 
ßens, um den ruſſiſchen Einfluß unwirkſam zu machen? 
Und wie ging ed zu, daß da diefer, der Erwartung 
gemäß, nicht erfolgt und Rußland nun wieder ernita 
liche Schritte that , die ruhmvollen Thaten, „des Con⸗ 
ſtitutſonsreichetags „die Freiheit, Unabhängigfeit und 
Staaten, der. Republif zu fihern,” nun auf einmahl 
ihre. Endfchaft erreichten, daß fie nit eine „Bewe⸗ 
gung der Nation erregten,” melde bie Erhaltung dig 
Werks zum Zwede hatte, das von „ihr mit Lobpreie \ 
fungen angenommen, und ale das Werf des Reichs⸗ 
jags der ihr freies und wichtiges Werk” war, au 
von ihr, . für Be eigenes Beet geagptei werde 
— — — 


— Mangel, an def, —— und Seharridhteh 
geflört alles dieß leicht und vollfommen, maß, auf ans 
dere Meile zu enträgeln eine vergebene Mühe feyn wuͤr⸗ 
de. Die Targowitzer Verbindung begann das Werk der 
Begenreuölution, and fand nirgends angemeſſen thaͤti⸗ 
den Widerſtand⸗ Ein Theib der Einwohner des Herzogz 
ihums Lithauen machte eine Publikation befannt, won, 
in fe „fuͤt ihre heilige — — [2 
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klaͤrten, don der Unabhaͤngigkeit der Republik, von 
der oͤffentlichen und. Privatfreiheit, kurz von dem Re⸗⸗ 
gierungsbeſchluſſe (vom 3. und 5. Mai) und den: das 
mit. zuſammenhaͤngenden Geſetzen nimmer und in Pris 
mem Stuͤcke zu laſſen.““ Einige Woimodfchaften der: 
Keorpropinzen erliegen ähnliche Erflärungen. re 
bier noch dort aber hatten diefelben thätigen Erfolg. 


Der Targowitzer Hund und Felir Dorvchi, 
an feiner Spige, erflärten ſich für die einzig recht⸗ 
maͤßige Autoritaͤt und handelten, in der Qualitaͤt der 
ſouverainen Regierung; ; ohne duß der Reichstag ‚ oder 
die Patrioten, die jenen eine „Rotte” nannten, 
ind uns glaubend madten, er habe nur aus wenig 
Berworfenen befanden, ihm mit Nachdruck entgegent 
zu wirken und ihre Nechte und ihre angebliche ents 
ſchiedene Uebermacht zu behaupten, auch nur "einen 
Verſuch machten. Der Bund hob die Verfügungen 
des Conſtltutionsteichstags auf und ſetzte andere an 
ihre Stelle. Er kaſſirte die Conſtitution (vom 3. Mai) 


die angeblich, mit der Zuftimmung der faſt gänzlichen 


Totalitaͤt der Nation eingefuͤhrt war; erklaͤrte ſie fuͤr 
das Werk, unbefugter Pärteigänger, dag. auf Untets 
druͤckung, der „alten Freiheit“ “der Mätion ab» 
zweckte; zu deren Wiederherftellung er diefe aufforderte, 
ſich mit ihm zu vereinigen. Er drohete, mit „nach⸗ 
bruͤcklichen Maßregeln, um das Anſehen der Ration 
gegen diejenigen zu ethalten, die gegen die Landesju⸗ 
risdiction ſich ungehorſam bezeigen follten.” 


NT So zertruͤmmerte der Targowitzer Vund das 
Merk des Reichstags, vernichtete,, oder fufpendirte 
die konſtitutionelle Gewalten, und. machte ih dadurch 
zum unumſchraͤnkten Herrn, über alles. Er unterwarf 
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- Mh den Schatz / die Armeen, die Gerichtshoͤfe );* 
und die. Patrioten, welche — um dieß noch einmahl 
zubemerken, ihrer Verſicherung nach, die große Mehr⸗ 
heit der Nation, ja die Nation ſelbſt ausmachte, wider⸗ 
fetzte ſich nicht, und wagte es nicht einmahl laut zu 
murren; ohnerachtet der Bund — ihren Beſchuldi⸗ 
gungen zu Folge — „eigenmaͤchtig den Buͤrgern ihre 
Rechte raubte, ſie von Aemtern — und ihnen 
ihre Habe nahm *).“ % 


„Der, Zargomwißer Bund hob nun. auch an, die 
Armee zu ſchwaͤchen, die er vorher beſchimpft hatte. 
Er entließ einige Regimenter und entwaffnete ſie, auf 
eine ſchmaͤhliche Weiſe.“ Und die „ Männer, die dag 
Vaterland zu vertheidigen, zu den Sahne der Repus 
Blif, mit $reuden, hingeeilt waren,” Tießen fi ge⸗ 
duldig, „auf das ſchaͤndlichſte auseinander fprengen, 
herumſtoßenꝰ und in die Nothwendigkeit verſetzen, 

ihr Brot zu betteln.” Und die große Zahl der enthu⸗ 
ka ſtiſchen Patrioten, die eigentlich die ganze Nas 
tion. formirte, litt die Entwaffnung aller Bürger, 
die darauf folgte, und alles was fonft noch über.fie 
und ihre Krieger erging, und von einer Verbindung 
verfügt wurde, die fie.eine „Rotte” nannten und aus 
fer einigen Häuptlingen, für fauter Befindet erklärten, 
das Feinen rechtlichen Mann unter fi aufwerten 
fönne! — 


ng: Dieſe auffallende und fonderbare FIIR 
dünft und, wird nur durch folgende Alternative erflärs 
» bar. ‚Entweder * man — daß alles, wat 


9 Vom Entſtehen x. a. a. O. ©, 18% | .. 
+) Ebendaſelbſt. | 7 
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die Patrioten, von ihrer Zahl und ihrem Eifer; vom 
der -Theilnahme, dem Eothuſaemus der Nation ſagen, 


unwahr, oder uͤbertrieben war; oder es liegt darin 


ein Beweis der hoͤchſten Inkonſiſtenz und Charafter⸗ 
ſchwaͤche der Nation; die unfähig, Anſtrengungen und 
Aufopferungen zu machen, aufgibt, was ihr das Liebfie 
war, fobasd fih Widerftand zeigt, der nur dadurch 
‚befeitigt werden fann, und eigene Anıfı erfordert wird, 
um feine Zwecke zu erreichen. — 


Unter ſolchen Umſtaͤnden, kann es weniger ber 
fremden, wenn die benachbarten Maͤchte, in Betreff 
Polens, Beſchluͤſſe faßten; melde bemwiefen, daß fie 
feine Achtung, von diefer Nation hegten, fein Bere 
trauen in fie festen. Was über das menſchliche Herz 
überhaupt, "von einem Weifen geurtheilt wird; es 
ſey „ein teogig und verjagtes Ding,” läßt ſich auf diefe 
Nation im Allgemeinen ganz beſonders anmenden. 
Die Patrioten fchritten raſch vorwärts, fo lange fie 
Feine Hinderniffe fanden; und gaben alles auf, ſobald 
ſich eine Gegenfraft darbot. Die Targomwiger Buns 
.deshäupter behandelten alles — felbft den König — mit 
Uebermuth, ohne zu ahnen, ın welchem Lichte: fie der 
Macht erfcheinen mußten, auf deren Beiftand fih ihe 
Uebermuth ftügte. Nachdem fie, vor dem Throne dev 
Kaiferin zu St. Petersburg kriechend, um ihren Bei⸗ 
ftand gefleht, brüfteten fie ſich, ftolz auf denfelben, mit 
ihrer neu erlangten Gewalt in Polen; und unterwarfen 
dieſelbe wieder unbedingt dem Willen derjenigen, durch 
beren Macht fie fie. erhalten hatten. _ In Polen und 
gegen Polen fpielten fie die Rolle unbefchränfter Herr⸗ 
fder; in Rußland -und gegen Rußland, die feiler 
Sklaven. Bei richtiger Beurtheilung ihrer Berhälts 
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wiſſe, hätten-fie einfehen müflen, daß fie einem: Stante 
keine Conſiſtenz und Selbftfrändigkeit "geben koͤnnten, 
den fie ſelbſt, von einem andern abhängig zu machen; 
bemüht geweſen waren. Gleichwohl verfenfte fie ihr 
Dünfel in den Irrwahn, daß die Zwecke ihrer: eiteln 
Derrſchbeglerde die Abſicht ihrer Beſchuͤtzerin ſey. 


Auch der Charakter der Patrioten hatte ſich bereite 
deutlich genug ausgeſprochen; um, auf Seiten ihrer 
Beſchuͤtzer eine Veraͤndetung, in den Geſinnungen und 
Verhalten gegen fie, zu veranlaſſen und zu rechtferti⸗ 
gen. Das Grundgefeg, durch welches alle und jede 
Abtretung, für immer unterfagt, war, wie die Pas 
trioten felbft geftehen, eigentlich gegen den Wunſch 
Preußens, Danzig und Thoren’ zu befigen, gerichtet. 
Es war, mie die Parrioten behaupten, von der ruffis 
ſchen Partei durchgeſetzt; ohne, daß fie es hatten hin⸗ 
dern wollen, oder koͤnnen. Was konnte Preußen von 
einer Partei halten, die ſo das eine, oder das andere 
faktiſch eingeſandt; da das eine, wie das andere dem 
offen genug widerſprach, was Preußen dei ihm vor⸗ 
ausgeſetzt und von ihm verlangt hatte. | 


Als dem. preußifchen Sefandten, von n der. patrips 
tifhen polnifchen Regierung, die — doch allerdinge 
fonderdbar zu nennende — Krage vorgelegt wurde: 
„was der: Reibstag, bei der Bedrohung ,. einer nahen 
Gefahr”. (von: Seiten Rußlands) ;, zu thun habe? — 
ertheilte diefer die natürliche Antwort: „den Polen 
liege es ob, ſelbſt an ihr Schickſal zudenfen, und auf: 
Diefe Art die übrigen Mächte wirkſam nad fic zu 
ziehen; indem die Mittel, Die Polen ergreifen würde, 
auch die Entſchließungen der fremden Mächte, zu > 
— beſtimmen backen.” 


+» Hier Mafregeln, die ergriffen wurden, bewährten, 
wie oben bereits näher "gezeigt worden — jur Genuͤge⸗ 
daß die Patrioten entweder die Mehrheit der Na⸗ 
tion- nicht in ſich begeiffen, oder daß die Ration Feine 
wirkſamen Enthufasmus fähig. war, oder daß ſie eß 
nicht verſtanden, den Enthuſiasmus der Nation, in 
angemeſſene wirkſame Thaͤtigkeit zu ſetzen. Es war 
deutlich genug zu erkennen, daß, wenn Preußen thaͤ⸗ 
tigen Antheil, zu Gunſten der Patrioten naͤhme, dar—⸗ 
aus ein Krieg mit Rußland entſtehen wuͤrde; deſſen 
Laſt, vielleicht ganz, doch bei weitem dem groͤßeſten 
Theile nah, auf Preußen fallen mußte. Denn, hatte 
der patriotifche Reichstag nicht verhüten fönnen, daß 
die Gegenpartei, — zu einer Zeit, da fie.ganz vernich⸗ 
tet ſchien, und als Rußland noch ganz ruhig ſaß — 
unmittelbar nach der Annahme der neuen Eonftitution, 
ein entfcheidendes Uebergewicht, in der Adminiftration, - 
erlangte und behauptete und alle ihre Plane, durch die 
Korruption ihre Mittel, vereitelte, wie mochte er 
auch Vertrauen einflößen, und zu Erwartungen derech⸗ 
tigen, da die Gegenpartei fühner, als jemahls wies 
der hervortrat und die Fräftigfte Unterftügung, durch 
Rußlands ganze Macht, ankuͤndigte und auch dem 
Bedürfnifle nach, ſoglich erhielt. 


Nur dann koͤnnten fi die Patrioten, "mit Recht 
aber Preußen beklagen, wenn ſie ſich, durch Circumſpek⸗ 
tion, Anſtrengung und Beharrlichkeit, der Vorausſetzung 
und Erwartung dieſer Macht voͤllig wuͤrdig bezeigt haͤt⸗ 
ten. Da aber das Gegentheil hervorleuchtet und ihr 
ganzes Verhalten, von der Annahme der Conſtitution 
an, ihre Unfaͤhigkeit und Inconſiſtenz auf gleiche 
Weiſe, unverkennbar darthat und dadurch das Ver⸗ 

trauen, 
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trauen „ zu.ihren Willen und — nothwendig ver⸗ 
nichtet werden mußte; fo: kann menigfteng die Polis 
tie — mie fie ift — daran nichts weiter zu tadeln fins 
den, wenn Preußen, — das natürlich bedingt, feine 
Huͤlfe zugeſagt hatte, — ſie nun zuruͤckbehielt und ſi ich 
mit Rußland vereinigte, um ſeine Zwecke zu erreichen. 


Es iſt charakteriſtiſch, für die Politif — wie fie 
ift, wenn auch vielleicht nicht fuͤr die, wie ſie ſeyn 
ſollte, — daß fie alle Staaten, mit denen fie Verbin⸗ 
dungen ſchließt, oder Beziehungen anfnüpft, als Mita 
tel,. für die Zwecke ihres Staats, betrachtet. Oben 
haben wir bereits darauf hingedeutet, daß dieß bei Po— 
len ſogut, als bei Preußen und Rußland der Fall war. 


Die polniſchen Patrioten naͤherten ſich Preußen, 
um durch Preußens Beiſtand, Unabhängigkeit von Ruß⸗ 
land für Polen und die Herrſchaft über Polen für fich, 
zu erlangen. Preußen ging eine Verbindung, mit den 
pölnifhen Patrioten ein, teil es fi davon Vortheile 
verfprach, die feine Damahlichen Plane für feine Staates - 
adminiftration, und. fein. damahliges Berhältniß,. zu 
Rußland und den übrigen Nachbarkaaten, in ſein⸗ 
Zwecke legte. 


Preußen wollte Rußland beſchraͤnken, —* 
aber nicht bekriegen. Die polniſchen Patrioten gedachs 
ten dagegen, Rußland, durch Preußen, zu bekaͤmpfen 
und durch die Aaſtrengungen dieſer — maͤchtis 
und groß zu werden. 


Preußen hatte zwar, in dem Allianztraktate, den 
Polen, für den Fall eines feindſeligen Angriffs, auf 
feine Exiſtenz und Sicherheit, einen — beftimmten — 
Beiſtand verfprochen. Uber feine Abficht, mie feine | 

B of. Die Zeiten, Gebr. 1807. x 
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Verpflichtung Fonnten nicht feyn, allein oder dem groͤ⸗ 
heſten Theile nad, für die Sicherheit eines Staats zu 
forgen, der ſelbſt fo betroͤchtliche — beinahe eben fü 
"peträchtlihe Hülfsmittel als Preußen dazu in fid 
Hatte; — wenn er fie nur benutzen wollte, oder zu be— 
nutzen verftand. | | J A 


Ueberdem war gar nicht darzuthun, daß dieſer 
Fall — der Gegenrevolution, — in dem Verträge ges 
nannt fey. Die Gefahr des Staats war hier nicht er» 
wiefen; denn die Rufen erflärten, nur als Freunde in 
Polen einzuruͤcken. Daß die Patrioten die Nation nicht 
waren, erhellte daraus, daf fie fo wenig über die Na; 
tion vermochten. Bor der Eonftitutionsannahme und 
unmittelbar nach derfelben, ftellten ſich die Patrioten 
nur in dem Charafter einer Partei dar, gegen die, in 
dem Targomwiger Bunde, die bisher nur zurücgedrängte 
Begenpartei, in. erneuertem SKampfe, aufs Reue 
anftrat. Kr 


Der Streit, zwiſchen dem Targomiger Bunde und 
den fogenannten Patrioten, war ‚alfo offenbar eine 
innere Zmijtigfeit, ein Parteikampf. Daß Rußland, 
für! feine Anhänger, Theil nahmy Fonnte für Preußen 
zu Feiner Berbindlichfeit werden,’ ein Gleiches, für 
die zu thun, welthe die Verbindung, mit ihm zu Stande 
gebracht hatten. In dem Defenfivertrage war, für 
diefen Fall, nichts feftgefegt; und wenn die Polen, 
ihrem Intereſſe zu Folge, dabei denfelben. pofitiv im 
Sinne gehabt hatten, fo fonnte die Rüdfiht Preu- 
ßens auf ihn, dem Intereſſe diefer Macht gemäß, nur 
negativ gewefen, und folglich Fonnten auf feine Weite, 
Anfprüche zu Gunften der Polen durch denfelben bes 
gründet, ſeyn. ER 


— 
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Die Befchtäfe der Politik werden, wie man weiß, 
nur, nach den beſtehenden Berhältniffen.und Zeitums 
ftänden beſtimmt; nur durch diefe erhalten fie ihre 
Dauer, wie ihre, Ausführung. ı So ift e8 gefchehen, 
fo lange man von Politif eine dee gehabt hat. : Ob 
ed fo feyn follte? it eine Frage, die hier nicht zur Uns 
terſuchung gezogen werden kann, hier auch nichts. ents 
ſcheiden würde; denn fo lange es fo tft, muß dag Vers 
halten der Staaten danach beurtheilt werden. 


Als die Rufen, zur Unterſtuͤtzung des Targos 
witer Bundes, in Polen einrüdten, war die Lage dies 
fes Staats, fo wie die age Europend, ganz anders, 
als zu der Zeit, da Preußen feine Verbindung, mit 
den polniſchen Patrioten einging. Es wäre vielleicht. 
Hüger geiwefen, diefe Verbindung unter den damahlis 
en Umitänden gar nicht einzugehen; aber ed wäre. 
fehr thörigt geweſen, von derfelden, unter den nachs 
herigen, eine thätige Antvendung zu machen. Da 
Rußland darauf beftand, Polen in engere Örenzen eins 
fhränfen zu wollen, fo brachte es die Lage Preußens 
mit ſich, darauf einzugehen. 


Wenn geäͤußert wurde, Preußen hätte muͤſſen die 
Integritaͤt Polens eher, mit den Waffen in der Hand, 
behaupten, als fid mit einem Antheile an der Beute 
loden oder abfinden laſſen; fo iſt dieß leichter gefagt, 
- als zue Ausführung gebracht. Selbſt Friedrich 
der Zweite rechtfertigte, feinen Antheil an der ers 
fien Theilung Polens damit, daß da die andern beiden 
Mächte genommen'härten, er auch habe nehmen müfs 
feh. Und doc Hattereeivor nicht langer Zeit erſt bewie⸗ 
fen, daß er es nicht fcheuen dürfte, mit Rußland und 


‚Defterreich ſich zu meffen ; und war — als dieſe 
2 
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erite Theilung zeſheh, in Ruͤckſicht auf ſeine Kraft 
und die Lage Europens, dazu im ee — mehr als 
jemahls. 


Daß er nichts, zu Gunſten Polens, unternahm, 
beweiſt wohl, daß er auf die Polen ſelbſt nichts rech⸗ 
nete, und ebenfalls nicht fuͤr angemeſſen fand, einen 
Krieg aus einer ſolchen Veranlaſſung zu unternehmen 
und ſich allein auf die Schultern zu laden. Wie war 
dieß von Preußen zu verlangen, als die zweite Theis 
fung vor ſich gehen follte? — da die Verhältnifie in 
dem ‚Innern von Polen, von der Eonfiftenz, Eins 
heit und Eyergie diefer Nation, Feine beſſere Er⸗ 
wartungen erregte und Preußen damahls in einem 
Kriege mit Frankreich begriffen war, der große Ans 
»ftrengungen, erforderte und gar weit ausfehend — 
konnte. 


Sehr wuͤrde man uns mißverſtehen, wenn man 
dieſe Aeußerungen fo nehmen wollte, ald waͤren wir: 
gemeint, die Theilung Polens und das ganze Verhal⸗ 
ten der benachbarten Mächte, gegen dieſen Staat, zu, 
rechtfertigen. In diefen Gegenftand überhaupt näher 
einzugehen, würde hier fehr am unrechten Orte feyn.. 
Was davon rühmendes oder tadelndes zu fagen ſeyn 
dürfte, wird allein auf die Rechnung des Theils gehoͤ⸗ 
ren, der diefe Idee zuerft faßte, ausbildete und zur 
Ausführung beförderte, 


Darauf aber ruht noch ein tiefes Dunkel; 268; es 
erfordert die Behutſamkeit, wie die Gerechtigkeit, Yuf, 
Färungen zu erwarten, ehe man Ausſpruͤche thut. 
Die Vereinigung Preußens und Rußlands, uͤber die 
zweite Theilung Polens ſteht, bis jegt noch, als eine 
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bloße Erſcheinung, in der Geſchichte; deren Zuſam⸗ 
menhang, mit ihren Urfachen, nicht völlig durchſchaut 
werden fann. | | 27. 
Weder der einen, noch der andern Partei, in 
Holen, war davon Mittheilung gemacht worden; ber 
vor man die Hand an die;Ausführung des Theilungs⸗ 
werks legte. Mit! dem Anfange des Jahres 1733, 
ruͤckte ein Corps preußiſcher Truppen in Großpolen 
ein, ein anderes beſetzte bald darauf Danzig; die 
Ruſſen ſtanden in der Nähe, von Warſchau. Dei 
Einmarſch der Preußen - begleiteten: Proflamationens 
in welchen die Verbreitung frangöfifh »jafabinifcher 
Grandfäge und die Gefahr, die ſelbſt den Nachbar 
ftaaten daraus erwuͤchſe, als Bewegungs, und. Rechte 
fertigungsgeünde angegeben wurden. Es wurde hin⸗ 
zugefegt, daß diefer Einmarſch, nad getrofener Webers 
einkünft ,. mit den Höfen zu Wien und St. Petertburg, 
geſchehe; und dadurch die Andeutung gegeben; daß, 
von diefen ‚. fein Beiftend gegen diefelben zu ermais 
ten.fey. Eee E ‚2 


Die Häuptet des Targowitzer Bundes, hierüber. - 
äußerft beftürzt, wandten fich nichts defto weniger am 
Rußland. Auf den Beiftand ihrer Befhügerin feſtig⸗ 
lich rechnend, erließen fie eine Proteſtation, ‚gegen Die 
Invaſion und Erklaͤrung Preußens, und kuͤndigten der 
Nation in einem Generale vorläufig an, daß fie die 
Abſicht Hätten, ein allgemeines Aufgebot, an ſie er⸗ 
gehen zu laſſen. Desgleichen autoriſirten ſie den Ober⸗ 
defehlshaber der polniſchen Truppen, einige vorbe⸗ 
reitende Maßregeln zu treffen; welche die Abſicht, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu vertreiben, verriethen. 
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Diefe Maßregeln aber zogen Ihr eine Weifüng, 
von Seiten des rufjifchen Gefandten zu; in welcher 
derfelbe die Zuruͤcknahme jener Anzeige fordert und die 
Ermahnung beifügt: „bei fo delifaten Umftänden, 
ihre Handlungen von“ mehr Klugheit leiten zu laſſen 
und ſich forgfältigft, aller übereilten Schritte zu ent⸗ 
Halten, welche die Kraft, einer fuͤrchterlichen Macht, 
gegen fie reitzen koͤnnten.“ Bugleich machte der Feld— 
herr der ruſſiſchen Truppen, dem Oberbefehlshaber 
der polniſchen die Anzeige: daß er; „die, . feinen 
Anordnungen zuwiderlaufenden Verfügungen des leg 
seen, kaſſirt Habe, "und feine Dislofationen und Mär 
ſche, der‘ polniſchen Truppen geftatten werde.” ; @r 
drohete fogar, die '&arnifon von Warſchau zu entwaff⸗ 
nen und fich des Zeughauſes und der Magazine zu bes 
———— 


Dieſe — raubten den nisse; des Zar— 
— Bundes, um ſo mehr alle Entſchloſſenheit, 
da ſie, in ihrem eitelen Wahne, wirklich geglaubt hats 
ten, die Kaiferin habe, bei ihrer Invaſion in Polen, 
feine andere Abficht, als die Plane ihrer Herefchfucht 
gu unterftügen. . Ihr ftolzer Sinn. fügte ſich ohne 
Sträuben in die Formen der demüthigften Ergebung. 
Sie, die in: der Proteftation (vom 3. Februar) erflärt | 
hatten: „fie würden den Polen die Republik georduet, 
frei, unabhängig und. unverlegt wiedergeben und feiner 
von ihnen würde die Wohlfahrt des Staats, überles 
ben ;” die ihr vorläufiganzeigten, daß fie fie naͤchſten zu 
einem allgemeinen Aufftande, zur. Rettung des Vaters 
fandes auffordern würden, beſchworen fie jeßt, bei der 
Liebe zum Baterlande,. den Untergang der Republif 
nicht, durch unzeitige Bewegungen, ju befohleunigen; 


— 
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indem: ,, bie, einzige Hoffnung, die man noch hegen 
koͤnne, in der Großmuth der;Kaiferin Katharina 
ihren Grund habe.” — Ber ‚ 


Felir Pokocki, ſtolzer, voller großer Entwuͤrfe 
und ſichoͤter Erwartungen mehr, als alle übrigen Glie⸗ 
der des Bundes, folglich tiefer als ſie alle gekraͤnkt, 
seite nah St. Petersburg. Während feiner Abs 
weſenheit, uͤbergaben der ruſſiſche und preußifhe Ger 
fandte‘; der Generalconfüderation zu Grodno — unter‘ 
diefem Titel refidiete hier der Bund, um dieſe Zeit — 
(am 9. April 1793.) gleichlautende Erklärungen, wor⸗ 
in fie. derfelben jegt vereint anzeigten: „daß die Repus 
blik in engere Gränzen “eingefchloffen und ihr der Rang: 
und das Verhältnik- eines ‚Staats, der. mittleren, 
Klafie. angewiefen werden folle.” | 

Ihre Majeftät, die Selbſtherrſcherin, aller Rew 
gen, und St: Majeftät der König von Preußen,” hieß 
es, „hätten, einverftanden mit Sr. Majeftät, dem roͤ⸗ 
miſchen, deutſchen Kaifer,. Fein wirkſameres Mittel, 
Für ihre allerfeitige Sicherheit auffinden fönnen,” als 
dieſes. Durch die Beſchraͤnkung des polnifhen Staats, 
„werde es, ohne die alte Freiheit zu verletzen, leichter 
werden, fuͤr ihn eine weiſe und vollſtaͤndige Verfaſſung 
zu gründen und zu erhalten; die zugleich maͤchtig und 


wirkſam genug wäre, allen Unordnungen und Berwirs | 


ungen vorzubauen, oder fie zu dämpfen, die fo.oft 
ihre Ruhe und die Ruhe ihrer Nachbarn geſtoͤrt hätten.” 


„Durch ein vollfommnes Verftändniß, , in Anfes - 
hung, ihrer Abfihten und Grundfäge vereint” fuhr 
die Deklaration fort, „waͤren demnach Ihre Majeſtaͤt 
die Kaiſerin aller Reußen und Sr. Majeſtaͤt, der Ko 
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nig von Preußen aufs feſteſte uͤberzeugt, der voͤlligen 
Vernichtung, womit die Republik, von den in ihr 
herrſchenden Uneinigkeiten, beſonders von den, daſelbſt 
ſich aͤußernden, monſtroͤſen und irrigen Meinungen bes 
droht wuͤrde, nicht beſſer vorbauen zu koͤnnen, als, 
indem fie die. Glenprobingen derſelben, ihren reſpekti— 
ven Staaten einverleibten und felbige ſogleich, in wirk⸗ 
lichen Beſitz naͤhmen, um ſie bei Zeiten, vor den ſchrec 
lichen Folgen der Meinungen zu bewahren, die man 
fi darin auszuftreuen bemühe.” 


„Beſagte Monarchen“ fo ſchloß ſie, reikündig 
ten daher der ganzen polniſchen Nation, dieſen ihren 
feſten und unabaͤnderlichen Entſchluß und forderten ſie 
auf, ſich ehebaldigſt zum Reichsſtage zu verſammlen, 
um ſich, über dieſen Gegenſtand freundſchaftlich zu vers 


glejchen und die heilſame Abſicht dieſer Monarchen 


zu befoͤrdern, der Republik einen unerſchuͤtterlichen 
Frieden und eine feſte, dauerhafte Verfaſung zu ge⸗ 
ben *). 


Dieſe Erklaͤrung Ameiterie a einem gewals 
tigen Schlage, alle Hoffnungen zu Boden, welche die 


 Häupter des Targomiger Bundes noch: immer ‚auf den 


Beiſtand der Kaiferin von Rußland gefegt hatien. "Um 
au beurtheilen, wie tief fie dadurch gedemüthigt wur⸗ 
den, muß man fich erinnern, wie weit die Anmaßuns 
gen des Stolzes feiner erſten Glieder vorher gingen. 
Wenn fie auch das Gefuͤhl von Rußland, abhängig zufenn 
nicht ganz unterdrüdfen konnten, fo teöfteten fie fich dar⸗ 
über doch leicht, Durch den Glauben und die Hoffnung, 


| Polen zu beherrſchen. Nie iſt Stolz und Anmagung 


*) Vom Entftehen und Untergange ıc. Th. I. S. 214. . 
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meiter getrieben worden, als Felix ihn trieb; der 
sicht zufrieden, . fi die ganze Regierung anzumafen; - 
den König ſelbſt me dem — — 
handelte. | 


Seit Potemkin todt war, hatte ſich Branicki 
ihm unterordnen muͤſſen und ex ſtand nun an der. Spige 
der gefammten ruffifchen Partei. Auch der. König, als 
- er zu ihr übertrat, mußte fi ihm ſubmittiren. ‚Dar 
mit er die wiſſen und recht empfinden möge, ſchrieb 
ihm Poto cki bei dieſer Gelegenheit einen Brief ‚ der 
fotgende Stellen enthielt. an 


zJetzt, Herr König ,. mäffen Sie die —— 
niſche Nation ſchadlos halten, wenn Sie nicht fuͤr einen 
Meineidigen gelten wollen, der die Nation, welche Sie 
auf die erſte Stufe erhob, ſtatt ihr Erkenntlichkeit zu 
zeigen, unterjochen und zu ſeinem Eigenthume machen 
wollte. — — Koͤnig, ſeyn Sie der Monarchin und. 
der Nation, fuͤr die Krone erkenntlich; aber, fließt 
anders polniſches Blut in ihren Adern, noch Renvt 
licher fuͤr das, was wir jetzt thun ſollen. Frei und 
unabhaͤngig kann jetzt die Nation Ihrer — ver⸗ 
zeihen, weil Sie hintergangen wurden.’ 


Die Potrioten beſchuldigen Dotocki, * er 
den Plan und die Hoffnung gehabt habe, durch den Bei⸗ 
ſtand der „unwandelbar goͤttlichen Katharina,” — 
wie er ſie, in einem ſeiner Generale'n nannte — in die⸗ 
fer Gegenrevolution, den König, als einen Parteigaͤnger 
jener, vom Theone zu verdrängen: und feinen Platz auf 
demfelben einzunehmen. Die übrigen Häupter bes 
Bundes hegten ähnliche hohe Ideen und Plane und was 
sen eben jo wie Felir von ihrer Größe und Hoheit 





320 


aufgebläht: Unter: einander vefpeftirten- fig fich nicht :- 
denn jeder hielt fichz. für. den: groͤßeſten, der Herrſchaft 
atfein-Würdigen. Daher one: feine, Einheit, feine: 
Bereinigung unter ihnen; denn Eiferfucht und Private 
abſichten entfernte fie von einander, - Indeſſen rechnes 
ten’ fie alle, auf’ gleiche Weile‘, auf die Begünftigung 
der ruſſiſen Katferim/t fire ihte Zwecke; und wurden 
alfo alle gleich beſtuͤrztAber dieſen Beweis, daß ſie 
alfe auf gleiche Weiſe ſich geirrt hätten, alle auf gleiche: 
Weiſe) durch ihre Selbſttaͤuſchung angeführt waren. 
Zwei derfelden, Walemsfi, Woimode . von 
Siradien und Nachfolger Potockis, in der Maus 
ſchalliduͤrde und:der Feldern Rze w niski wagten es, 
“ei jeder Für ſich perſoͤnlich, gegen ‚jene Deklaration‘ 
‘der ruffifchen und preußifchen Gefandten Proteftationen 
einzulegen. Diefet Schtitt hatte jedoch feine Wirkung 
welter, als daß -die Proteſtirenden mit Sequeftras 
tion ihrer Güter bedroht wurden und Grodnow ver⸗ 
faffen mußten. Die -gefammte Generalconfödes 
ration, oder erlaubte Generalität, oder 
ertauchte, conföderirte Republif — alle diefe 
drei Titel führte dev Bund fucceffid — unterwarf ſich 
fehweigend, nur ſchwach ſich ftreubend, als er die Theis 
kung des Reichs decretiven und unterzeichnen follte. 


Stummer und thatlofer noch, wie die Targowitzer 
Verbindung, waren die Patrioten; die.die große Mehrs 
zahl, oder eigentlich das: Ganze der Nation auszus 
machen behaupteten. Bon ihnen war gar die Rede 
nicht weiter, Einzelne Stimmen, die fih hörbar mache _ 
‘ten, warfen dem Targomiter ‘Bunde vor, daß er nicht 
mehr thue, nicht mehr vermoͤge; indem, fie außer Acht: 
ließen, daß fie ſelbſt gar nichts thaten, vermochten. 
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Sir Gie warfen den: Bundesgenoffen vor, widerrechts 
lich das von.der Nation fanftionixte Conſtitutions⸗ 
gebäude yertrüämmert; dadurch die ganze. Kraft. des 
‚Staats erfhüttert und. das Vaterland in die Hände 
‚der Kaiferin gegeben zu Haben ; und erhielten dagegen 
Die Beſchuldigungen, daß fie e8 wären, durch melde 
die Vorwürfe, der benachbarten Mächte, von denen 
fie den Grund, zu ihren Befignehmungen entlehnten, 
veranlaßt worden und gerechtfertigt würden... Sie hät 
ten, beſchuldigte man.fie, demofratifche Ideen vers 
breitet, Revolutionsidee veranlaßt, den polniſchen 
Staͤdten, Rechte, nach Art der franzoͤſiſchen, einges 
rauuit, und durch alles dieß Unordnungen veranlagt, 
Die den Staat dem Berderben überlieferten. 

| "Dagegen ruͤckten den Haͤuptern des ———— 
Bundes die Patrioten ihren. Egoismus, ihre Herrfchr 
‚begierde und Bereicherungsbegierde auf, Sie warfen 
ihnen vor, . die Schaͤtze des Staats, die fie (die Par 
trioten) Herbeigefbafft, unter ficb gerheilt zu haben, 
Und die Zargomiger vergalten dieß, Durch fortgefegte 
Anfhmwärzungen ; welche fie, fon von Aufange ihrer 
öffentlichen Wirkſamkeit an, ihren Publifationen einver⸗ 
leibt und fo. einen offnen Au gegen die Patrioten 
‚gerührt hatten. '- . 


So wurde, ſtets zunehmende Zivietracht die Urs 
— der voͤlligen Huͤlfsloſigkeit des Staats; zu einer 
Zeit, wo Eintracht die einzige Moͤglichkeit der Rettung 
‚zeigte, und, wenn noch ein Sunfen Gemeingeift, unter 
dieſer Nation, gemefen wäre, er nothwendig durch 
die Gefahr, die ihre drohte, hätte angefacht und in 
Wirtfamfeit gefegt werden müffen. 


Hoffart. und Eitelkeit denken nur barauf, wo mög, 
lich den Schein zu retten, als habe man feinen Antheil 
an.der Schande; da hingegen wahres: Ehrgefüht alles 
aufbietet, um die "Schande. feldft abzuwenden. Die 
Haͤupter und Stifter des Fargoiiger Bundes entferns 
ten fi von der Ydminiftration, ‚um ‚die Abtretungs⸗ 
afte, der zu. cedirenden’ Provinzen nicht unterzeichnen 
zudürfen. Die nun an die Spitze traten, waren ihre 
Kreaturen. Sie thaten, was jene ſich zu thun ſchaͤm⸗ 
ten; obwohl, wie ſchon — mit eiaigen Straͤu⸗ 
on, — des Anftandes wegen! — 


Der ruſſiſche Heſandte Herr von — dee 
jetzt die Wirffamkeit des Bundes leitete, drang darauf, 
daß ein Reichstag zufammenberufen werden follte, um 
die Abtretungsangelegenheit und die ganze Gegenrevos 
fütion in gehöriger Form zu beenden. „Die erlauchte 
Generalität” zoͤgerte. ,, Sie wollte felbft nicht. die Unis 
verfale, zu einem Reichstage erlaffen, der die Zer⸗ 
ſtuͤckelung des Landes — — unterfchreiben ſollte; ſie 
ſchritt demnach, zur MWiederherftellung- des immerwähs 
renden Raths, um von ihm zu dieſer Ubficht- vertre, 
ten zu werden. Doch einige widerſetzten ſi ſich, weil ſie 
es fuͤhlten dieſe Magiſtratur erneuern, ſey eben ſoviel, 
als wenn die Generalitaͤt ſelbſt die Landtage anordne 
und den Reichstag ausſchreibe. Allein die ſchamloſen 
feilen Parteien Rußlands, die vorher: den Geſandten 
‚ getathen hatten, auf die Berufung: des Reichstags zu 
dringen, brachten jest, da fie bei der, bloß zu jenem 
Entzweck beftimmten Wiederherfiellung des immerwähs 
genden Raths Widerftand fahen, beidem ruffifchen Minis 
fer eine Note zu wege, morin gedroht murde: Die 
Furage, für die ruſſiſhe Armee folle nicht cher bezahlt 
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werden, als bis die Berufung: des Reid sirgs, durch 
Wiederherftellung des immermährenden Raths, vorbes 
reitet ſeyn wuͤrde. Dieß gefteht die Generalität -ein, 
in. einem Briefe an Felix Potocki, indem fie diefen. 
Kunftgriff ein Mittel nannte, das die Heiligkeit ihrer: 
Geluͤbde und kluge Vorſicht ihr an die or — 
Hätten *). — — 


Felix Potocki war, ſeit feiner Abreiſe nach 
St. Petersburg, nicht nach Polen zuruͤckgekehrt. 
Seine weitläufigen Beſitzungen, beſtimmten ihn zu 
einem Unterthanen Katharinens, und — er fand 
ſich in fein Schickſal. „Vom Verſtande verlaffen,”; 
ſagt der oft angefuͤhrte Schriftſteller, ſtolz und frech im 
Gluͤcke, weggeworfen, im Urgüde, hatte er die 
fchrecftihe Periode feiner ungeziemenden Herrſchaft, 
über die Nation, geendigt. Er trennte fi, mit der, 
Anzeige von dem Bunde: daß fein Bemühen, die Zer⸗ 
ſtuͤckelung der Republik zu verhüten, vergebens gemwes, _ 
fen. wäre und fügte den Rath bei, alles Berlangte zus 
zugeftehen, um den Reſt zu vetten **).” — 


Die Patrioten ermangelten nicht, ihm vorzuruͤcken, 
daß er ſich noch vor kurzem geruͤhmt habe, der Urheber, 
des Reichsgrundgeſetzes, des Conſtitutionsreichstags, 
durch welches die Untheilbarkeit der Republik ſtipulirt 
wurde und dem fie das Ungluͤck des Staats zuſchrie⸗ 
ben, gewefen zu ſeyn und nannten ihn „den Mörder 
feines Baterlandes.” Sein Schmerz bedurfte ohnſtrei, 
tig dieſer Kränkungen nicht noch, um auf das höchfte 
gereitt zu werden, wenn es wahr iſt, ‚daß er ſein 
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Augenmerk auf die Herrſchaft über ganz Polen gerich⸗ 
ter hatte. Die ihn näher kennen, behaupten, feine 
Idee und feine Entwürfe wären dahin gerichtet gewe⸗ 
fen, die Herrſchaft, die er, als Haupt des Targos 
tiger Bundes ausübte, auch an die Krone zu knuͤp⸗ 
fen, und fein Vaterland von dem Einfluffe Rußlands, 
wie von dem Preußens zu befreien; den er nur als Mits 
tel betrachtete, es zu der Unabhängigkeit zu erheben, 
durch welche fein Stolz und — wenn inan will — pas 
triotismus fo lockend gefchmeichelt wurde. 


Der Natur der Sache und'der Obſervanz zu Folge, 
hätte die Generafität aufhören ſollen, da der Reichs⸗ 
tag zufammen gefommen war. Nichts defto weniger 
dauerte jene, noch «ne Zeitlang, neben diefem fort 
und „ſchrieb ihm, obgleich niedriger als er, Geſetze 
vor. Der, den Decreten des Bundes unterworfene: 
Reichstag zu Grodnom, war das fonderbarfte Weſen 
in ſeiner Art; der Beſtimmung nach, Geſetzgeber und 
aus Unterthaͤnigkeit, Vollſtrecker des Willens der 
Generalität %.” 


Gleich nach der Eröffnung des Reichstags, übers 
reichten der ruffifcbe und preußiſche Geſandte demfelden 
' gleichlautende Noten; morin fie Darauf antrugen: daß: 
der Reichstag Deputationen ernennen moͤge, um, we⸗ 

gen der Theilung, zu unterhandeln. Charakteriſtiſch 
jft die Verſchiedenheit, der Manier und des Thong,' 
in den ihnen, von dem Keichstage ertheilten Antwor⸗ 
ten. „In der Antiwortsnote, für. den ruſſiſchen Ges; 
fandten,, flehte der Reichstag, die Kaiferini möchte ihn 
doch nicht zur Beitätigung einer Theilung Polens noͤ⸗ 
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‘thigen” und fuͤgte einige denünhige Borſtellungen hin⸗ 
zu, um fie dazu zu bewegen. In der Antwortsnote, 
für den preußiſchen, forderte er bloß, die Räumung 
‘der überzogenen Provinzen Hr Ein troßig und vers 
zagtes Ding alſo “auch hier, — der Charakter der pols 
nifhen Nation, wie er bereits ‚oben —— an⸗ 
Bedeutet worden Ye >" ar 


Als beide Boten, ; wie zu erwarten war, fruchtloß 
. blieben, ernannte der Reichetag, auf die Vorſtellung 
der Haͤupter des Targowitzer Bundes, eine Deputas 
tion, — um mit Rufland zu unterhandeln. In der 
Targowitzer Bundesakte war die Untheilbarfeit: der 
Republif zuc Grundlage angenommen und zugleich mit 
dem Bunde eidlib beftätigt worden. Ein Theil der 
Glieder des Reichstags, bezog firb darauf, um feine 
Zuftimmung zu verweigern. „Allein die Bifchöfe von 
Wilne, von‘ Chelm = Lublin, und befonders der Bis 
ſchof von Fiefland belehrten den Reichstag, mie weit 
Eide verbänden und dag man der Gewalt, ohne Vers 
Tegung des Gewiſſens, meichen koͤnne. Der König 
erflärte, daß er nicht zur Theilung mitwir 
fen, fib aber darein füge und rieth, fih den 
Wünfchen Ruflands zu bequemen, um den Reft zu rets 
ten *).” — Um 17. Jul. 1793. erhielt die Deputation 
den Auftrag, das. Projeft, zu dem Traftate, mit Rußs 
lond, dem Willen dieſes Hofs gemäß, u unters 
ſchreiben. | 


Der’ König proteftirte anfangs foͤrmlich, gegen 
die Theilung. Auch war ihm dieß ohnſtreitig Ernſt; 
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denn er war Pole, und.fo fonnte ihm dieß Schidfal ſei⸗ 
nes Vaterlandes nicht gleichguͤltig ſeyn. „Er bat, er 
weinte, er wollte ſich die Haare ausraufen und unters 


ſchrieb *)Y.“ Er war Pole und daran gewöhnt, den 
Befehlen. der Kaiferin von Rußland zu gehorchen. 


Mit Preußen war, bis dahın, noch Feine Unterhands 
lung eröffnet, Der Gefandte diefes Hofs, drang nu 
ebenfalls mis-verftärftem Nachdrucke datauf, daß eine 
Deputation hiezu ernannt werden folle. u 


2 Auf dem Reichstage gefchah der Vorſchlag, we⸗ 
gen der Anfprüche Preußens, die Vermittelung Oeſter⸗ 
reihe, als Garant der Untheilbarfeit der Republik 


anzurufen; — man bemerfe, nachdem die Ybtretungen, 


für Rußland bereits, zugeftanden waren. Der Eins 


Huß des ruffifchen Gefandten vereitelte diefen Bor⸗ 


ſchlag, der, feiner Ungereimtheit ohnerachtet, fonft 
vielleicht dDurchgegangen wäre. Der ruffifhe Gefandte 
erließ eine dringende Aufforderung, an den Reichstag 


die Unterhandlungen mit Preußen nicht länger aufzus 


f&ieben; indem dieß die verderblichften ‚Bolgen haben 
koͤnne. 


Die Deputation, die mit — unterhandelt hatte, 
erhielt nun auch Befehl und Vollmacht zur Unterhand⸗ 
fung mit der preußifchen Geſandtſchaft. Man erfuchte 
den ruffifhen Botfchafter um feine Vermittelung. 
Hier zeigte ſich wieder ein feltfam charakteriſtiſcher 
Zug des Reichſstags — der Nation. Der Deputation 
wurde eine Vollmacht ertheilt — nicht über die Abtres 
tung der, von Preußen befegten Provinzen; fondern 


über reinen Handelsvertrag zu BATEEDENDENN über | 
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ven man fchon ehemals‘ uUnterhandlung gefogen, dies 
. felbe aber‘ abgebtochen hatte, da vr Danzig 
verlangte. 


Natürlich Fonnte der preufifche Gefandte, der auf 
Unterhandfung der Abtretung inftruirt war, auf die 
der Deputation  eitheilte Vollmacht, in Feine Negos 
tiation eingehen. Der ruffifche Gefandte. drang auf 
Ertheilung der Vollmacht, mie fie erfordert murde; — 
allein der Reichstag widerfegte fi. Der Gefandte. 
lich nun (am 2. September) den Sig des Reichstags 
mit ‚Soldaten umgeben und drohte mit gewaltfamen 
Mafregeln, „;dafern man nicht fogleich die Verord: 
nung an die Deputation erlaffe, den, unter Bermits 
telung der Kaiferin entworfenen Zraftat, für Preußen 
zu unterſchreiben.“ Die Berfammlung ertheilte nun 
diefe Bevollmaͤchtigung; jedoch mit der Kläufel, doß 
fie dem Vertrage nicht eher die Ratififation erthejlen- 
, werde, als „bis der Handelstraftat und alle wechſel— 
- feitig zugeficherten befonderen Artikel, nach erlangter 
Verſicherung und Garantie des zuffifhen Hofe, für 
beide Theile, abgehandelt und BEGENDEIEDER ſeyn 
wuͤrden — | 


-- Diefe Claufel, die von Seiten der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft zugeftanden, oder überfehen war, murde 
von Seiten Preußens, wie das ganze, fo verſchiedene 
Berhalten des Keihstags, in Betreff feiner und Ruß— 
lands nacbdrüdlich gerügt. Der preußifcbe Gefändte 
beftand: auf der völlig” unbedingten Ratififation des 
dem Keichstage vorgelegten Vertragsprojekts; und der 
ruſſiſche Gefandte 'unterftägte diefe Forderung, bei 
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fortgeſetzter Verweigerung des Reichstags, mit. einer 
förmliden Gewaltmaßregel. Bier Landboten, welche 
dieſe Widerſetzlichkeit hauptſaͤchlich veranlaßt ‚hatten, 
wurden, in dem Verſammlungséorte des Reichstags, 
duch Rofaffen verhaftet und hinweggefuͤhrt. 


Nun erfolgte die unbedingte Ratififation. Das 
ganze Theilungsgefchäft war dadurch beendigt. : 


Um das alte Verhäftnig, für den Ueberreft der 
Republik wieder herjuftellen, wurde ein Allianztraftat, 
mit Rußland, in Vorfchlag gebracht und (am 14. Okt. 

1793.) abgefhlofen. Der Targomwiger Bund war 

fon (am ı5. September) aufgelöft worden, weil — 

wie in der deshalb erlaffenen Ufte angeführt wird — 

„die Nation fich wieder in dem Zuftande der Ruhe bes 

fände und. alfo die Höchfte Gewalt wieder ſelbſt für ſich 

zu verwalten vermöge.” Die Theilung erfhien Dadurch 

um fo mehr als das Werf des Reichsſtags, den die 

Patrioten dafuͤr die Bezeichnung des „ —— 

deriſchen“ beilegten. 


Den Tag der Unterzeichnung des Allianztraktats, 
mit Rußland nannten fie einen „Ungluͤckstag“ und 
den Traftat felbft das „Vernichtungsdekret des pol 


niſchen Staats; indem diefe Epoche nicht fomohl der 


Conftitution vom 3. Mai, als vielmehr der Selbftherrs 
fbaft und Eriftenz der Nation ein Ende gemacht 
habe *).” \ 


(Die Zortfegung im nächften Stuͤcke) 
) Vom Gutfichen ꝛc. a. a. O. ©. 311. 
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Aktenstükke, die gegenseitigen. Kriegserklärun- 
gen Frankreichs und Preufsens betreffend. 
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Aktenstükke, die Kriegserklärung Frankreichs gegen Prcu- 
x Ssen betreffend. 
x 


TLettre de S. M. PEmpereur et Roi. 


“SENATEURS, * 


* Nous avons quitte notre capitale, pour nous rendre-au 
„milien de notre arm&e d’Allemagne, des l’instant que nous 
„Avons su avec certitude qu "elle Etait menaeee dur ses flancs 
„Dar des mouvemens inopines. A peinearriv& sur les fron- 
Feres de nos Etats, nous avons eu lieu de reconnaitre com- 
„bien notre presence y etait necessaire, et de nous applau- 
„dir des mesures defensives que nous avions prises, avant de 
„Auitter le centre de notre Empire.“ De&jä les arınes prus- 
„siennes, portees au grand complet de guerre, s’&tuient 
„ebranldes de toutes parts; elles avaient d&pasge leurs fron- 
„tieres; la Saxe etait envaliie; et le sage prince qui la gou- 
„verne ẽtait force d’agir contre sa — eontre V'intéerẽt 
„de 'ses peuples. Les armies prussiennes €taient arrivees 
„devant les cantonnemens de nos troupes. Des provoca- 
„tions de toute @spece, et meme des voies de fait, avaient 
„signal€ l’esprit de haine qui animait nos ennemis, et la 
„moderation de nos soldats, qui, tranquilles ä l’aspect de 
„tous ces mouvemens, &tonnes seulement de ne recevoir 
„aucun ordre, se reposaient daus la double confiance que 
„donne le courage et le bon droit. Notre premier devoir 
„a et€ de passer leRhin nous- memes, de former nos camps . 
„et de faire entendre lecri de zuerre. 11a retenti au coeur 
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„de tous nos guerriers. Des marches combin&es et rapides 
„les ont portes en un clin- d’oeil au lieu que nous leur 
„avions indique. Tous nos camps sont formes nous allons 
»tmarcher contre les arm&es prussiennes et repousser la force 
„par la force. Toutefois, nous devons Ile dire, notre coeur. 
„est peniblement affeet€ de cette preponderance constante 
„qu’obtient en Europe le genie du mal, occup€ sans cesse 
„4 traverser les desseins que nous formons pour la tranquil- 
„lite de l’Europe “le repos et le bonheur de la generation 
„presente, assiegeant tous les cabinets par tous les genres 
„de seductions, et egarant cenx qu'il n'a pu corrompre, (leg 
„aveuglant sur leurs veritables interets, et les langant au 
„milieu_ des partis sans autre guide que les passions qu'il 
„a su leur inspirer. !Le cacinet de Berlin hi- ‚meme n'a 
„point choisi avec d@liberation le parti qu’il prend; ilya 
„ete jet avec art et avec une, malicieuse adresse. Le roi 
„s'est trouve tout-4-coup A cent lieues de sa capitale, aux 
„frontieres de la confedEration du Rhin, an miiieu de son 
„arme et vis-3- vis des troupes frangaises dispers&es dans: 
„leurs cantonnemens, et qui croyaient devoir compter sur 
„les liens qui unissaient les. deux Etats, et sur les protesta- 
„tions prodiguees en toutes circonstances par la cour de Bet« 
„lin. Dans une guerre aussi juste, où nous ne prenons Ide« 
„armes que pour nous defendre, que nous n’avons provo- 
„quee par aucun acte, par aucune pr&tention,. et dont il 
„nous serait impossible d’assiguer la veritable cause, nous 
„comptöns entierement sur l’appui des lois et sur celui de 
„nos peuples, que les circonstämees appellent a nous don- 
„ner de nouvelles preuves de leur amour, de leur d&voue-: 
„ment et de leur courage. : De notre cört, aucun sacrihce 
„personnel» ne nous sera penible, aucun danger ne nous ar- 
„retera, toutes les fois qu'il s’agira d’ässurer les droits, 
„Yhonneur et la prosperite de nos peuples. 
„Donne en notre quartier imp@rial de Bamberg, le 
„7 Octobre 1806.” 
' | | Signe, NAPOLEON. 
Par V’Empereur, 


Le ministre secretaire - d’Etat, signe, H. B. Mare. 
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-P;ömier' Rapport adresse ü S. M. PEmpereur et Roi, par 
le mihistre des relations exterieures, le 3. Octobre 1806. 

Sire, - R | 

Votre Majeste, A la premiere nouvelle qu elle regut des 
armemens de la Prusse, fut long-tems sans y croire. For- 
<ce d’y croire, elle se plut & les attribuer. à un mal-enten- 
du.. Elle cspera que ce mal-entendu serait promptement 
&clairci, et qu’aussitöt ces arınemens cesseraient, 


* Les espörances de V. M. avaient leur source dans son 
amour constant Sour la paix. Elles ont dt# tromp&os, La 
Prusse n’en est plus & m£diter la guerre, elle la fait: par 
quels motifs? Je l’ignore, et je ne lui en connais aucun. 


Si la Prusse eüt eu quelque sujet de plainte, quelque, 
grief, quelque raison d’ärmer, se seraitelle obstinee à les 
taire? le ministre de V. M. à Berlin n’en aurait-il pas &t€ 
instruit? M.de Knobelsdorff n’aurait-il pas ẽtẽ eharg& 
‘de les faire connaitrd? Tout au contraire, M. de Knobels- 
dorf n’a appors€ à V. M. qu’une lettre du roi fort amicale 
et il a recu des assurances €galement amicales de la bouche 
memede V.M. Le.ministre de V.M. à Berlin voyait les 
pr&paratifs se poursuivre, l’arrogance s’accroitre, les provo- 
cations s’accumuler, à mesure que V. M. montrait ‚plus de 
mod£ration ®t d’impassibilit. Mais s’il demaudait quels 
pouvaıent £tre: les griels de la Prusse, on.n’en artieulait au- 
<un, on ne lui dennait aucune explicdtion.; de sorte que #2 
presence £tait devenpe inutile A Berlin; de sorte qu’il.n’y 
&taic plus que le témoin de proc&des et de mesures contrai- 
res.a la dignite de la France, N 


| En supposant qu: des bruits absurdes, accueillis avee 
une inconcevable credulite, eussent inspir@ au cabinet prus- 
sien de vaines allarmes, V. M., qui-avait tout fait pour les 
prevenir, avait aussi, tout fait pour les dissiper, 


De quels dangers la Prusse voulait -elle se garantir? La 
France, loin de Jä menaccer, ne lui avait jamais donnt que 
ı les preuves les plus signalees' de son amitii 4 quels saori- 


fices vonlait-elle-se soustraire? V. M. ne lui a rien deman- 
dé; de quel deni de justice avait-elle à se plaindre? Tout 
ce qu’elle eüt demand& de juste, V. M. &tait disposde a le 
lui accorder; mais elle n’a fait aucune demande, parce 
qu’elle n’en avait point & faire. e. 

Est-ce Pexistence de la confed&ration du Rhin? sont- ce 
les arrangemens qui ont eu lien dans le midi de l’Allemagne, 
qu ont port& la Prusse à prendre les arınes ? On ne peut pas 
me&me le supposer. La cour de Berlin a declar& qu'elle n’a- 
vait rien 4 objecter contre ces arrangemens. Elle a reconnu 
la confederation; elle s’est oceupee A reunir avec elle, dans 
une confederdtion semblable;, les Etats qui l’avosinent. 


V. M. a déclaré, ilest vrai, que les villes anseatiques 
devaient röster independantes et — de touté confedera- 
tion. Elle a deelar& encore que.les autr es Etats du nord de 
YAllemagne devaient &tre libres de ne consulter que leur 
nolitique et leurs convenances: mais ces dselarations , fon- 
dees et sur la justice, et sur Pinteret general de l’Europe, 
n’ont pu fournir ala Prusse un motif de guerre, ni mẽme 
un prẽtexte qu’elle puisse avouer. 
. La guerre de la part de la Prusse est done sahs auonn 
motif reel, 


Cependant les arm&es prussiennes ont depass@leurs limi, 
tes; elles ont envalıi la Saxe; elles menacenit le territoire 
de la conf&dgration du Rhin, de l’inviolabilit& duquel V. M, 
est garante, Les troupes m&mes de V. M. sont menacees; 
à peine arrivees devant nos avant-postes , les tröupes prus- 
siennes ont fait le serviee de guerre, Elles ont refnse aux 
offriers frangais Ventrẽe de la Saxe, et la guerre s’est trou- 
vte commencee, sans que la. cour de Berlin ait fait connaitr& 
quels sujets de mecontentement elle pretendait avoir,; sans 
quelle ait tent€ les moyens de conciliation , \sans 'qu’elle ait 
rien fait pour eviter une rupture. 


Un silence si obstins, ‚si peu naturel, si incompr&hen- 
sible d'une part; de l’autre, une precipitation non moins 


Inconcewible ; pronvent assez qu’il ne fautrpoint 'chercher 
de motif möme apparent, à ce qui .n’est que le resultat 
d’une deplorable intrigue. 


' 


— 


Deux partis, dont Yun veut la euerre, Vautre 1a paix, 
divisent depuis long-tems la Prussc. Le premier dont les _ 
tentatives avaient Et constamment dejoules, sentant qu’il 
ne pouvait r&ussir que par Vartifee, n’a eu.qu’une pensde, 
qu’un dessein, qu’un but; e’etait d’exciter des dehances, de 
presenter „comme ‚neressäires des. mesures qui devaient for» 
eer la France ä.en{ prendre de semblables; d’ecarten ensnite 
toute explieation „d’empecher .que les deux gouvernemens 
ne puissent s’entendre, et de les placer dans une situation 
telle, que la guerre es devint une conscquence inevitable: 
projet malhenreux extcenté avec un Succes que ses aunteurs 
eux- me&mes pourront ce un jour loreẽs de nommer funeste 


Non, la guörre pr&sente n’a point d’autre cause; rt 
n’en existe point d’antre que ces passions aveugles qui ont | 
Egare tant de cabinets, dont la Prusse s’etait long-tems pre- 
serv&e ‚- mais dont il semble que la Providence Vait condam- 
nee A Etre aussi victime, en la livrant atıx conseils de ceux 
qui comptent: pouririen,les calamites de la guerse, parce 
qu’ils no doivent point en partager les dangers, et sont ton 
jours prets A sacriher. a leur ambition, a leurs craintes, à 
leurs prejuges, à leurs; faiblesses, le repos et le bouheur 
des peuples, 


Si toutefois ces passions ne sont pas, Vunique mobile dy 
cabinet de Berlin, et si quelque motjf d’interet perfonnel 
Jui a fait prendre les armes, c'est incontestablement er uni- 
quement le desir. d’asservir la Saxe et les villes anseatiques, 
et’d’&carter ou. de surmonter les obstacles que les déclara-- 
tions de Votre Majest& lui. ont fait craindre de recontrer 
dans Pexseution d’un tel dessein. La -guerre alors, quels 
que soient les -regrets que Votre Majest€ &prouve de n'avoir 
pu la prevenir z\ vi offrira du meins une perspective digue 
d’elle, puisqu’en defendant les droits et les interets de seg 
peuples, ella pr&servera. d'une injunge domination des Etats 


— 


dont l’independance importe, non-senlement a la France er 
a ses alliös, mais encore à toute l’Enrope. I; 


Signe, Ch. Maur. Talleyrand, prince de 


Benevent. J 


— 


| Muyence, ‚le 8. Octobre 1806. | u: 
| R 





° ’ 

Copie de la premiere note adressce a S. Exe..M. le göntral de 
Knobelsdorf, par S.A.S. le prince de Benevent, ministre 
des relations exterieures, en date dü 11.Septembre 1306. 


'Le soussign@, ministre des relations exterieures, est 
‚charge, par ordre expr&s de S. M. V’Empereur et Roi, 
de taire connaitre à S. Exc. M. de Kno belsdor f, que de 
nonveaux renseignemens, venns de Berlin sous la däte des 
premiers jours de septembre, ont appris que la garnison de 
cette ville.en &tait sortie pour se rendre aux frontieres, que 
tous les armemens paraissaient avoir redouble d’activite, et 
que publiquement on les presentait, à Berlin möme, comme 
diriges contre la France. Zu = 


* 


Les dispositions de la cour de Berlin ont d’autant plus. 

vivement surpris $: M., quelle &tait plas &loignee de: les 

"  presager d’apr@s la mission de M. de Knobelsdorf, etla 
lettre de S. M. le roi de Prusse, dont il tait porteur. 


S.M.!’Empereur et Roi a ordonne l'envoi de nou- 
veaux renforts A son arm@etr Ja prudence Ini commandait de 
se metire en mesure contre un projet d’aggression aussi inat- 
tendu qu’il serait injuste, Mais ce ne serait jamais que mal- 
gr& lui et contre son voeu le plus cher qu’il se verrait force 
de r&unir les forces de son Empire, contre une puissance 
que la nature meme a destinée à étre l’amie de la France, 
puisqu’elle avait li€ les deux Etats par une communaut& 
d’interets avant qui’ls fussent unis par des trait&s. Il plaint 
Yinconsideration des agens qui ont concouru à faire adopter, 
comme utiles et comme necessaires, les mesures prises par 
la cour de Berlin. ° Mais ses sentimens pour $. M. le roi de 
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I 


Prusse n’en -ont- ẽtẽ «ni changes ni äffaiblie, et ne le seronts 
point aussi long - tems que.8. M. ne .sera point forc&e a pen-' 
ser que les armemens.de la Prusse sont le résultat d’un sy⸗ 
steme d'aggresstion combinẽ avec la Russie contre la France; 
et. lorsque l'intrigue, qui parait s’etre.agitde de tant de ma⸗ 
nieres et sous tant de formes, pour inspirer au cabinet de! 
Berlin des pr&ventions eontre son meilleur et san plus fidele 
alli6, aura cess&, lorsqu’on ne menacera plus gr des pr&-: 
paratifs une nation que jusqu’ä cette- heure il n’a pas paru 
facile d'intimider, S. M. P’Empereur regardera ce mo- 
ment comme le plus‘ heureux pour luimeme et pour S.M. le 
roi de Prusse. Il sera le premier à eontremander les-mou- 
vemens de troupes qu’iladü ordonner, à interrompre des 
armemens ruineux, pour sen. iresor,\et les relations entre les 
deux Etats seront retablies dans toute leur intimit& 


— 


C'est sans ‚doute une, chose sätisfaisante pour le coeur' 
de S. M. de n’avoir donn®, .ni directement ni indirectement, 
lieu A la mösintelligence qui parait prSte A Eeclater entre les 
deux Etats, et de ne pouvoir jamais ©tre responsable des ré- 
sultats de cette singuliere et étrange lutte, puisqu’elle n a! 
cesse de faire coustamment, par l’organe de son en-' 
voye extraordinaire et pär l’organe du soussigne, toutes, 
les declarations propres à d&joner les intrigues,\ qui, 
malgr& ses soins, ont prevalu a Berlin: mais e’est en meme ı 
tens pour S. M. I. un grand snjet de r&flexion et de douleur. 
que de songer que lorsque l'alliance de la Prusse semblait 
devoir lui permettre de diminuer le nombre de ses troupes' j 
et de diriger toutes ses forces contre l’ennemi commun, qui, 
est aussi celui du Continent, c’est contre son allie menıe 
qu’elle a des pr@cautions à prendre. 


‘Les dernieres nouvelles de Berlin, diminuant beaucoup 
Vespoir que !’Empereur avait Pina sur la mission de» 
M.de Knobelsdorf, et sur la lettre de $,M. le roi de 
Prusse, et semblant confirmer l’opinion de ceux qui pensent 
que Y’armement. de la Prusse, sans aucune explication préa- 
lable, n’est que la consequence et le premier d&veloppement 
d’un systeme combine avec les ennemis de la France, S. M. 
se voit oblig&e de donner A ses pr&paratils un caractere genf- 


2: ——— ⁊ 


ral, public er national. Toutelois etle a vonlu que le sous. 
sigué :declarät que meme aprés la publicit@ des mesures ex- 
traordinaires auxquelles. 5. M. a dü recotrir, elle n’en est 
pas moins disposee A eroire que l’armement de la cour de Ber- 

lin n'est que l'effet.d’un: ınal- entendu, produit lui - meme. 
pur des rapports mensongers, etä se replacer ‚ lorsque cet 
armement aura cess®, dans le même systeme de bonne intel- 
Agence, d’alliance.et d’amitis qui unissait les deux Etats, - 


Le soussigme, etc. 


Signc, Ch. Maur. Tulleyrand, Prince de 
Benevent. 





Copie de la note de M. de Knobelsdorf au ministre des 
relations exterieures, en düte du ia. Septembre 1806; 


Le soussign@ sentant combien il est de la plus haute im- 
portance de r&pondre tout de suite dla note que S. Exe. le 
prince de Benevent, ministre des relations ext@rieures, lui 
a fait l’honneur de lui adresser ce soir, se voit forc@ de se 
borner à Tepr&senter les observations suivantes. Les motifs 
qui ont engage le roi mon maitre 4 faire des armemens, ont 

dere letter. d’une trame des ennemis de la France et. de la, 
Prusse, qui, jaloux de lintimit€ qui regne-entre ces deux. 
puissances, ont fait l’impossible pour alarmer par de faux 
rapports venns ä-la-fois de tous cötEs. Mais sur-tout, ce 
qui prouve l’esprit de cette mesure, c’ese que S. M. ne Ya, 
toncertde avec qui que ee soit, et que la nouvelle en est 
venue plus töt A Paris qu’a Vienne, Petersbourg et Londres- 
Mais le roi mon maitre a fait faire 4 l’envoy@ de$.M. Em- 
pereur des Frangais, Roi d’italie, une communi- 
cation- amicale au sujet de ces mesures. Ce ministre n’avait 
pvient encore donne.de r&ponse sur cette communication. 
La relation des, interessans entretiens que $. M. I. a daign& 
‚avoir avec le soussigne et le marquis de Lucchesini ne pou- 
vait encore Etre arrivee A Berlin. D’aprös cot expose, le 
soussigne ne peut que t£moigner & 5. Exc. le ministre des 


xI 





relations exté rieures le voeu le plus ardent que les actes pu- 
blics restent encore ‚suspendus jusqu’au retour du courıer 
d£ptcht a Berlin, ö s 


Le soussigne prie $. Exc. ete, 


Signe,, general Knobelsdorß 





Eopie de da 2te note üM,de Knobelsdprf, en date da 
13 . Septembre 1806. 


Le soussign€ a mis sous les yenx de S. M.l’Empereur 
et Roi la note que $. Exc. M.de Knobelsdorf lui fit 
hier Y’honneur de lui adresser. a 


S. M. ya trougw avec plaisir l’assurance que la Prusse 
n’etait entr&e dans aucun concert hostile contre la France; 
que l’armement qu’elle a fait n’avait en pour cause qu'un 
mal-entendu; que le depart de la garnison de Berlin, quoi- 


quw’offectu® depuis la lettre &crite par $. M. le roi de Prusse, 


ne devait éêtre consider€ que comme l’ex&cution d’un ordre 
anterieur, et.que le mouvement imprim6 aux troupes prus. 
siennes cesserait aussitöt que l’on- connaitra à Berlin ce que 
S.M. V’Empereur er Roi a bien voulu direä MM. de 
Knobelsdorfet de Lucchesini, dans les audiences 


particulieres qu’ildeur a accordbes. u 


S. M. a ordonné, en cons@quence, que les communica. _ 


tions qui devaient etre faites :au Senat lundi prochain, se- 
ront differ&es, et qu’aueunes trqupes, autres due celles qui 
sont actnellement en marche vers le Rhin, ne seraient mi⸗ 
ses en mouvement jusqu’d ce que $. M. connaisse les deter- 
minations et les mesures que la cour de Berlin aura prises 
‚@apr&s le rapport que MM. de Knobelsdorferde Luc 
chesini lui ont fait, et sices d&terminations sont telles que 
l’armee frangaise en Allemagne ne soit plus menacee, et que 
toutes choses soient remises entre la France et la Prusse sur 
le même pied qu’elles @taient ilya un mois, $.M. fera rẽ- 
trograder imme&diaternent les troupes qui se fendent acruel- 
‚lement sur le Rhin. 
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| F | 
I tarde à S. M.l’Empereur et Roi que'ce singu. 

lier mal-entendu svit £clairci. 11 Jui tarde de pouvoir se 

livrer; sans aucun mélange d’incertitude er de doute, aux 

sentimens dont il a donne tant. de preuves à la cour de Ber- 

lin, et qui ont toujours éêté ceux d'un Adele allie. 


Le soussign® prie M. de Knobelsdorf de recevoir 
les assurances de sa haute sonsidtration. 


Signé, Ch. Maur. Talleyrand; prince de 


Benevent. 


Paris, ce 13. Septembre 1808. 
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Copie de la troisieme note udressee par Te ministre des rela- 
tions exterieures a M. de Knobelsdorf. 


‚Lee soussigne .ministre des relations ext£rieures a expri- 
‚me à 5. Exc. M. de Knobelsdorf, dans la note qu’il a 
‚eu l’honneur . de lui remettre le 13. Septembre, les disposi- 
tions cenhantes avec lesquelles S. M. !’Empereur a regu 
jes assurances donnees par M. de Knobelsdorf, que les 
znouvemens militaires de la cour de Berlin n’etaient le r&sul- 
tat d’aucun concert ‚hostile contre la France, mais unique- 
ment l’effet d’un mal- entendu, et qu’ils cesseraient au mo- 
‚ment oü les premiers rapports de $. Exc. seraient parvenus 
a Berlin. 


r 


| Cependant les nouvelles qu’on en regoit chaque jour 
portent tellement tous les .caracteres d’une guerre immi. 
nente, que S. M. I. doit avoir quelque regret de l’engage- 
ment qu’elle a pris de ne pas encore appeler ses r&serves, 
et de differer Ja notihication constitutionnelle d’apres laqnelle 
toutes les forces de la Nation seraient mises à sa disposition. 
Elle remplira, cet ‘engagement; mais elle croirait contraire 
a la prudence et aux intereis de ses peuples, de ne point 
ordonner dans l'interieur toutes les mesureset tous les mou- 
vemens de troupes qui peuvent avoir lieu sans — — 
prẽalable. 
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. M. a en meme tems charge le soussigne — 
de nonveau a S. Exc. M. de Knobelsdorf, quelle ne 
peut encore s’expliquer par quel oubli de ses interets, la 
‘Prusse voudrait renoncer & ses rapports d’amiti€ avec la 
France. La guerre entre les deux Etats lui paralt une veri- 
table monstruosite politique; et, du moment oü le cabinet 
‚de Berlin reviendra à des dispositions pacifiques et cesserä 
‚de menacer les armées d’Allemagne, S. M. prend l’engage- 
ment de contremander toutes les mesures que la prudence 
ni commandsit de prendre, Elle saisira avec plaisir, com- 
me elle ne cesse de le faire dans toutes les circonstances, 
l’oecasion de t@moigner 4 S. M. le roi de Prusse, le prix 
qu’elle attache a son amitie, à une union fond&e sur la saine 
politique et sur des interets reciproques, et de lui prouver 
que ses sentimens.sont toujours les memes, et qu’aucunes 
proyocation n'a pu les alt£rer. 


Le soussigne se f&lieite de. pouvoir donner à S. Exc. M. 
de Knobelsdorf uneassurance aussi formelle: des dispo« 
sitions de S. M., qui sont tellement €trangeres à toute idee 
de guerre avec la Prusse, qu’elle a déejà commis une faute 
militaire trös- grave, en retardant d'un mois ses preparatils, 
et en consentant A laisser passer quinze jours encore, sans 
appeler ses reserves et ses gardes nationales. | 


Cette confiance que S. M. aime à conserver, prouve com- 
bien elle apprecie la pärole que lui a donnée S. Excel. M. de 
Knobelsdorf que la Prusse n’etait entree. dans ancur 
concert avec les ennemis de la France et que les assurances 
:qu’elle a regues, en mettant un terme au mal - entendu qui 
vient de s’6lever, feraient cesser les armemens qui en ont 
€te la suite. 


— 


Le soussigne saisit avec empressement cette occasion de 
renouveller, etc. etc. 


Signe; Ch. Mau. Talleyrand, prince ds 


Benevent. 4% 


Paris, le 19. Septembre 1806, 
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Seconde note de M. de KWobelsdorf, au ministre des 
relations exterieures. 

. , 

Le soussigne, envoy& extraordinaire et ministre pleni. 

potentiaire de S. M.le roi de Prusse, a regu hier la note 

qui lui a et& adressee par S. Exe. M. le prince de Bentvenv 


ministre des relations ext£rieures, 


Si, dans cet office, le soussigne a retrouv& avec une ex- 
treme satisfadtion , l’assurance prec&demment condignee dans 
la note du 13. Septembre, que S. M. l’Eınpereur etRoi 
remplirait Vengagement qu’elle a pris d’attenäre le resultat 

des explications donndes au marquis de Lucc hesinietau 
generalde Knobelsdorf avant deprendre un parti sur les 
notifications constitutionnelles qui mettraierit toutes les for- 
ces de la nation frangaise a la disposition du Gouvernement, 
il a appris avec une peine inhnie que S. M. ait eu — 
regret de cet engagemenut, er que, tout en le remplissant, 
elle croit ‚necessaire d’ordonsier toutes les mesures et tous 
les mouvemens de troupes qui peuvent avoir lieu, sans no- 
tihcation pr&alable. 


* 


Le soussigne s'empresse de réitérer à S. Exc. M. le prince 
de Benevent l’assurance que S. M. le roi de Prusse, loin d'a- 
voir jamais eu l'idée de renoncer à ses rapporis d’amitie avec 
la France, partage A cet égard tons le sentimens de $. M. 
Imp£rialeet Royale,exprim&s dans l’office anquel cette note 
sert de reponse que loin d’&tre entree dans un concert avec 
jes ennemis de laFrance, S. M. prüßsienne a tonjonrs cherch@. 
acalmertous les ressentimens pour faciliter le rerablissement 
de la paix gäutrale; enfin que loin de menacer les armdes 
frangaises en Allemagne par ses armemens, ceux- ci n’ont 
eu lieu qu’a la suite — avis regus à Berlin, et qui étaient tel- 
lement alarmans, qn'il n’eüt pas &t€ possible de nẽgliger des 
mesures de precaution coihmandees par la prudence pour le 
salat de l’Etat. ° | 


’ 


Le soussign® se plait a renouveler à S. Exc. M. le prince 
de Bönevent lassurance qu’en prenant ces mesures. -S. M. 
je roi de Brusse n’a pas renonce nn senl instint & | ’assurance 
de voir se dissiper les nuages eleves entre elle et laFränce: et 


le 


d — .d “x 


et· le gẽabtral de Rnobels dorf est perstiadg que tel sera 
“le ——— des explieäriots qui ont eu lien‘ 


nz 


— 


Or ‚En prianeM.. le prince. de — ‚de faire parvenir & 
la:wönnaissancade 8: M. V’ Em perenrer'Roi cette reßönse 
a son ofbee, le soussiend:a l’honneur de — — 
les ass ränces' de sa haute ‚considergtion. 


r 
P rm + | ’ a 


' "Signe, le general Krobelsderf 


"BiETFL r 


Paris, le 20, >. Septembre 1806, . 2: nase * 
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Second rapport adressc.ä S.M. Pöheweilsus:, et * 0 pär Pr 
. „ministre des relatioss: vericrieiiren: ij: le 6 Ovrobr F 1806. . 
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* —— dans le — que jeus u yapewde jours 
Y’honneur d’adresser 4 V. M., j’etablissais « que si'la Prusse 
ayait, quelque raison d’int£rer per sonnel qui la portär & faire 
la gperro, ce ne ‚ponvait, etre que le desir d’asservir Ja Saxg 
er tes. villes anstatiques, j’etais loin ‘de prevoir qu’elle osäs 
jamais avouer un tel motif. C’ est n&anmoind un aveu 'qu’elle 
n’a pas craint de faire, er de eonsigner ‚dans. une note que 
M. te Knobelsdorf m’a envoyde de Meız, et. aus J'ai 
Phonneur d’adresser a V, Mi Ä — — 

Des trois demändes que renferme: cette note, la pr emiere, 
et.la troisieme ne sont faites que pour d6guiser, s’il’est-pos- 
—* qu’on nattache Wimportanceirtelle qua * econde. 7 

La Prusse, apr. &s aveir vu d’unweil, eranquille es — 
franiaises en Allemague pendant un an, n'a pn: s’alarımer de 
leur presence, . lorsque leur nombre &tait diminue ; qwelleg. 
&aient dispersdes par petit# corps, dans des cantonnemens 
cloignẽs, lors surtout que V. M. avait solennellement an- 
noneẽ qu’elles | retöurneräient en France aussitöt.que les alfai- 
res du Cattaro, cause de: la prolongation _ de leur sejour"en 
Allemagne, auraient &te regl&es.par un äccord fait avec J’Au- 


triche ; et que deja l’ordre pour leur retour &tait donine 
(B) 


— 


RyT. un 

„„tbaBr des; qui parle Fi une, n&;socintion"pog fixer wus les 
Interets en litige,..saig bien, qu’ il 2.y a,point d’intirer. quels: 
sonque en jitige entre les deux Etats: la discussion amiable 
qui doit Aixer, dölinitiveınenstle 'sortödes abbayesd’Essen'er de 
Werden , n’a point ẽtẽ differse par huctne Jenteur du abimet 
frangais. Les, tnoupes drangeises ‚ohb-Kvaout ees territoirest 
que le grand-duc de ,Berg.avaie. fait ‚aotuperidans.la persaat 
sion intime ol des documen— nombreux avaient dü le mettr:, 
qu’ils faisaient partie du duch€ de Cleves, er qu 'ils avaient 
en compris dans la cession de. ee dache@2*| x F A —* 


Ainsi les demandes de.la Prusse.sur ces divers points et 
d’autres de meme nature, et les pretendus griefs qu’elles 
sernblent indiquer, n’offrent point la veritable pensee du ca- 
binet,de Berlin. U-naläsevele, il ne laisse: &chapper-son 
secret que lorsqu’i} demaudo yaurklanavande plus misrde.la:part 
de la France aucun obstacle quelcongue a la formation de la 
digue du Nord, qui embrassera, sans aucune exception: 

tous Jes Etats non nonwines dans Fuchk — ue la 


Gonfederation du Rhin. | a aan en 


Ainsi, pohr satiöfäire Y’ambition la plus. injuste , "la 
Prusse consent 4 roinpre les "liens qui, Vunissaient #° Ia 
France, à appkler. de nouvelles culumites sur le Continent, 


dont -V. M. voulait, eicätriser les plaies, et assurer }a tran- 


quillité, à provoquer un allıe hdele, a le mettre daris 1 
eruelle. necessit® de repoüsser la force par la force, et "Far 
racher encore son — au repös dont il aspirait A la faire 
jouir , apres , tant de fatigues er de triomphes. 


Je le dis avec. denlgur, ‚je: perds VPespoir que la’ paii 
paisse etre conservee ,. ıdu mompst qu’on.la fait dependre- | 
de conditions que W&quit€ repousse et que I'henneur re- 
pousse. &galemenit; preposees, comme elles le sont, avec um, 


‚ton et des formes que le peuple Prangäis n’endura dans 


aucun tems: er de la part d’aueune puiszance, et qu’il peut 
meins que jäamais endhrer sous le regne de V. M. 


Signe,' Ch. Maur. —— æriuce de 


Bener ent 
‚Meooe, le 6. Octobre 1806. 


—— RT : > 
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Le sousasitgzne, ministre de $, M. Prussienne, par le 


imeme courrier, porteur de la lettre& S.M. IL, qn la eu 
Fhonneur de transmettre aujourd’hui à S. Ex. M. le prinse 
de Benfvent, a regu l’ordre de s’acquitter des communica- 
tions suivantes, Leur but est de ne plus laisser en sü- 
spens la relation des deux ceurs. Chacune d’elles est si 
&iminömment interessee d ne plus rester dans le douts sur 
les sentimens de l’autre, que le roi s’est fatt& .de. voir S. 
J ——— applaudir a sa franchise. 


"a; M. Prussienne a —— dans la —8 susmention« 
— sa pensde toute entiere, et leusemble des sujets 
de -plainte qui, d’un allit Adele vet! Noyal, ont fait 
d’elle' un. veisin allarmẽ -sur'son ‚existenee. et n6cessaire- 
ment arm& pour la döifense de. ses: int£räts les plus chers, 
Cette leeture aura rappele 4 S. M. I. et R. ce que la Prusse 
fut depuis long-tems à la France. Le’ 'soüvenir du pass® 
pourrait-il n’etre pas pour elle le sage de l’avenir? er quel 
juge assez aveugl& pourrait croire que le roi efit été neuf 
ans envers la France, si consequent et peut-etre si partial 
pour »e placer volontairenient avec elle‘ dans un rapport 
different, lui, qui plus d’une fois a pu la perdre peut“ 
etre, et "qui ne. counalt que trop aujonrd’bui les’ progres 
de:sa puissance, Ä 


K., 


Mais si. la France a dans ses souvenirs et dans la na- 
ture de choses, le gage des sentimens de la Prusse, il 
n’en est pas de meme de cette derniere; ses souvenlrs sont 
faits pour Tallarmer. Elle a &t& .inutilement neutre, amıe, 
alliee m@me, Les böulerersemens qui l’entonrent, l’accro- 
isseseihent gigantesquie d’une puissance essentiellement mir 
Iitaire et conquerante qui l’ı blessee successivement dans, 
ses plus grands intörets, et la menace dans tous, .la laıs-+- 
sent aujourd’hui sans garantie. , Cer éêtat de choses ne peut. 
durer. Le roi ne voit presque plus autour de lui que des 
troupes frangaises, ou des vassaux degla Fränce preis, & 
marcher avec :elle. Toutes. les declarations de S.M. IL an 
woncent.que agtte attitude me changera- point. Loin de 1 
(B) 2 ee 
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de nouvelles troupes s’&hkanlent; de l'intérieur de la Franee, 
Dejüa les journaux de sa capitule se permettent contre Ja 
Prusse un langage, dont ün souverain, tel que’ le fort, Ipeur 
ınepriser Vinfamie, mäis qui n’en prouve Das —— 
intentions, ou l’erreur du gouvernement qui le sontlre Le 
danger crolt chaque jour. fAut' s’entendre dabbrd; c oe 
Yon ne s ’entendrait plus, ER 


Deus puissances qui 8 ’estiment, et qui ne se 'eraigneng 
qu’autant.qu 'elles;le peuvent, sans cesser de s 'estimer el 
les-memes, n'out pas besoin de detour pour s'expliguer, 
La France n’en sera pas moins forte pour &tre juste, er la 
Prusse n’ald’autre ambition que. son .independance et a :ü, 
reit:de®ses allies. Dans la position actuelle des choses. > viiog 
risqueraient tout Pune :eg 'ähıtre en ‚prolongeant, leur im 

certitude. Le soussigué a: regu. V’ordre en consequence'de 
dtclarer que: le roi attend de l’&quit@ de S. M. .. 


19. Que les tronpes fraucsises“ qu’aucun titre ‚ fonde 
n’appelle en Allemaghe, repassent incessamment le Rhin, 
toutes, sans gxception, en commengant leur marche du jour | 
meme oü le rui se promet la r&ponse de ’Emperen * 
et en la pöursuivant sans S’arreter; car leur retraite ins- 
gante, complette, est, au point oü en sont les chosen; 
le seul gage de sürete que le roi — admettre: 

7 

2°. Qwil ne sera plus mis de la part. de la — 
auenn obstatle queleonque à la formation de la ligne du 
Nord, qui embrassera, sans aucune exception, tous les 
"Etats non. nommes dans letat fondamental de la eonfedera- 


eion du Rhi in, 


—366 Qu’il s’ouvrira sans delai une ——— pour fixer 
enfin d’une mäniere durable tous, les.interets qui sont en- 
„gore en hitige, et que pour la Prusse, les bases preliuni- 
naires: en serunt la separation de Wesel de. V’Empire fran- 
gais, et la r&occnpation des £rois abbayes par les troupes 
prussiennes: BET F 

Dau moment ou“sS. M. aura la certitude que cette a 


est acceptäe, elle reprendra lattitnde quelle n’a quittẽs 
qu’a regret, ei —— — la:France, ce voiain-loya 


— | xix 
et paisible qui *8* d'annéẽes a vu sans jalonsie la gloire 
&’un peuple brave, et desire sa prosp@rite. Mais les der- _ 
nieres nouvelles de la marche des tronpes frangaises, im- 
posent au roi l’obligation de connaitre incessament ses de- 
voirs. Le’ soussign@ est ‚charge d’insister ayec instance suf 
une reponse: prompte, qui, dans tous les cas, arı ve zu 
quartier-gentral du roi le huitieme Octobre; $. M. conser. 
vant tonjours ‚l’espoir qu’elle y sera assez töt pour que 
la marche inattendne et rapide des @venemens, :et la pr£- 
sence des troupes, n’sient pas mis l’une ou l'autrd partie 


dans Vobligation de pourveir à sa süret£, 


= 
x 


Le soussigne a l’ordre sur-tout de declarer de la ma- 
niere la plus solennelle, que la paix est le voen sincere du 
roig qu’il ne demande que ce qui peut la reudre durable. 
Les motifs de ses allarmes, les titres qu’il avait a atten- 
äre de la France nn autre rapport, sont’ developpes dans 
la lettre du roi & S. M. I., ‘et sont faite ponr obtenir de. 
«e monarque le Aernier gage durable d’un nouvel ordre de | 


ehoses. 


* 


Le sonssigné saisit cette occasion pour renouveller à 
S. Exec. M le prince de — l’assurance de sa haute 


eonsidEration.. 
Signe Knobels — 


7aris, le r. Octobre 1806, 
(S. Moniteur N. 288. 15. October 1806.) 
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U Vorerinnerung 


Dr Zweck und die Beſtimmung dieſes politiſch/-littera⸗ 
riſchen Anzeigers, ſind bereits im Allgemeinen angedeu⸗ 
tet worden. Ueber den Inhalt deſſelben folgt hier noch 
die noͤthige naͤhere Erklaͤrung. EN — 


Es wird derſelbe enthalten > — 
‚KB Bücherrecenfionen oder Beurtheilungen, 


TR ee : Kr; Ylden . RR ; 2 
2. Necenfionen , oder Beurtheilungen, von hiſtoriſchen 
Karten, Plaͤnen ꝛ·. re 


4} Aus zůͤge aus Buͤchern und andere kleine hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſche Notizen die in dem Journale ſelbſt kei⸗ 
nen ſchicklichen Platz finden, Ra PO" 


4. Buchhändler Anzeigen u. dgl.; alles diefes jeboch 
= mie näherer Beziehung auf den Zweck und die Ser 
— Agenftände des: Journals. ie ee a 

Die Recenſionen, oder kritiſchen Anzeigen, koͤnnen 
natürlich hier nicht fo ausfuͤhrlich gegeben werden, als 
in den groͤßern, eigentlich kritiſchen Inſtituten. Man 

wird ſich begnuͤgen muͤſſen, mehr ſummariſche Urtheile 
zu liefern. Auch wird dieß, fuͤr den beabſichteten Zweck 
hinreichend ſeyn. Doch wird man ſich der Beweiſe der 

Urtheile, aus den Schriften, ſelbſt nicht ganz uͤberheben; 
auf anderweitige Vertheidigung derſelben, oder lirterar ._ 
riſch⸗ Eritifche Diskuffionen aber unter feinen Umftänden 
eingehen. Der Herausgeber ift übrigens keineswegs ge- 


— - 


4 | DS 
meint, allein das Wort zu führen ; vielmehr werden ihnt 


eingefandte Beiträge diefer Art, von ſachkundigen Urs 
‚ sheilern, ebenfalls erwuͤnſcht und willkoinmen feyn. ! 4 


Fin gleiches gilt auch von den Gegenftänden der 
übrigen Rubriken. Die Herren Buchhändler und Autos 
ren, bie ſich diefes Vlattes, für ihre Anzeigen bedienen 
‚wollen, werden ‘fi eine angemeflfene Vergütung der 
Drudtoften aefalfen faffen; ! worüber die Kommiſſions— 
bandtung nähere Auskunft geben wird, an welche auch 
die Inſerate einzufenden find, z Ä u 

Mir haben angezeigt, Laß mit einer Eritifchen Ueber⸗ 
ficht der politifch » Hiftorifchen Sourmafe vom Jahre 1806." 
and“ zunächft mit einer Recenfion der ,, Minerva dee‘ 
Heren von Arhenholz” ver Anfang der beurthei⸗ 
lenden Buͤcheranzeigen gemacht werden ſolle. Bewer, 
gende Gründe beftimmen uns aber, diefe für jetzt nod) 
auszulegen ; und dafiir. zunaͤchſt einige Flug⸗ und andere 
Schriften, die durch die Zeitumſtaͤnde veranlaßt ſind, 
oder dieſelben zum Gegenſtande haben, anzuzeigen. 
Das groͤßeſtentheils ephemere Daſeyn ſolcher Produkte 
giebt ihnen eine Art von Vorrecht, auf eine unverzoͤgerte 
Anzeige; fo wie ihre, haͤufig mit jenem-im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe ſtehende Wirkung, die Verpflichtung, zu, einer 
ſtreng — kritiſchen Beurtheilung, auflegt. 


Wir beginnen dieſe kritiſche Ueberſicht mit einem 
Buche, was, in mehr als einer Hinſicht, auf dieſen Vor⸗ 
zug Anfprüche macht. Aus der Beurtheilung felbft wird 
hervorgehen, in wiefern es denſelben verdient, 


- tu, , D H win 
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Buͤcherrecenſionen. 





* 


Bertraute Briefe, über die innern Ber 
haltniſſe, am preugifhen Hofe, feit dem 
zode Friedrichs I, mit Anmerkungen. 
und Zufägen Amfterdam und Cöln, 1807: 
bei Peter Hammer; — 


E⸗ war zu erwarten, daß durch die Zeitereigniſſe eine 
Anzahl, für den Zeitpunkt berechneter Schriften verans 
laßt werden würden; und man hat, fich nur zu wundern, - 
daß ihre Zahl nicht größer iſt, als fie nach der Anzeige 
des Meßkatalogs zu feyn ſcheint. Theils mag dieß in— 
deſſen durch den Schreck, welcher, ſeit dem Ausbruche des 
Kriegs, in Ober s und Niederſachſen und in Preußen ſich 
der Verleger, in diefen Ländern bemächtigt hat und die‘ 
Lähmung des Buchhandels, die eingetreten ift; theils durch 
den Cenſurzwang veranlaft feyn, ‘den eben diefe Zeitums 
fände an mehrern Orten hervorgebracht haben, weisse 
fonft, befonders an Produkten diefer Art, gewoͤhnlich die 
ergiebigften find. Doc mag auch manches fein Dafeyn 
erhalten haben, was nicht im Meßkataloge frehtzi auch 
‚ohne denſelben feinen Weg, in die gewöhnlichen Lefecirket 
finden; welche befanntlich nah den Produkten am bes 
gierigften find, die durch ihre‘ Obfkurität ein Intereſſe 
erhalten, was auf die Menge nie, feine Wirkung 
verfehlte... a | 
Gründe, die feinem aufmerkfamen Beobachter erft 
aufgezaͤhlt werden dürfen, machen es beareiflich, "daß, 
was von diefer Art erfhien, größefteneheild Preußen 
zum Gegenftande haben und gegen die preußifche Staates 
verwaltung und das Milträr aerichtet fenn ınufte. Das 
glück ziehe gewoͤhnlich den Tadel nach-fih; denn es ift 
der Denfungsart und Bildung der Menihen, im allge⸗ 


6 — — 


meinen angemeſſen ‚den Grund ber Schickfale in der 
Handlungsweiſe aufzufuhen. Und die &xhadenfreude, 
oder Mitleidenfchaft finder eine Art von Genugthuung 


darin, dieß -beionders; bei. dem, Ungluͤcklichen zu thun. 


— 


Auch die meiſten von denen, auf weiche beides nicht an⸗ 
wendbar ift, neigen fich doch dahin; weil fie darin einen 
Nechtfertigungsgrund finden, wenn fie feine Theilnahme 
fuͤhlen, oder: zu Ertraguugen und Anſtrengungen nicht: 
geneige find , welche die Umftände erfordern and die Buͤr⸗ 


“ gertugend und Barerlands s und Regentenliebe zur Pflicht 


machen. 3-3. 2,90: —R 

Der Buͤrgergeiſt der preußiſchen Staatsbuͤrger iſt 
im Allgemeinen untadelhaft. Aber es gibt, beſonders 
unter den Staatsdienern, eine gewiſſe Klaſſe, ſuperkluger 
und unzufriedener Menſchen, die in umgekehrten Vers 
haͤltniſſe, nad) der Seichtigkeit ihres Wiſſens und der, 
Schwaͤche ihrer” Urtheilsfähigkeit,, die Größe ihrer Ane 
fprüche beftimmen; verdrießlid darüber, find, daß fie 
nitht-an der Stelle der Minifter fiehen ‚oder in dem Kar. 
binette, oder in den Oberkriegskollegium ein Wort mit 
reben können, ‚überhaupt ſich nicht nach Werdienft ge⸗ 
ſchaͤtzt und befördert glauben und deshalb der Gelegen⸗ 


heit wahrnehmen, ihrer Unzufriedenheit Luft zu. machen. 


Dieſe Art Menſchen hat die Kenntniß aller Zweige; 
der Staatöverwaltung erfchäpft, weiß, wo alle Uebel. 
ſtecken und wo ‚alle: Verbefferungen angebracht werden. 
müßten „weiß überhaupt alles und. alles befier, als bie,, 
weiche es doch am. beften wiſſen follten; iſt in alle Ger, 
heimniffe'eingedrungen ; Kennt den Inhalt des Schatzes 
fo gut, wie die Pläne und Verhaͤltniſſe, in dem Des, 
parteinente der ayswärtigenAngelegenheiten; fennt die 
geheime Geſchichke, fo wie die verborgenften Triebfedern,, 
aller ‚geößern und Eleinern "Staats + und; Kofangelegen: 
heiten und Perfonen ;:hatımit beurtheilendenr-Auge bes, 
obachtet, wasıfeit zwanzig Jahren ‚in allen: Departes. 
ments der Staatsverwaltung und allen Appartements des 
koͤniglichen Pallaſtes fih zutrug, ob ſie gleich erſt ſeit 
zehn Jahren, den Schulbaͤnken entſchluͤpft iſt fie wuͤr⸗ 
digt die Zwecke und Pläne Fraͤed richs des Zweis, 


| u: 4 


sen, in Zuſammenſtellung mit denen ſeiner Nachfolger, 
wiewohl fig weder vou dem einen, hoch von dem andern 
etwas mehr weiß, als was in Kaffechäufern und auf 
den:Diexbänken; daruͤber gekannegleßert wird und etwas 
mehr: wenjtehe, als was ſie in einem Kollegio, mit halher 
Aufmerklamdeit angehoͤrt, oder aus einer frivolen Recen⸗ 
Gonen ⸗oder Journalenleltuͤre mis halbem Nachdenten 
aufgegriffen hat. Mit dieſen Eigenſchaften iſt, bei masır 
chen Subjetten dieſer Art, auch das Talent verbunden, 
bei: einer: Pfeife, Tabak, oder einem Glaſe Wein seinen 
garizen:Ahenb hindurch einen hoschenden, ober nr. gah⸗ 
ende Birkeh.iteikein ſprechend, mit Ynekdoren.,;aufger 
delkten Seheimniſſen und Orakeiſpruͤchen zu unterhalten 


unnd ſo die Rolle des ‚angenehmen. Sefellichafters mit der 
des univer feilen Vielwiſſers zu perbinden.— 
Nach genauer Durhfiiht nude Mruͤfung des vorlle⸗ 
genden Zeitprodukts, koͤnnen wir. nicht ‚bezweifeln; daß 
dieſe allg emine harakteriſtih auf: den Veufaſſer derſel⸗ 
ben naͤhe re Anwendung leide. Er ſcheint uns wieimehr,, in 
jeder Hinſicht einer ben Ihrisen zu ſeyn. Das Buch 
gleicht ſo einer WVorleſunyg, in einer Tabaks⸗ oder Punſch⸗ 
geſellſchaft eines ſolchen Allsiſſenden, wie ein. Ey dem 
andern. Der Werfaſſer har: zwar für gut befunden dem⸗ 
 felden nicht die Form eines Vortragg, ader Geſpraͤchs, 
ſondern die ——— a: geben. Allein ; dem. Weſen 
nach, iſt es ein, zuſammenhaͤ ngender Vortrag, freilich 
vne gehörigen Zulammenhung, Hund die Orieffürnn, bes 
 kahtmur Darin; daß kurze Abichnitig gemacht, und,Bigie,. 
‚gleich ‚den Briefen, mit dem ‚Slanıen eines Orks Aber, 
ſchrieben und qugeblich an einen Freumd gerichtet ſind, 
HH Der Werfaſſer gibt ſich naͤmlich das Anſehen, ſeit 
den legten Jahren Friedrichs des Zweiten, den 
Bedbachter gemacht aaud zwar, alles was er erzaͤhlt, am 
Ort und Stelle ſelbſt erfahren und: aufgegriffen. zu. has 
ben, Allein er felbſt wird ſich ſchwerlich uͤberredet Haben, 
bdaß wer das Buch lieſt, ſich durch dieß Vorgeben wird, 
taͤuſchen laſſen. Doch würde dieß auch, wenn; es geſchehen 
koͤnnte, keine weitere Wirkung haben; denn da der Ver⸗ 
faſfer anonim iſt, folglich beime werſonliche Antoniiäs Be. 


* 
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ſich Hat, To kKonnen auch feine Erzählungen und Beobach⸗ 


tungen Dadut keine erhalten, ‚daß er fe feloft eriht. . 


und gemacht haben will. 
Allein man darf. auch nur das Such darchblae⸗ 


Ari; am überzeugt zufeyn, daß daſſelbe erfi-vor wenig - 


Wochen, om erſten, bis zum letzten Briefe, — und 
ywär ſehr fluͤchtig — zuſammengeſchrieben und das meifte, 
von dem, was darin vorgebracht wird, vom Hoͤrenſagen 
entlehnt oder auch wohl gar ſelbſt erfunden iſt. Das 
Kanye Bud: iftvein Anekdotenkram, ein Gemiſch, von 
groͤßtentheils bekannten; unzählige Mahl wiedergekaͤu⸗ 
ten Dingen, unſichern Sagen, uindie kreten Mitthei⸗ 
kungen, anmaßenden Behauptungen, Perſonalitaͤten, Li 


gen ud Verlaͤumdungen i— denen Hin und wieder eine 


wahre, noch nicht ganz betannteThärfache, reine gute Ber 
obachtung, eine verfländige. Bemerkung unter gemiſcht if, 
um dem. Hebrigen mehr: Eingang zu verſchaffen. -n 
FKaſt beiſpiellos ift beſonders die Anmahung mit-der; 
Aber die wichtigſten Staats gegenſtaͤnde abgeſprochen und 
die Frechheit; mit weicher über die verdienſtvollſten 
Stäatsinänner, ihre Verwaltung und’ ihre: Perſoͤnlich⸗ 
keit abgenreheitt wirds und beides haͤuſig in einem Tone, 
der nach den Bierbänfen; doder Tabaks ſtuben 'riecht , in 
welchen: dieſe Berruchtenen —— —— — 
ſchonm vorher oͤfter debuͤtirt waren. 


“ "In ſpecletle Zer gllederung ehukeher, geftattet de 


Bertimmurng und der Raum’ diefer Hlätter niht. Doch 


tonnen Ayır nicht. unterlaſſen, einige Belege, für uns 
fere Bemerkungen beizubringen ; wie fie fi ich, beim Auf⸗ 
ſchlagen des Baichs, uns zufauig darbieten. Man wird 
daraus den Vach— und Ton’ bes Ganzen — 
koͤnnen. Pr 3.9 

us Seite 105.00 der Werfaffet die Madame Ries ſcil⸗ 
dert, ſagt er: „Was fie von dem Könige: erhatten habe, ſey 
eine Bagapelle gewefen. "Einige Guͤter in der Mark, für 
ein Paarmahl' Hunderttaufend Thaler Juwelen und "fünf 
mahl hundert tauſend Thater, um welche fie Straen⸗ 


* 


fee-preitte Auf &ttuenfee,” ſetzt er Hinzu, Hlau⸗ 


tete Die Affignationz -er-hiehe die Zahlung aber zuruͤck, bie; 


der König todt warr.Alſo dar heim der Wörfäffert der | 


| Kay fo vielwiſſenden Manne erwarten kann und vers 





u 


Wirifier ;;petted” eine Habjüihtige Mäcräffte, wink 
er ein Meittel Fand‘, dem Gtadte eine ſolche Summe zu 
Leſparen ,’ dje'eith leichtſinni ger Regent, vielleicht in dem 
Augentblicte des hochten Sinnenraufchesoder der do 
hjet ſien Abathienweggtworfen Harrer’ Mile unbeſonnen 


und zuglelch wis pober aft! man 339390 asian —* 
— 


te Birlinet, ohne Ausuühne, fondetn 
u —— preußiſchen Giuto die ganze Na⸗⸗ 
tiom, erklärt er für durchaus ſittlich verdorben. Et er⸗ 


| ax „das Vrekverben habe ſich aller Staͤnde bemäce 


and tadelt pie ge; daß ſte wie ein‘gerühß 
voller/ ſentimentaler Arzt handele der Patient leide 
an Krebsſchaden, es ſollte n reiht ver Schnintitke 
in’da® gefunde Fleiſch verfegt:l) werde? 
B’ har Barijch und widernch a eilig — 
110, Seil ande Syſtem kann man ©. 140.'felnft 
nachleſen⸗ Es ‚Becidirt und, umfaflend, wie.man es von 


‘ 


Aeußerungen, die eben fo" derporifch als u innig, chen 


fth bie völigfte, Einweihung, In bie, Gehelmniſſe Der 
öhtihen Kunnegießergi,.. Dabei iſt ee Prediger ia 
ein Büfte, sin, Heerhold ber Tugend und Sittlichteit 
Die Klagen Über En. AIrreligioſſtaͤt — kehr 
oft.mieder., „Ale Religioſttaͤt heibt es ©. 176,: m. 
bernichtet. Jetzt ſteht nur Geldreichthum in Anſehen 
3 der Ferne phyſiſchen Genuß zeigt. Alles, wild h 
ch dem Indenthume und. alle Stände laufen dem. giaͤt 
enden Goͤtzen nad und lachen Über alles, worin ma 
hit noch einen“ Werth fetzte. "Gerd haben, um g8 
hießen zu können, ſchnell, viel und gut, das die 
Heittofe Tendenz unfers Zeitafters!” — Diefe. Klage ders 
gißt er nur dank’ aber dann auch völlig, wenn er gogen 
das, was er den Phyſiocratismus — was er davon Tage, 
zeigt," DAB er wenig, ‚oder gar keine Begriffe. davon 
x Sober das! Ackerbauſyſtem nennt ;' zu Felde zieht! 
a behaupten aber bie Thoren,“ fagt- er (S. 186.) in 
ſeinem polemiſchen Eifer: „nur ‚die rohen Produkte 
Haben wahren Werth, thte Verblendung iſt nichts. Sie 


/ 
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ver geſſen daß Genus Zweck aller Ptodutktion — 
Dover ſollan wir au. den. wilden Schweinen in den Woid 
zuruͤck ud mit, ‚ihnen. Sichern freſſen und ung im Köche 
waͤlzanꝰ 7 Miederappdl ein Beweis, von der edlen Aut 
aas Werfafiers ,:sfich.auszudtüsfen amd Fugkeich; bon, feiner 
eindlichen Ang zu disputiren. Die armen: ——— 
Phyſiokraten! Was koͤnnen fie, — — | 
—— ſie ſih — einfallen laſſen, erxf fa er * 
rw en: AL feinen Thei tei 
En ihm Betjebe se Me x fe . — 
Wenn er —— ee, Fa ;Anetdoteninm 
der Berliner- Pflaftertreter, die Minifter und, das: 
vinett betreffend, auftifcht, bedient⸗ ut loblich 
Vorſicht zuwelem Des, Ausdrucks: man erzaͤhlt 
oder des foll;” oder. ſetzt auhzwohl, (wie ©. 
mis, hifpräfeh,nitüfcher, Miene, Hinzu; „ganz ‚s 
mag, diefe Erzählung” mit der Wahrheit nicht ur 
flimmen; ‚aber etwas Wahres iſt am ns ade.” _ 
Kt, hier ganz den’ Medner, 5 Beh: Be ooE 
fans | V dergleichen Kiätfchereien hi 
“ gi dei, jagt, daß die Sacht * say fi ae 
2 & e. er fie Vorträge, fo kann jie lc n 
KA ube Werden und. da er nicht n ibt, 
ey, das daran ſeyn fol, ſo kan‘ der — 
ahre nicht wiſſen und folglich nicht glauben. Der 
nee Leſer wird'dgher Allen Teinen Glauben berfa⸗ 
Doc freitich find nicht alle Leſer — beſondetb 
Ya: Buͤcher — verftändige; für welche fie Man 
it, "gelätieben ſeyn dürften. — 


Drswegen.. hätt der Verfaſſer auch nicht immer, m 
—28 ſich auch nur den Anſchein, einer ſolchen hiſto⸗ 
riſchen Gewiſſenhaftigkeit zu geben; fondern. ſtellt —— 
mehr die meiſten faktiſch ſeyn ſollenden Angaben und, 
unter dieſen ſolche, die, perſoͤnliche Beſchuldigungen ent⸗ 
halten, ohne alle Beſchraͤnkung und zugieich ‚ohne allen 

Beweis, mit der groͤßeſten Dreiftigkeit,, als unzweifel⸗ 
haft Hin; als HB. ©.229. wos heißt;., „Buhefhni”. 
Gel, heißen Ruchefini) „har den. Herzog verführt, den 
König verfuͤhrt; auf ihm —8 das f vehrerliche Wehe des 

Nordens 
⸗ 


— 4 
Nordens bon Deutſchland ꝛc. Z "Daß der Werfaffek 
tine Menge fpecirller Umſtaͤnde anführe, den Anfchein 
nach, um diefe Beſchuldigung zu beweiſen, beweiſt 


nichts. Denn womit beweiſt der Verfaſſer, das ſie | 


wahr find, oder; auch nur, daß ‚, etwas Wahres an db t 
Sache fey.” Er feldft Hat nicht die geringite Autorität 
für ſich und für feine Anführungen’ auch durchaus keint 
de; "N rn Mr 
Daſſelbe gilt, von allen feinen‘ Angaben, auch 
ans frühern Perioden ; wo er ebenfalld in alle auch die 
geheimſten Verhaͤltniſſe eingedrungen ift und dus Ge 
heimniß aller, auch noch fo verborgener Thaten und Ve 
gehüngen, erforfcht Hat, und alles, wie in der Gegent 
wart, ‚gleich einem aufgefchlagenen Buche, offen vor ihtn 
lieggt. a 
Sraͤgt man fih. nun, mas der Verfaffer bei der 
Kompofitton diefes Machwerks eigenclich für einen Zwe 
har; ſo iſt die naͤchſte und natuͤrlichſte Antwort: ein Bu 
in machen, was ſchnell eine große Anzahl Lofer finder 
and folglich gut honorirt wird. Und dazu iſt es auch 
vollkommen gut eingerichtet. Dieſes Alleswiſſen, alles 
Beſſerwiſſen, der Anekdotenkram, die Klaͤtſchereien, "bad 
Loben deſſen, was ehemahls war und Tadeln und Bejams 
mern deſſen, was nachher war, bie leichte oberflaͤchliche 
Manier, : eines gefelfchaftlihen Geſpraͤchs, mit dem 
alles behandelt wird, die kleinen Abfchnitre, die große 
Summe und Mannigfaltigkeit der Gegenftände, ſelbſt 
das hier vieles wieder gefunden wird, was man au 
ſonſt fchon gehört Hat und mis dem gemifche it, mad 
man fonft nody nicht gehört hat, — alles dieß iſt richtig 
äuf den großen Haufen, der Lefewelt wie der :;Gefelß 
fhaftswett, berechnet und. wird die Erreichung? jenes 
Zwecks ohnfehlbar zur Wirkung Haben,  " ee 
Im übrigen laͤßt ſich freilich auch kein Zweck und 
feine: Zweckmaͤßigkeit weiter angeben; es müßte dend 
die ſeyn, die auch die bekannten Auffäße des Seren 
von Archenholz haben, bei den preußiichen Staats, 
börgern mit dem Ungluͤcksgefuͤhle, auch noch das Gefühl 
ber Unzuftiedenheit und des Mißmuths zu vereinigen 
2 


12 \ | rm — —— 


und fo das Ungluͤck deſſelben zu erhoͤhen. Das ganze 
Buch hat die allgemeine Tendenz, barzutbun, daß: die, 
preußiihe Staatsverwaltung, das preußiihe Militär, 
ja die ganze preußifche Nation pölig ausgeartet und von 
Grundaus verdorden ſey, daß jene erſtern befonders das 
Ungluͤck des preußifchen Staats verſchuldet und dieſe letz⸗ 
tere es verdient habe. 

Den Koͤnig ſelbſt und einige Stieder feines Kabis 
netts nimmt. der. Verfaffer von ‚jenem. VBerdanımungss 
urtheile, dem Anfcheine nach, aus. Es iſt ein Kunftgriff 
der Schriftſteller dieſer Art, befonders feit einer gewiſſen 
Zeit, dem Könige, ald Menfch, Lobſpruͤche beizufegen, -um 
feine Achtung und Ehre ald Regent, beſto ficherer mens 
chelmoͤrderiſch tödten zu können, Wan nennt ihn einen 
biedern, edlen, fugendhaften Koͤnig; aber ftellt ihn ala 
einen ſchwachen unfaͤhtgen Regenten dar; und weiß ſehr 
gut, daß wenn man ihm dadurch die Adtung feiner Un⸗ 
terthanen und der Melt geraubt hat, jene Lobſpruͤche nichts 
weiter, als Geringſchaͤtzung und Spott bewirken koͤnnen⸗ 


Auf aͤhnliche Weile wird mit der Königin und mit 
—36 der angeſehenſten Staatsbedienten ‚verfahren, 
Durch dieſe Tendenz und Behandlungsart, muß das 
Wahre und Verftändige, was in dieſem Buche hin und 
* wieder gefagt mird, feinen Werth, das: Nüsliche und, 
‚ unter andern Umſtaͤnden Zwedimäßige, feine Kraft vers 
teren... Bei dem ‚Tadel, ber geäußert, den Verbeſſe⸗ 

zunge » — Vorfchlägen nicht ſowohl als Vorfchriften, ſo de⸗ 
bit. wird dabei zu Werke gegungen -- bietet fich natürs 
lic) die Frage dar: warum tritt der Verfnffer jegt damit 
hervor; wo gar keine. Gelegenheit. iſt, ihnen da Ein⸗ 
gang. zu verichaffen, wo fie nuͤtzen könnten? Warum 
trat: er nicht früher auf? oder warum wartete er 
nicht, bis der Zeitpunkt eingetreten feyn wird, wo daͤr⸗ 
auf Ruͤckſicht genommen werden kann? Jetzt dient. es zu 
nichts, als wie fchon bemerft, den Bürger, feinem 
Otaate und feiner Regierung abgeneigt zu maden und 
den Saamen der Unzufriedenheit auszuftreuen. . 

Das bedenken freitich foiche unbefonnene oder base 
hafte a nit, ober. wollen. es nicht bes 


“ 


denken; denn ihnen, ‚die alles beffer machen können und 
wollen, liegt doch nichts am Herzen, als ihre bloße Ders 
föntichkeit und die Befriedigung ihres Egoismus. Jeder 
rechtliche und redliche Schriftſteller und Baterlande; 
freund, wird zu allen Zeiten, vorzüglic aber jegt und 
unter Umſtaͤnden, wie-die obwaltenden, nur bahin bes 
muͤht fern, Mut), Anhänglichkeit an Regierung und 
Staat guten Bürgergeift und. Willen „zu erhalten 
und" dähet | 

Gegemtheil thun; ſelbſt wenn er fonft auch mehr Ber 
da Härte ‚ al ein quonimer Winkelſchriftſteller haben 
xtann "der nichts khut, als ein Pasquil in die Gefalt 
Eines Buchs einzußteidem. —— 
MWas wuͤrden ſelbſt die Feinde davon urthellen, weni 


fieber 'züim beſten kehren Und veden, ale daß 


Zeit Ind Gelegenheit haͤtten, von Dingen diefer Art 


etz u nehmen? Sie erftaunten, daß bei dem Feind 


lichen Eindringen, einzelne Subjekte, aus dem Pöbel, 


fo niedertraͤchtig oder bösartig wareh, verborgene Schäge 
Zu verrathen und pluͤndernde Krieger ſelbſt anzuführen, 
ae würden fier'nrthelleh, wenn ſie beinerkten, daß 
während fie den Staat In Befin haben, Perſonen ans 
den beſſern "Ständen, fetbft vieleicht die in Staatsbe⸗ 
Mentingen find, oder gewefen finp, den König und Staat 
gleichſam feinen Unterthanen und Buͤrgern verrathen, 
Denn waͤre alles wahr und erwieſen, "ind In dieſe 

Buche freht, fo wäre das meifie davon zu allen Zeiten 
Beffer verfchweigen, dafern man es nicht ungeſchehen 
machen, oder abändern kͤnne. Da aber alles unerwies 
fen, vieles auch gewiß unwahr, anderes probfematifch 
ift, fo ift auch die Publikation diefer Schrift, in diefer 
Zeit und unter den gegenwärtigen Umfränden, nicht nur 


“ 


höchft unzeitig, ſondern wirklich Höchft unrecht und - 


pflichtwidrig und verdient daher eine ernitere Nüge, als 
fie ihres innern Gehalts wegen, unter andern Umftän, 
den zu erwarten hatte; da fie in. kurzem das Schickſal 


erfahren haben wird. was fie ihrer objektiven Unbedeus 


tenheit wegen verdient; — ber völligen Vergeſſenheit 
überliefert zu werden. | . 
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Der Brief von Klagenfurth, den 15. April 1807 ba⸗ 
dire und unterzeichnet: „Bar. B—g-, Hauptmann in 
Defierreihifhen Dienfien”, iſt zwar. grft vom 25. Mai, 
aber doch richtig, nebft der Einlage bei uns eingegans 
gen. „ Wir find dem Herrn Einſender dafür verbunden 
und werden gewiß Gebrauch davon. machen; da und der 
Inhalt allerdings-von Wichtigkeit zu ſeyn ſcheint und &ı 
Betreff feines Gegenftandes , des, Feldzugs der Okt 
cher in Jtalien im Jahre 1805, ganz. andere Anſichten 
aufftellt, als man bisher davon hatte. .: Eben deßhalb 
aber müflen wir den Herrn Kinfender erfuhen, uns 
feinen Namen mitzutheilen; indem die Autorität eines 
anonimen Zensep nicht hinreichen moͤchte, ſo wichtige Be⸗ 
hauptungen zu begruͤnden. as haben wir Gründe, 
einen andern Zeitpunft zur Bekanntmachung derſelben 
abzumarten die wir dem Herrn Einfender. wohl nicht er 


t Or * 
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vorlegen duͤrfen. 
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— Drittes Stuͤck. Maͤrz 1807. | 
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eher der of: und Staatsverfaffung. | 
| des franzoͤſiſchen Reichs, nebſt Angabe des 

Perſonals deſſelben; im Anfange des 

Jahres 1807. | Ä 


Vortrinnerun des Betausgebers 


Du Ueberſichten, dieſer Art, ganz: RT in 
dem Plane unſerer Zeitſchrift liegen, werden dieje⸗ 
nigen nicht in. Zweifeb ziehen, welche ſich dieſes Pla— 
nes noch erinnern. Wenn fie bisher noch nicht ge⸗ 
liefert wurden, -fo lag dieß hauptſächlich daran, daß— 
der Drang der großen Weltbegebenheiten, für diefe, 
wie fuͤr fo manche andere, von unferm Plane einber 
griftene, Gegenftände den Raum wegnahmen. Wie 
wohl fi jener Drang.cher zu vermehren als zu vers 
mindern fcheint; fo werden wir, bei der neuen 
Einrichtung unſeres Archivs, doch nun auch für diefe 

Bof. Die Zeiten. März 18307. 


330 - . | U eutsuend | j 
Art von Darftellungen, von Zeit zu Zeit einigen. 
Raum erübrigen, und dem Beobadter die Uebers 
fiht wenigſtens der merkwuͤrdi ten Staaten, 
‚auch aus diefem Gefihtspunfte gewäßten fünnen. 


pn 


Daß wir hier die des Hofftaats: und Regies 
rungs-Reglements- und Perfonals des franzöfis 
ſchen Reichs zuerſt liefern, bedarf wohl feiner 
Rechtfertigung. Außer dem Range, den dieß Reich uns 


tteer den europäifchen Staaten behauptet, treten dabei 


auch noch Umftände ein, die ſich in feinem der übrigen 
. Staaten finden. Die Begründung einer neuen Dynas 
ftie, auf einem foiederhergeftellten Throne, die ſchnelle 
und weite Ausbreitung diefer Dynaftie, auch auf Aus, 
dern benachbarten. Zhronen. und Fuͤrſtenſtuͤhlen, die 
Wiederherſtellung und Einrichtung des Hofſtaats in 
Frankreich, in alten und neuen Formen; die Annähes 
zung des alten Adels, an den neuen Thron, und die _ 


Be” Vermiſchung deſſelben, mit in und nach der Revolus 


tion emporgefommenen neuen Namen und Familien; 
—das raſche Fortfihreiten, in Macht und Größe dieſes 
Reiche, als Ganzem und feiner Umgebungen und 
Berbindungen;. fo- wie die unverfennbare ‚ außeror⸗ 
dentliche Thätigfeit, welche in faft allen Zweigen der 
‚Adminiftration. herrſcht, erhöht und vervielfältigt : 
‚hier dag Intereſſe, für Sachen und Perfonen, wie 
dieß, bei Feinem andern Staate, der Fall feyn kann. 
Eine der wichtigſten und wirkſamſten Qualität, Ä 
eines großen, oder nach Größe trachtenden Regenten, 
ift die Wahl der Staatsdiener. So groß der Geiſt 
des Regenten und feine Thätigfeit auch .feyn mag, 
was vermag er ohne ———— und ze. eg h 


— 
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fen. Menn man, nach der Heberfi et deffen, was in 
Frankreich, in dem Paufe des Jahres 1806 — bie 
wir in den naͤchſten Stüden verfuchen werden — uns | 
gernommen und. gößtentheild Buch ausgeführt ift, ges 
Neben muß, daß es ‚viel, daf es mehr war, als in 
Diefer Zeit in irgend einem andern Staate geſchah; fo 
wird man es ſich leicht erflären, wie und warum dieß 
hier der Fall war.und ſeyn fonnte, wenn man, bei 
dem Ueberblicke des Perfonals der Staatsvermaltung, 
Die ausgezeichnetften Maͤnner, vom Civil:, Militärs 
und Gelehrten Stande in den verfebiedenen Zweigen 
berfelben, ju den erwähnten — thaͤtis vereinigt 
findet. \ Ä 


1 Dan — den — nicht — daß 
es, in dieſer Hinſicht, uͤberall ſo werden moͤge, als 
in Frankreich; auch die Ueberzeugung nicht verleug— 
nen, daß dieß das einzige Mittel ſey, den Staaten 
die "Ergänzung, Erhöhung. und Benugung ihrer. 
. Kräfte zu wege zu bringen, welche die Zeitumftände 
und deren Kolgen nothwendig machen, und die allein 

in Stande ift, ihre Selbftkändigfeit und hc 
gigkeit zu erhalten und zu fi fipeen. $ | 


Der Kegent des frangdfifhen Reihe. 
"Raifer ber Kranzofen, Mapoleon; 
geboren den 15. Auguſt 1769 5 zum Kaifer gekrönt, 


den 2. December 1804. Zum König von Ftalien 
— den 26. März 1805. | 
3.2 


* 
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Gemahlin, Sofephinez geboren den 
24. Junius 1768; mit ihrem Gemahle verheirathet, 
den 8. Mär} 1796; mit ihm zugleich gefröntz for 
wohl als Kaiferin von armen als — als Koͤ⸗ 
nigin von a Sralien, 


2. 


Succefionsritioe Sranzöfifhe Prinz 
sen. 


a. Brüder dee Raifers und deren Kinder. 


1. Sofeph Mapoteon, geboren den 5. Fe⸗ 
beuar 1768. König von Neapel und Sieilien, feit 
dem’ 30. März 1800. 


Gemahlin: Marie Julie Elariez ger 
boren den 26. December 17775 BE ben 
24. September 1794 Ye: 


2.2udewig Napo 1 eo n, geboren den 
4. September 1778; König von Holland, feit dem 
24. Mai 1806; vermählt, den 3. $unius 1802. 


Gemahlin: Hortenfie Eugenie von 
Beauharmois, Tochter dev, Kaiferin, aus cufter 
Ehe, — den 10. April 1783. 


*) Da die Kinder, aus diefer Ehe, bis jet bloß zwei Toͤch⸗ 
ter (Charlotte Zenaide Julie, geboren den 2, Julius 
1801, und Charlotte, geboren den 2. Dftober 1802) und 
diefe mach dem Staatsrechte des feanzöfifchen Reihe 

wicht fueceftionsfäbig find; fo werden fie bier. übergangen, 


D. H. 


Rinder aus dieſer Ehe. 


| Napoleon Karl; . geboren den 10. Oklo⸗ 
ber 1803. (Fit —— vor Kurzem geſtorben. ) 


Mapoleon Ludewig, — den 11.08: 
tober 180.4 


3 Hieronimus Mavoleen, geboren den 
15. Nov. 1784. 


b. Adobtirter Sohn des Kaifers. 


Eugen Mapoleon, Sohn der Kaiſerin, 
aus der erſten Ehe *); feit dem Jahre 1805 Vicekoͤ⸗ 
nig von Italien; vermaͤhlt den 14. Januar 1806. 


| Gemahlin: Augufte Amalie "Suife, 
Tochter des’ Königs von Baiern, geboren den 
21. $unius 1788 2 


Es verdient bemerft zu werden, daß fih von biefem 
. Wrinzen Feine genaue und fihere Beſtimmung, in Betre 
feiner Geburtszeit, findet. In dem Almanach Imperial 
ift das Geburtsjahr zwar angegeben, aber nit der Bes 
Furtstag. - „Geboren im Jahre 2782” beißt es daſelbſt. 
In dem Annuaire. administratif et [tatiftiqne de Paris, 
. et du departement de la Seine etc. ift ſowohl für fein 
Geburtsjahr, als Tag, ein leerer Raum gelaffen. Beide 
Schriften find befanntlich für officiel zw halten. Andere 
nicht offieielle Augaben find daher um fo weniger zu bes 
ruͤckſicht genz da nicht wohl anzunehmen ift, daß dieſe 
officiellen Schriſtſteler Gründe gehabt haben konuten, 
diefe Notiz zuruͤck zu behalten, wenn fie im Stande ges 
weien waͤren, ſie mit Sicherheit zu liefern. 
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gran Prinzen,. als Titularen der große * 
Reichsdignitoͤten. 


Große Reichsdignitaten find: die Wuͤrden 
des Großwaͤhlers, des Erzkanzlers des Reichs, Erzs 
kanzlers des Staats, Erzſchatzmeiſters, des Conde⸗ 
table und Großadmitals. | N 


Die Titularen der großen Reichewuͤrden wer⸗ 
den von dem Kaiſer ernannt. Sie genießen dieſel⸗ 
ben Honneurs, als die franzoͤſiſchen Prinzen, und 
haben den Rang, unmittelbar nach denſelben. Der 
Zeitpunkt ihrer Ernennung beſtimnit den Rang. un⸗ 
ter ihnen. 


Die großen Reichswuͤrden find unmandelbar. 
Die, welche fie befleiden, find Mitglieder des Ses 
nats und des Staatsraths. Sie formiren den 
großen Kath) des Kaiſers. Gie find Glieder des ger 
heimen Raths und bilden den großen Rath der Ehs 
renlegion. Diejenigen von ihnen, welche Prinzen 
des kaiſerlichen Haufes, oder Prinzen von Sranfreich 
find., führen als foldhe und als Grofdignitarien den 
Titel: „Kaiſerliche Hoheit” die-übrigen, den 
Titel: „Durchlaucht“ (Altesse Serenissime). 
Sie find: 


Der Prinz Sofeph Napolcon, König, von 
Meapei, Großwaͤhler. 


Der Prinz Ludewig Napoleon, Koͤnig von 
doland, Connetable. 


* 
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Der Brinz Combattieh, erjfangter 

des, Reihe, | 
Der Heinz Lebrun, gesfbagmeifer. 


5° Der Prinz Eügen Napoleon, Vicekoͤnig 
von Jtalien, Erzkanzlher des Staats. 


’ 


Der-Prinn Murat, Großherzog von Berg 


und Cleve, Großadmiral. 


don 
! 
wahr, 


we 
Syaatsminifer. 


‚Jeder Minifter. hat.die Direfrion eines derer⸗ 
tements der Staatsverwaltung. 


Sie haben ſaͤmmtlich das Wehr —— 
und rangiren unter einander, wie forget — 


Regnier, Oberrichter und Iuftis 


miniten 2 


Talleyrand, von Venevent, Minis 
— der auswaͤrtigen Verhaͤlt nifſe. 


Ehampasnd, Minifter des Innern. 
—BGaudin, Miniſter der Finanzen. 


—* 
— Berthiet Clert.), Prinz von ‚Rrugatel, 
Kriegsminiſter. 4 / 


© Dejean; Direftor Me Adninittes 
tion des BEIEBS DEIN. Ä 


"Mollien, Minifer des stfenttigen 


* 
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— — 


Decrès, Miniſter des Seeweſens. 


Fouché, Miniſter der Autsetnetnen 
Polizei, 


F paetstis— Minifer er Gottes⸗— 
dienſtes. 
Großofficiere des Reichs. 

Die Großofficiere des Reichs — ſaͤmmt⸗ 
lich vom Militaͤrſtande, naͤmlich: 


1. Die Reichsmarſchälle; die, unter den 
ausgezeichnetſten Generalen, ausgewaͤhlt wers 
den. Ihre Zahl darf nicht über ſechzehn 
ſeyn. Die Reichsmarſchaͤlle, welche Senato⸗ 
ren find, ſind in dieſer Zahl, nicht mit begriffen, 


. 2. Die Infpecteurs und Generakobris 
fen der Artillerie, -des Genieweſens, der: 

Kavallerie und der Marine. Ihre Bapt it auf 

acht feſtgeſetzt. —J “eng 1a / 


3. Die Cibitgroßofficiere der Sesner 
wie fie durch Statuten des a ——— 
Werden. „m, ; 


| Reichsmarſchaͤlle find die —— — 
thier, Prinz von Neuchatel, Murat, Großher⸗ 
zog von Berg und Cleve, Moncey, Joutvan; 
Maſſena, Augerau, Bernadotte, Prinz 
von Ponte Corvo, Soult, Brune, Lannes, 
Morthier, Mey, Davoust, Beffiers, 
(die beiden noch Br Stellen find undefegt). 
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Senatoren, welche den Titel: Reichsmarſchall fuͤh⸗ 
ren, find: 


x, 


Kelfermahn, Lefebre, Pertansn— 
Serrurier. | 


nfpecteure und Generaloderften (die, tie die Fr 
vigen,‚den Titel: Exeellenz führen) find: 


Genexralinſpecteur“ der Kuͤſte des 
Oceans, (unbeſetzt). | 11)” 


5 &enetalinfpesteut. der Rüfte des 
Mittändifgen Meeres: MEERES, Marines 
minifter, 


Inſpecteur der Artillerie: Songis. 


Inſpecteur des e— me. | 
rescot. | 


Generalobriſt der Euraffigrs: Gous 
vion St. Cyr. 


Generalobriſt der Dragoner:, Bar— 
raguey,d’Hilliers. - 


 Generalobrift der Hufaren: Junot. | 


Seneralobrif der . zu no 
Marmont. 


Eivilgroßofficiere der Krone 

Diefer Würden find. ſechs, und zwar ſaͤmmtlich 
Hofaͤmter. Es ſind folgende, zugleich mit an In⸗ 
babern: 


2 


\ / 
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Großaumonier, Kardinal Feſch.“ 
Hbertammerherr) der Minifter Tals 


Lenrand, Prinz von Benedent .;  - " 77 


u des — General 
Duroc. ie a — 


Fe — 
| SHperjägermeißerr Marſchall Ber: 
chier. RR 
2* Oberzeremonienmeiſter: Segut. 
Auch ſie führen den Titel: &reellenz. 


ie 


Eivitofficiere der Krone find: 


—— des eye 
Haufes: Daru. 


| Generatfhagmeißer ber Krone: — 
teve. X 


6. 
Hofſtaat. 
A. 
Seide Hofſlaat oder Haus des Raifers, % 
Kapelle des Kaiſers. 


Zu der Kapelle des Kaiſers gehoͤren: ein Groß⸗ 
aumonier, ein Generalvikar, der erſte Aumonier, 
die ordentlichen Aumoniers, die Hofkapellane ‚ein 
Besemonjenmeier er id. 


. + : - 


” 


Den: 25. Januar 1306 weihte der erfte Hofs 
prediger die neue Kapelle, in dem Pallaße der Tuil⸗ 
lerien und ‚übergab fie dem Schutze der heiligen 
Jungfrau und des heiligen Napoleon. 


Der Gtoßaumonier I): leiſtet den Eid in 
die Hände des Kaifers, 


Er iſt Biſchof des Hofs, fberall, wo er eh 
befindet. Er hat die Oberintendanz, uͤber alles, 
was den Gottes dienſt anbetrifft. Er adminiſtrirt die 
Sacra, bei dem Kaiſer und den Kindern der kaiſer⸗ 
lien Samilie. Er tauft und trauet fie in u. 
wart des Kaiſers. 


Er tauft die Rinder, bei denen der. Raifer Nas 
tenftelle vertritt; er begleitet den Kaifer in die Kir— 
che, und. überreicht ihm das Horenbuch. An gewiſ⸗ 
ſen Jahresfeſten überreicht. er. dem Kaiſer auch das 
Evangelienbuch und Pacem, zum Kuͤſſen. Er aflis 
ftiet in den Berftunden, und bei den kaiſerlichen 
Danffeften; er empfängt die Befehle des Kaiſers, 


9 Wir behalten dieſen Ausdruck ih Deutſchen bei, weli 
wir ihn durch feinen deutichen augemeſſen zu erfegen ver⸗ 
mögen; fo 'wie man, aus gleichem Grunde, dem Ausdrud 
Connetable: beibehaͤlt. Aus der folgenden Weberfict der 
Funktionen des Großaumonierd wird man feben, daß 
weder Größalmofenpfleger , noch Beichtvater, noch Dbers 
bofprediger demielben auch nur einigermaßen entiprechen. 
Weberdem ift es laͤugſt gebräuchlich, aus ſolchen Gründen 

.. fremde, Worte in uuferer Sprache beizubehalten; und mir- 
geſtehen, dieg zweckmaͤßiger zu finden, als fie durch deuts 
ſche zu erieen, welche das, was jene bezeichnen, nur 
halb, oder gar nicht ausdrüden, und alfo nur Verwirrung 
der Begriffe veraulaſſen koͤnnen. 
| je SR a 2. ueberſ 
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in Betreff des Gottesdienftes, und überliefert fie dem 
“ Beremonienmeif.er der Kapelle. Er regulirt die Aus— 
gaben. der kaiſerlichen Kapelle; er ernennt die Hofs 
prediger. Er präfentirt dem Kaifer, zur Ernennung, 
die Officianten dev Kapelle und der kaiſerlichen Mifs 
fionen; fo wie die Aumoniers der Pagen; ‚melde ihm 
den Eid ablegen muͤſſen. 


Er. befreiet die. Gefangenen, — ve e Raifer, 
an gewiffen feierlichen Tagen, in Freiheit fegen läßt. 
Bei diefem Geſchaͤft affiftiren ihn Staatsräthe, vor 
der. Section der Gefeßgebung, welche die Prozeſſe 
unterſuchen und, über die zu entlafenden Berbres 
her, Bericht erftatten. Er präfentirr dem Kaifer, 
zu dem ihm zu feiftenden Eide, die Kardinäle, Erz— 
bifhöfe und Bifchöfe; im Abmwefenheit des Minifters - 
des Bottesdienftes fehlägt er dem Kaifer die Sub⸗ 
jefte dazu vor. Er ernennt die Geiftlihen, bei den 
Armeen, zu Waſſer und zu Lande, bei den Invaliden 
ind allen andern milirärifhen Häufern, und regulirt 
alles, was den Bottesdienft, in diefen Anftalten 


und bei den Armeen, .anbetrifft. Er hat die Dbers . u 


auffiht über alle Spiritualia in allen Staatsgefängs 
niffen.. :Unter.feiner Direftion ftehen auch alle ftans 
ee Miſſionen, in fremden Laͤndern. 


Der Großaumonier folgt dem Kaiſer, unmit⸗ 
nach dem Generalobriſten der Garde, wenn 
Sr. Majeſtaͤt ſich auf den Thron begiebt, und, waͤh⸗ 
rend der Zeremonie, nimmt er feinen Platz zur rech⸗ 
ten Seite der Prinzen des Reihd. 


Der Generalvikar des Großaumonerie präs 
fidirt,. unter deu Großaumonier,. bei den Details. 


_—— En B4E 


det diefer Würde zuftehenden Funktionen. : Er’ macht 
den afliftirenden Priefter, bei großen Feierlichkeiten, 
— fertigt den, zur Großaumonerie gehoͤrigen 

das heißt, allen bei den Kapellen des Kaiſers, 
* Kaiſerin und der Prinzen angeſtellten — Rieden: 
dienern ihre Dienftbeftallungen aus. ee 


Wenn die Stelle des Grohaumoniers vakant 
iſt, fo genießt der erſte Aumonier aller, jenem 
zuſtehenden Rechte. Dafern aber derſelbe abweſend, 
oder ſonſt verhindert iſt, vertritt er die Stelle deſſel⸗ 
ben, nur in dem, was den innern Dienſt der Kapelle 
betrifft. | 


Die ordentlihen Aumoniers verwalten 
vie Sunftionen des Großaumoniers und erften Aumos 
niers bei dem innern Dienfte der abet wenn beide 
erſtere abweſend ſind. 


Die Aumoniers du jour — ih bei als 

fen Berfiunden des Kaifers, bei großer Tafel und jes 
desmahl bei dem Gottesdienfte einfinden, wenn der. 
Kaifer denfelben beſucht. Sie aſſiſtiren bei: dem. 
Sottesdienfte an hohen Feſttagen. Sie dienen dem 
Großaumonier . und erftien YAumonier vor dem 
Altare, ald Diafonen und Subdiafonen, und fefen 
an Sonn: und Zefttagen bie Meffe, wenn ‚det Rabe 
* fer dieſelbe beſucht. 


In ihrer Abweſenheit verrichten die Kapel—⸗ 
lane ihre Geſchaͤfte. Auch leſen dieſe die Meile, 
in der kaiſerlichen Kapelle, zu den, durch das Regle— 
ment des innern Dienſtes der Kapelle beſtimmten 
Stunden. Sie aſſiſtiren jedesmahl bei dem Gottes⸗ 


l 
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dienſte und dienen den omeriliden Aumoniers am 
Altare. 

Der. .Zeremonienmeifter —— von 
dem Großaumonier, oder demjenigen, der ſeine 


* 


Stelle vertritt, Befehl, in Betreff der Stunde und 


der Anordnung des Gottesdienſtes; um die Prinzen, | 
die Grofdignitarien, die Großofficiere des Pals 
laſtes, die Minifter und Reichsmarſchaͤlle, davon 
zu benachrichtigen. Er übt feine Funftionen, bei 
jedem Gottesdienfte aus. Er infpicier die Vorberei⸗ 
tungen, die von dem Safriftan dary gemacht werden . 
und ertheilt ihm feine Befehle, In OR der ins 
nern Einrichtung der Kapelle u, |. w· 


Der Safriftan it Prieſter. Cr hat die heis 
figen Gefäße, Ornate und die ganze. Kapelle, unter. 
feiner Verwahrung und Auffiht. Er lieft die erfte 


Meſſe, an Sonn s und Fefttagen, für die Hofbes 
dienten. Er hat die Safriftei und die Vorbereituns‘ 
gen, zu: dem Gottesdienfte, nad den Befehlen, die 


er von dem Zetemmienmeiker empfaͤngt, au bes. 
forgen. 


"Gerfoumönier ift bekanntlich der. Kardi—⸗ 


nal. Seid, Oheim des Kaiſers, Suriſef zu 


de 


Generalvikar: Zauffret, Bifof von 
m 


Erſter ———— Chartier— de la 


R 0 de, Biſchof von Berfeilles. 





are Samaniıkdı Depradı, 
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i Biſchof von Poitiers, von Broglie, Biſchof von 


Acqui. | 
Aumoniers: Zauffrer, Biſchof von 

| Metz, auch Generalvitar. — 

Fournier, Biſchof von Montpellier. F 


Die Bureau’s der Großaumonerie ſind 
dem Pallafte des Großaumoniers und beftehen, = 
einem Chef und" einem Sekretär, J 


ei." Oßerfammergetrenäntt 5 
—— ——— — der Prinz von Ber 
REBaNE, \ | * 


* 


Erſter Kammerherr und Garderoben⸗ 


meiſter, Herr v on Remuſat. 


Ordentliche Rammerherren- von. | 


. Brigoda, von Arberg, Aug. Talleyrand, 


Divirg Won Viri) (Senator), Dethiard won 


Thiard), Garnier— pe ient (Senator), 
Defroy, (oon.Erop) ercyz Argenteam, 
—A 

Talliepied de Bondi, von Tallette:-Bas 


£0f,» Ponte de Lombriasfa, Deviry von. 


Viry, der Sohn, Germain D’Angoffe. 


Kapinettsfefretär: Elarfe, General, 


Staatsrath. | | 
— Bibliothekare: Denina, Ripault. 
Muſikdairektor: Leſueur. 


etournon (von Tournon),. 
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FT Fabinetts-und Bertmonienzeignen; 
Sfaben. | 
—— der Malerei: David, 


ee 
Obermarſchall des pattlaſtes: Duͤ— 


| ‚x200,. Divifionsgeneral, 


Adjoints deſſelben: Element m 
Reynaud, Obriſten. | , 


Segur der Sohn, Chef d'Eskadre und 
Hausmarſchall des Pallaſtes. 


Taſcher de la Pagerie, Unterlieutenant.. 
— Praͤfekten des Pallaftes: von Lycan, 


erfter Präfekt, vom. Beauffer und Lieutenant 
Br u | Tr 


ft 


Gouberneure PR —— 9 der kaiſerlichen 


Pallaͤſte. | , 
Gouverneur der Tuitterfät, und des 
®ounre: von Sleurieu. A 


— * | 
. (Die Stelle des Untergouvermeurs,ift 
ur den Tod des General Macon erledigt.) 


ar Adjudant iſt Auge, | Bataillönschef. 


Die Stelle des Gouverneurs von Bers 
failles war. unbeſetzt; Untergouverneur war der Hbrift 
Deriot, Adjudant der Obriſt Dumoutier. 

Sow 


* 


Gouverneur von Saint Cloud: Boifon, 
Diviſionsgeneral. 


unte rgouberneurt — Obriſt. 


Fontaineble au Gouverneur, Gu ıd i n, 
Dlviſionsgeneral. 


Adjudant: Ragois, Bataillonchef. 
vac c ke n: Gouverneur ‚© u ch et, Divifonts F 
general. — 


— OR von Saluces Mi 
dant Conimandeur, 


Stupinitz: "Gouverneur, von Luzerne. 
— Untergouverneur: Dupas, Divifionsge 
neral· | j 


5 


A Straßburg: Beier, Beice-Mon 
tigny. Diviſionsgeneral. 


Kaiſerliche Kaferne der Militärfgute, 
Gouverneur: Fuſy, Obriſt. Eu 


Oberſtallmeiſteramt. | | - 


Oberſtallmeiſtere Caulaineourt Se 7 
neral. 


ee Durosnel, —— 
Vatier, Eefevre, Bonnardide St. Sul 
pice. .: Brigadegenerald, Decaniſy, Depils 


lontreys, Obriſten. | 
Bo. Die Zeiten, März. 1807. Ma 
x : 
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Pagenamt. EN 


Bagengowverneur: Sardannr, Bıh 
gabegeneral. | 


Untergouverneut: Dafteyan, Sam 
don, Aumonier. 


Neun und dreißig Pagen, unter denen 
man die Namen: Sriant, Hatry, Lauriſton, 
Maſſena, ———— ———— 
bemerkt. 


Oberjägermeiftetamt, ; 
Hberjägermeißen: der Pein von Ruf 
chatell. 


Sommandantder Iägerei: von gan 
neucourt, Sapitain, 


gieutenants der Jägerei: Bongarb 
und von Gacqueret. | 
Büchfenfpanner: Beauterne 


‚Lieutenant der Fagden (mar unbefegt). 
-® 
Seneralfefretär des ————— (din 
falls vakant). | 


‚Oberseremonienmeiferamt, | 


Oberzeremonienmeifer: von Sesut, 
Staatsrath. 


‚ Beremonienmeifter, "Ginführer der 
GSefandten, von ezamayer: und von 


Selen 


Beremoniegehäffe und — bei 
der Einführung der Gefandten: Kinan, Dar 
gaingrat;. A 


Wappenherolder Duderdier, Kapitains 
und ‚Chef. 


Sallengros, Zimmermann, Kapitains, 
Pascal, Larcher, Kapitäns, 


| "gu der Generalintendantur des fak 
ferlihden Haufes, gehören außer dem Gene: 


‘ zalintendant Daru, Staatsrath, der ugleich J 


Generalintendant der großen Armee iſt: 


Ein Adminiſtrator und Conſervator 
der Gehoͤlze und Waldungen der Krone: 
Pollet de ia Lozere. 


Adminiſtrator der Parks * Gaͤr⸗ 
ten der ze pallaͤſte: Lelieur. 


| inte n d ant der jenſeits der Alpen en 
Güter der Krone: Salmatoris, I 


Infpeftor des Mobilien der kaiſerlichen 
Pallaͤſte, jenfeits der Aipen: Brambilla, 


Notar: MoEl, 
Ye Ya 
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Sltaatsſekretariat. 
ge Ä Staatsfefretär: Marat, Minifter. 
\ Kabinettéfekretaär: Menneval, 
Gcheimerfefretär: Fain 
| Archivſekretäͤr: Deſchamps. 


Conſeil des kaiferlichen Hauſes. 
Dieſes bilden: die Großofſiciere der Krone, 


der Intendant des kaiſerlichen Hauſes, der General⸗ 
Schatzmeiſter und der Staats ſekretaͤr. 


J Außer allen dieſen gehoͤren zu dem —— 
Hauſe noch: 


drei Aerzte, —— ein erſter, ein o r⸗ 
dentlicher und ein konfultirender Arzt; ein 
erſter und ein ordentlicher Chirurg und ein 
Okuliſt; endlich noch 


Sieben Nehiteften, für die raifeligen 
Yallfe, ‚ in und um der Hauptſtadt. 
B. 

— der Kaiferin. 


Dieſes beſteht, aus einem erſten Aumo⸗ 
nier, einer Dame d'honneur einer Dame 
dD’atour und neun und zwanzig (und einer fus 
petnummetairen) Damen du palais, ferner aus eis 
nemühevallier-d’Honneur einem erſten Kam—⸗ 
mercheren, einem Rammerheren, zur Eins 


J \ 


Fühtung der Geſandten und ſechs ordents 
liben KRammerherren; einem erften Stalls 
meifter und pier ordentlichen Stallmeiſtern, 
einem Sekretar des ‚commendements; vier 
Damen d’Annonce, einem Notar und” einem 
Sonfeils, das, durch die Dame d'honneur und 
d'atour, den erften Kammerheren und“ erften Stall⸗ 
meifter gebildet wird; dem der; Intendant ‚des: faiz 
ferlichen Haufes beimohnt und in welchem der Se 
fretär der Kaiferin die deder fuͤhrt. 


Erſter Aumonier ift der ehemahlige Bir 
ſchof son Cambray: Rohan: Gemene. iA 


Dame d’honneur: Bron Ebastuts de 
la Rochefoucault. 


Dame d'atour: Frau von Zabalette. 


Die Namen der Damen du Palais, ex: Ä 
innern wie die Bisher aenannten, an die Zeiten vor 
der Revolution, und an den alten Hof und Etaat 
Sie ſind größtentheilg, aus den ehemahligen. alten. 
und betiteften Adel’ und zum Theil, — als die; 
Colbert, Dudatel, Saegur⸗Octave, Ar; 
berg, Turenne, Bouille, Pexronne, Las 
niſy, Bintimiglia, Chevreufe, Moete 
mur, Montmorency, — durch die Geſchichte 
‚Der-alten und neuen Zeit ausgezeichnet und. mit Ölanz 
„and Ruhm umgeben. Unter nn liet man aber auch 
die Namen: Savary, Lannes, Dep, Lau⸗ 
riſton, Remuſat, Maret; welche die Ges 
fchichte der‘ Republik und des "neuen Kaiſerreichs 
hervorgehoben und jenen an die Seite ‚geftellt Hat. 
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J Shevallier. Bm: M- der Senatos 
Harpille; | 


Erfer Kammerhere ber General. Dans 
fonti: und 


Erfter Zinn der Senator Du 
Deiner, | 


Cinfüprer de Befandeen: — 
mont. 


rt d. 
| —— der Mutter des Kaiſers, Madam. 

Die Stelle eines erſten Aumoniers Dies 
ſes Hauſes, bekleidet der Bifhof von Verceil, Ca: 


navery, dem aes awei Kapellsne zugeord⸗ 
net ſind. | 


Dame Dhonneur iſt Bm von Som 
tanges. | wg | 


Anitatt der Dame d’atour und der Damen du 
palais finden fih bier vier Begfeitungsdas 
men:(dames pour accompagner): .näms 
lich die Gemahlinnen des Marſchalls Soult und 
die Damen Junot und von — und DW 
puy. 2 gen 


Zwei ——— — von 
dem Herrn Cofſé⸗de— Briffee und be fa 
Ville, und | 


- Die Stallmeifterpoften, von * Gene⸗ 
wat Beam onf: und Obriſten d'Etrées bekleidet, 


‚ ’ “ j F D. / * 

| Von den Prinzen des Faiferlihen Haufes ref 
dirte zu Anfange diefes Jahres nur Prinz Hyros 
nimus zu Paris. In dem Haufe deſſelben beffeis 
dete der befannte Kardinat Mary die Stelle des 
erften Aumoniers und der Senator Hedoupille 
"die eines erften Kammerherren. Dev Brigadegenes 
al Desnouettes iſt erfter Stallmeifter. 


’ 


a 


Don den Prinzeffinnen, hatten — Sowe⸗ 
ſtern des. Kaiſers, die Prinzeſſin Pauline, 
Herzogin von Guaſtalla und die Prinzeſſin 
Caroline, Großherzogin von Berg und 
Steve. zu Paris, ihre, nicht nach ihren Ges 
mahleh, fondern nach ihnen. genannte,‘ Haoͤuſer. | 


— Sowohl der Einrichtung als dem Perſonale | 
derfelben nad, waren ſie einander ähnlig, u 


‚An, der Spige beider Säufer, ſtand wie bei den 


übrige: N. ein erfter Aumonier, welche Stelle, 
in. de ‚Haufe der Großherzogin von Berg, der 
Biſchof don Tours, Barrat; in dem Hauſe der Her⸗ 
zogin von Guaſtalla aber der Erzbiſchof non Genua, 
Kardinal Spina bekieidete. In einem jeden 
derſelben waren dieſe zwei Kappellane zugeordnet. 


Die Stelle einer Dame d'h o nnene beklei⸗ 
bete, in dem Haufe der Herzogin die Gemahlin des 
Miniſters C hampägny, und in dem Hauſe der 


— 


352 — Bi: 
Großherzogin, eine Verwandte des Faiferlichen Haus 
ſes, Grau von Beaukarnaik ! — 

In jeden Haufe Waren vier "Begleitungsdas | 
men; wovon jedoch, in dem Haufe der Prinzeſſin 
Pauline eine Stelle unbeſetzt war, it | 


Kamnferherren waren in —— zwei; 
in dem der Prinzeſſin Pauline die Herren von 
Clermont-Tonnere und von Fordin und 
in dem der Prinzeſſin Caroline, die Herren von 
Aligre und Baron von Schelle. Pr 


Außer in Stallmeifter ‚ einem Seftetär Hed 
commendemens;-machten ein Intendant, ein 
Arzt,"ein Chirurg, in dem legtern Haufe, ud | 
ein Akoucheur, in den Hauſe der erſtern⸗ zwei 
Anmeldedamen, im dem der letztern eine Gous 
bernanfe und zwei Unterggupernanten und 
in jedem eine Borleferin das — dieſer 
Haͤuſer aus. | 


Wir’ finden nirgends bemdete 6 und‘ in wies 
fern‘ die Einrichtung diefer Häufer der Bamitiehattes 
der des Kaiſers der Willkuͤhr dieſer uͤbeflaſen odet 
hoͤchſten Drts, verfuͤgt war;“ und 05 und in biefern 
die Beſetzung der Stellen von ihnen abhaͤne it), KA: 
dem! Hanpte der Befhitie“ vorbehalten if | 
ſcheint es daß fuͤr beides wenigſtens die Et 
gung des Kaiſers erforderlich war und iſt. Indem 
ſich derſeibe die ganze Oberdirektion der Fatnilie „und 
der Familienangelegenheiten, wie das Samifiengeieg 
andeutet, ee hats. 


| der Rümelusen. 


wilitariſ hes Haus, | | 
Das wilitaͤriſche Haus des Kaiſers beſteht 

I. aus dem Gencralftäbe, 2. einer Brigade Grenas 
diere zu Fuße und einem -Regimente Füleliere, 
3..einer Brigade Käger zu Füße und einem Regi⸗ 
mente Fuͤſeliere, 4. einem: Regimente Grenadiere zu 
Pferde,s5. einem Regimente Jaͤger zu Pferde, 
6. einem Regimente Dragoner, 7. einem Corps Ars 
tillerie, 8. einem Corps Gendarmes d'elite, 9. eis 
nem Batalllon Matrofen, 10. einer Compagnie Ma⸗ 


melucfen, ı1.einer Compagnie Veteranen, 12. einer . . 


Compagnie Beliten, zu jedem Corps Kavallerie. 


wa. 


u  Generatfiät, | 
Den Generalftab: bilden erſtlich: 


Die Generalo ber ſt en des mititäre - 
‚Idben Hanfr!... Sie find:, 


- + Die Marfhälle Davouft, Kommandant der - 
Grenadiere zu Fuße, 


S oult , Kommandant der Jäger zu Fite, 
a Be ſi ie res, Kommandant der Kavallerie, 
Mortier, konmandant der Artillerie und 


Zyweitens, die Adjudan aten g NE $ dir 
Er Sie nn: 2 
Die Divifionsgenerale Sundt, Caffarelli, 
Lauriſton— Lemarois, Rapp: bie Brigadeges 


V 
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nerals Mouton und Bertrant und der Hhrift 
Le Brunn. Zu ihnen kommen noch acht andere, 


die zugleich die Stellen von —— ae 
Kriegscommiflarien ic. bekleiden 





Drittens, die Wdjudanten der General⸗ 
obriſten. Es find ihrer vierzehn; nebſt dem Chef 
des Generalſtabes der Diviſion der kaiſerlichen — 
in: bet Armee, dem Brigadegeneral Rouſ ſel. 


Viertens, die adiudanten und Adjoin⸗ 
des Generalſtaabes. Ihrer find ſechs Mili— 
taͤrs und ein Oberchirurgus und Bibliothekar. 


Der Generalftab der Garde zu Fuße beſteht auß 
einem Obriſt, dem Brigadegeneral Hulin, einem 
Colonel: Major, den Brigadegeneral Dorfenne, 
einem Major; Eofonel und einem Major der güfeliere, 


Der Generalſtaab der iger zu Fuße aus einem 
Kommandanten, dem ic Soules und 
zwei Majors : Colonel. * 


| Die Grenadier zu Pferde —— der Di 
pifionsgenerat Walter. Y 


‚Kommandant en Chef der Jaͤger zu Pferde iſt 
Prinz Eugen, Obriſt und zweiter ——— 
der Brigadegeneral Dahlmann. 


Kommandant der ——— der ecledeon⸗ 
Chef Delaitre. | 


Das Regiment Dragoner iſt erſt im 15. April 
1806 dekredirt und ſollte fuͤr das — 1807 aug 
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einer Es kadron * Dragoner und einer Eskadron 
Veliten errichtet werden. Kommandant und Obriſt 
war Arrighi. 


Die Artillerie —— der — 
LZariboiſſiére; und die Gendarmetie der Divi⸗ 
ſionsgeneral Savary. 


Fuͤr die Garde iſt ein baſender⸗⸗ Hoſpital er⸗ 
richtet, bei dem zwei Aerzte, eilf Chirurgen und 
ſechs Apotheker angeſtellt ſind. | 


(Die Ueberſicht der Staatsverwaltung in einem der > 
naͤch ſten Gtüde.). | 


u 

urkundihe, —— unparteiiiie Darf 
— hung und Prüfung der, Lage und des Verhal⸗ 
tens Schwedens, während der pofitifchen 
Verwickelungen in der neueſten Zeit. 





So lange es Euttur — * iR es für ein be⸗ 
neidenswerthes Loos gehalten worden, in einem 
ſorgenfreien Mittelftande, von dem Verhältniß > und 
Geſchaͤftsdrange der großen Welt entfernt, nur ſich 
ſelbſt und feinem ſtillen, haͤuslichen Gluͤcke zu leben, 
Horaz fang fein: Beatus ille! und unzählige Dich⸗ 
ter nach ihm, haben, in allen Sprachen aller kultivirten 
Voͤlker, daſſelbe geſungen; unzaͤhliche Nichtdichter 
es ſtill in ihrem Herzen nachgeſprochen, oder laut 
ſehnſuchtsvoll beſtaͤtigt. 


Bekanntlich iſt dieſes koos nur Wenigen zu 
Theil geworden und auch von dieſen wenigen haben 
es nur Wenige zu nutzen verſtanden. Manche trieb 
ein reger Ehrgeitz, manche ein edler Drang zu witz 
ten, manche eine eitle Begierde eine Role ‚u fpies 
Ten, wieder manche die auri sacra fames, oder die 

-. Begierde nad fonftigem Gewinn oder Vergroͤßerung⸗ 
dieſer goldenen Mittelmaͤßigkeit zu entſagen und ſich 
in den Strudel der großen Welt zu werfen. Sie 
erreichten in der Regel, nicht ihr Ziel und verloren, 
was ſie beſaßen, indem ſie nach dem rangen, was 
fie nicht erreichen konnten. 


a 
.* 


Mas von: Individuen gilt, kann auch von Staa⸗ | 
ten gefagt werden. Es ift ein glückliches, aber auch 
feftenes Geſchick, für einen Staat, nicht zu groß, nicht 
zu klein, nicht zu mächtig, nicht zu ſhwach — und 
dor allen durch. feine geographiſche Lage, fo fituirt zu 
feyn,, daß er gegen Gefahren fibon ducc fie gedeckt, 
und vor Verwickelungen bewahrt ift, wenn die Regies 
zung. diefe Vortheile nicht ſelbſt vernachläffigt, oder 
verfcherzt, und fich, durch irgend eine, der.oben bes. 
merften, Leidenfchaften und Begierden verleiten läßt, 
ſich in.Dinge zu miſchen, von denen fie ſich, vermöge 
der Beguͤnſtigung iorer Lage, leicht eurfernt halten 
fonnte.- 


In Europa find eigentlich nur Danemark und 
—8 in dem Beſitze dieſer goldenen Mittelmäs 
figfeit. Dänemark hat dieß Gut zu fhägen und zu 

Wenutzen gewußt; Schweden hingegen ſich faft bee . 
ftändig defielben entfchlagen. Unter den heftigften 
Stuͤrmen, Ben kritiſchſten Verwickelungen der neuern 
Zeitereigniſſe, iſt Daͤnemark ruhig geblieben. Schwe⸗ 
den, durch ſeine Lage noch mehr beguͤnſtigt, als Daͤ⸗ 
nemark, iſt faſt in alle Angelegenheiten, großer Staa⸗ 
ten, mittelbar oder unmit,elbar, mit verwickelt 
worden, ohne eine andere indgende Beranlaſſung 
dazu gehabt, und eine andere anhaltende Wirkung 
dadurch ‚hervorgebracht zu haben, als den Thaten⸗ 
j durft feiner Regenten und die Störung feiner Ruhe. 


Es giebt Familien, auch des Mittelſtandes, in 

denen der Ehrgeitz und die Begierde, ſich geltend, 
bemerkt oder beruͤhmt zu maden, gleichſam erblich 
iſt, und von dem Vater auf den Sohn uͤbergeht. 
Solchen Familien gleichen manche Regierungen; und 
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v bie Schwediſche iſt ganz beſonders eine von diefen. 
‚Seit, Jahrhunderten ließ fi Schweden in Händel 
verwideln, oder veränlafte ſelbſt dergleichen, die es 
leicht Hätte vermeiden koͤnnen. Eine Zeitlang ers 
reichte ed dadurch das Ziel, mas ihm vorfchmwebte.. 
Es trat aus feiner Unbedeutenheit hervor, es ers 
langte große Befigungen in Deutfchland und Norden, 
Es erhielt fogar, auf eine furze Zeit,” eine entſchei⸗ 
dende Wichtigkeit, in der Wage Europens. Aber 
dieß Verhoaͤltniß war unnatuͤrlich; es konnte nicht 
von Dauer ſeyn. Es wurde durch ſeine erlangten 
Beſitzungen und Verhaͤltniſſe verwickelt, die es in 
Verlegenheit ſetzten. Es bedurfte einer Anſtren⸗ 
gung, um ſeine gemachten Erwerbungen zu behaup⸗ 
ten, deren es nicht fähig war. Es fan? in feine 
Mittelmäßigkeit zuruͤck, die feine natürliche Bes 
ftimmung und fein angemeſſenes Loos war. Eg ftrebte, 
- fortgefegt, fich daraus hervorzuarbriten, und vers” 
fehlte fortgefegt nunmehr feines Zweckes. Denn wes 
der feine innere Kraft, noch feine äußere Lage, noch 
das Intereſſe feiner Verbündeten waren von der Art, 
daß fie dieß Schickſal von. ihm abwenden Eonnten; — 
was — eine feltene Begünftigung des Schickſals! 
— ſein Gluͤck war, und als folches doch endlich von 
ihm haͤtte erkannt werden ſollen. 


Unter den großen Mächten Fann nur Rußland, 
durch feine Lage begünftigt, wenn es will, ſich einer 
thätigen Theilnahme an den europäifchen Staatshäns 
deln entziehen; und doch — feiner Verhältniffe, zu 
Defterreih und der Türfei, wegen — auch nicht 
völlig und unter allen Umftänden. SDefterreich und 
Preußen find nicht im Stande, auf die Dauer eine 


ee 





Beweis gegeben, und Defterreich wird, ihn geben, 
wenn der Krieg, der jetzt Europa erfpüttert, noch 


diefes Fahr Hindurd fortdauert. Nicht die Schwaͤche 


der Regierung Preußens — wie uns kannegießernde 


Schwoͤtzer jetzt ſo unverfhämt unablaͤſſig in die Oh⸗ 


ren ſchreien — ſondern Preußens Macht, Preußens 


Lage, machten es ihm unmöglich, ein Syſtem laͤnger 
zu behaupten, mas beiden nicht angemeflen ift, alfo 
nothmendig, unter Umftänden, die nicht von ihn abs 


| hingen, mit beiden in Widerſpruch treten mußte. | 


Schweden hingegen fann wohl, felbft in-feinee 


\ Biöherigen Lage, nicht leicht in den Fall: fommen, 
daß eine Nothwendigkeit, zu einer Theilnahme as 


„ 


einem Kriege, ed drängte. Selbſt einen Krieg, mit 


eines. der Europäifhen Mächte, zu beginnen, iſt, 


vernünftiger Weife, für daſſelbe faum «in denfbarer 


liches für feine Sicherheit befahren koͤnnte, iſt Ruß⸗ 


land; und an diefes darf es fih nur anfchließen, um, 


vor feinen und allen andern Angriffen gefichert zu 
feyn. Der Berährungspunft, mit den übrigen euros 


pdͤiſchen Mächten, ift feine Befigung in Deutfchland ; 


and diefer dürfte es fih nur gänzlich entäußern, um 
‚vor allen dieſen Berwidelungen geſichert zu feyn. 


Über auch, wenn es fie beibehielte, ift fie, ihrer 


Unbedeutenheit und Lage wegen, doch an fi nicht 


im Stande, ihn eigentlih und wefentlich zu verwi⸗ 


- deln. Was ift Schwedifh : Pommern gegen Hol? 


‚fein ? Um wie viel ſchwieriger iſt die Lage dieſes, 


“zu dem übrigen Deutſchlande? Und Daͤnemark hat 


dennoch fid, durch Hollftein, nicht mit verwiceln 


35% 
Neutralität zu "Sehauptin.. Preußen hat davon den 


— 
J 


Fall. Der einzige Staat, von dem es etwas weſent⸗ 
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laſſen; ſelbſt in dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkte, * 


unter Umſtaͤnden, durch welche dieſe Lage * um dig 
le8-fchiwieriger werden mußte. > er Tr 


" Schweden aber w ollte an den Verwickelungen 
Europens Theil nehmen, und hat alſo Theil daran - 


genommen. Es wollte unter den großen Mächten 


und in den großen Angelegenheiten Europens mitwir?.. 


« fen; meil es fih dann wahrſcheinlich ſelbſt groß vor⸗ 


fam. Guſtav der Dritte betrieb den Krieg, ger 
gen das repofutionaire Frankreich; um, in demſelben, 
auf Koſten anderer, eine heroiſche Rolle zu ſpielen. 

Auf ſeinen Sohn ſcheint ſein Rittergeiſt und ſein 
Haß, gegen das neue Frankreich, übergegangen zu 
ſeyn. So lange er minderjährig war, genof Schwe⸗ 
den der Ruhe. Seitdem er ſelbſt regiert, iſt beis 
nahe ein. beftändiger Kriegsftand, befonders gegen 
Frankreich.” Und es fcheint, daß, je tweniger er im 
Stande war, Krieg gegen diefe Macht zu führen ;- 
die feindfelige Gefinnung gegen:diefelbe fi) — 
und die Unverſoͤhnlichteit zunahm. 


Es begann Krieg und endete, zmwifchen- Frank 
reich: und mehreren der größeften Mächte Europens; 
zwiſchen Schweden und Frankreich blieb der Zuſtand | 
der Unfreundſchaft. | * 


Die Friedensſchluͤſſe, zu Luͤneville, zu Amiens, 
kamen zu Stande, und änderten die Lage Europens; 
Schweden blieb ſtets in. derſelben Lage gegen Frank⸗ 
reich. Der fsieg, zwiſchen England und Frankteich, 
entzündete fich, aufs Neue; und auch jegt änderte ſich 
Schwedens Lage gegen Franfreich. anfangs nicht.» 
Die Freundſchaft Preußens und Frankreichs gewährte 


x 


Pr / D 


ihm ſelbſt in dem Pleinen heile feiner Staaten, wo, 


es angegriffen werden fonnte, eine, damahls noch 
‚volfommen fihere, Schugwehr, gegen die entfchies 
dentfte Uebermacht, auch wohl gegen den erhöhten 
Reiz, diefe Uebermacht; in Beziehung auf einen fo 
kecken und ſichern als beharrlichen Feind, zu ber 
nutzen. ee —— 


Um dieſe Zeit verbreitete” ſich Das Gerät: 


Schweden fey im Begriffe, einen Subfidienvertrag, 


‚mit England, abjuſchließen, welcher offenſive Unterz 


nehmungen Schwedens, gegen Frankreich, zum Zwecke 


habe. Ä 


war nichts Unmahrfcheinliches darin. Schweden 
ſtrebte darnach, eine bedeutende Rolle zu fpielen; 
. Englands. Politit war es angemeffen,; dieß Beſtre⸗ 
ben, als ein Mittel für feine Zwede, zu denugen. 


Frankreich machte Preußen eine officielle An⸗ 


zeige davon. Und da Preußen fein hoͤheres Inter⸗ 
eſſe Hatte, als die Verbreitung des: Kriege, uͤber 
den Continent und das noͤrdliche Deutſchland, zu ver⸗ 
hüten, fo ſchlug es ſich ins Mittel. So entſtand 
zwiſchen Preußen und Schweden, eine Diskuſſion, 


Nach der Lage und Handeln sweiſe beider Maͤchte, 


* 


welche nachſtehende Noten darlegen, die zugleich die 


damahlige Lage Schwedens hinlaͤnglich ins Licht ſetzen. 
Die Note des Herrn von Hardenberg wur— 
be dem ſchwediſchen Geſchaͤftstraͤger zu Berlin,’ Herrn 
bon Brinfmann (am 24. December 1804) zus’ 
geftellt , und iſt folgenden woͤrtlichen Snhalte: * 
Wo$: Die Zeiten. März. 180%. Bb | 


\ 


— 


ar 
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Note des Staats- und Kabinettsmi⸗ 
| niſters, Freiherrn von Hardenberg. 
„uls Sr, Majeftät, der König von Schweden; ang 
gemefen fand, den Beneraltieutenannt von Armı 
feld, mit einem, (vom 19. September datirten! 
Schreiben Sr. Schwedifchen Majeftät, an den König, 
nad Berlin, zu-fenden, um ſich zu unterrichten, in 
welchem Lichte derſelbe Die Lage des nördlichen Deutſch⸗ 
lands betrachte, aͤußerte ſich der König, gegen den 
Baron. Armfeld, mit der größten Freimuͤthigkeit, 
über diefen Gegenftand; fowohl in feiner Antwort 
(von 26. Septbr.), als durch das Drgan des uns 

| terzeichneten Staats und — — 


s . 


’r — 


F „Der König erklärte: a fein Softem (ey; f6 
viel möglich der, Verbreitung des Krieges, auf dem 
feften Lande, zuvorzufommen; und er. fich-felbft, zum 
Beten feines Reichs und der benachbarten Staaten, 
unabänderlich die firengfte Neutralität vorgefchries 
ben habe, fo wurde Sr Majeftät alle in Ihren Hans 
den liegende. Mittel anwenden, um zu: verhindern; 
daß die Ruhe des nördlichen Deutfchlands ;: durch ir⸗ 
gend Jemand, mer es auch ſeyn möge, BAR 
werde,” : | 


„Sie hätten Ihre Geſi innungen, über dieſen Ge 
genftand, ſowohl dem Kaifer aller Reufen, als dem 
Kaifer der, Franzoſen mitgetheilt, und wären in wech⸗ 
felfeitige, denſelben angemeflene, Verpflichtungen 
getreten. “ Gr, Majeftät Fönnte daher nicht zugeben, 
daß in Schwedifch: Pommern, von irgend einer Seite. 
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ein? feindtiche‘ — ober — for⸗ 
| mirt werde. 


Dieſe Erklärung wurde zu glelcher Zelt grem⸗ 
reich mitgetheilt. Sr. Majeftät erhielt, mit wahrer 
a einerfeits.von dem Baron Armfeld 

d Heren: don Brintmann, Geſchaͤftstraͤger 

* Schwediſchen Majeſtaͤt bei diefem Hofe, die be⸗ 
ſtimmte Verficherung, daß St. beſagte Majeſtaͤt feine 
feindlichen Abſichten gegen Frankreich hätte; ande 
rerſeits erfuhren fie, mit gleicher Zufriedenheit, daß 
Sie ſich zu Paris nicht vergeblich, für die Ruhe des 
gdrdlichen —— berwendeten. | 
ur 1 

Deſſen unetachtet vernimmt der — fo ‘eben, 
— eine, von dem franzoͤſiſchen Miniſter, Herrn 
kafor eſt, uͤbergebene Note, daß gegenwärtig zwi⸗ 
ſchen England und Schweden ein Subfidientraftat un⸗ 
terhandelt wird ; vermoͤge deffen letztere Macht ſich ers 
Bieter , 25,000 Mann marfchieren julaflen, wogegen 
fie, in Folge einer. Schägung der Koften Liefer Rüs 
ſtung, eine Subfidie von zwei Millionen PfeSt. vers 
fängt, und daß man nur noch uͤber die Summe die⸗ 
* hr uneins ter.) | BI: 


O6 * König sie ſich — nr * 
wuͤnſchte, daß er dieſen Thatſachen, welche den oben⸗ 
erwaͤhnten Verſicherungen ſo offenbar zuwiderlaufen, 
allen Glauben verfagen muͤſſe, fo ſetzt doch die Art, 
wie man fie erfährt, und die Beſtätigung, die man 
darüber, wenigſtens zum Theil, anderwärts her er⸗ 
hälr‘, den König in die Nothwendigfeit, feine Ger 
finnungen, in Betreff dieſes Gegenftandes zu erklaͤ⸗ 

Bd 2. 


zen. Untexrzeichneter hat.-daher Befehl erhalten, 
Herrn von Brinfmann-zu erfuchen, ‚daß er von 
feinem erlauchten Souverain, in Gemäßheit der vers 
trauten Verhaͤltniſſe, welche der König zwiſchen Sr. 
"Schwedifhen Majeftät und fich felbft zu gründen für_ 
noͤchig erachtet hat, beftimmre Auskunft über dieſen 
Gegenftand verlangen möge. Der König hofft, Sr. 
Schwediſche Majeftät, weit entfernt, die Uebel des 
Kriegs meiter verbreiten, und. die Ruhe und den 
Srieden feiner eignen Staaten und des übrigen Euros 
N pa’8, durch einen Angriff auf Frankreich, in Gefahr 
fegen zu tollen, werde eher geftimmt ſeyn, zur Ers- 
haltung diefer Wohlthaten und zu einer Berföhnung 
mit diefer Macht, zu welcher bis jegt vielleicht nicht 
alle Wege verſchloſſen find, mitzuwirken. Aber in 
feinem Fall Fann der König, ohne zu vergeſſen, was 
fein eignes Intereſſe und das feiner Nachbarn fors 
dert, zulaſſen, daß Schwedifch: Pommern entweder 
der Brennpunft oder der Schauplag des Kriegs .mera 
de; und er verheelt St. Majeftät nicht, daß im. Fall 
< offenfiv, von Seiten Schwedens, gegen Kranfreich 
verfahren werden follte, er ſich, wiemohl ungern, 
genöthigt fehen würde, Die.entfcheidendften Maßres 
geln, in Betreff gedachter Provinz, zu ergreifen, 
und jwverhindern, daß ein ſolches — das von 
* hai Syſtem ſeee | 


„St. Sowedifche ajefiät wird dieſes Soſten 
gewiß nicht der Parteilichkeit anklagen, wenn es Ihr 
zu erwägen gefaͤllig iſt, daß die Grundſaͤtze welche 
dem Koͤnig dieſe Sprache eingeben, die naͤmlichen ſind, 
welche ihm im Allgemeinen zur Pflicht machen, nicht zu 
erlauben, daß die Ruhe des noͤrdlichen Deutſchlande 
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aeftört werde, nnd welche das ſchwediſche Pommern 
ſelbſt vor allen‘ Folgen, die aus irgend einem Kriege 
entſte hen koͤnnten, ſchuͤtzen. 


„Der Unterzeichnete bittet Herrn von Brinf: 
mann, bie Berfiherung feiner vollfommenen Hochs 
achtung anzunehmen.” | f 


ü Berlin den 24. Deiemtet 1804; 
‚(Unterz.) — 


Note des ſchwediſchen —— von 

Brinkmann, dem Koͤnigl. Preußiſchen Kabi⸗ 

nettsminifter, Freiherrn von Hardenberg, uͤber⸗ 
geben, den 28. Februar 1805. 


Der untergeichnete Gefhäftsträger, Sr. ſchwe⸗ 
diſchen Majeſtaͤt, Hat fo eben von feinem Hofe |ns 
firuftionen erhalten, welche fi auf die Note von Sr. 
Ezeellen;, dem Heren Baron von Hardenberg 
(vom 24. December 1804) beziehen. Auf ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl des Königs foll unterzeichnerer bacauf 
folgende Antwort ertheilen.” Ä 


„Sr. &reellen;, der Herr ————— wird 
ſich gefälligft erinnern, wie der König, gleich nach 
Empfang der erwähnten Note, erflären ließ: daß, 
da die Angelegenheit von der Befchaffenheit fey, daß 
fie Schweden und Rufland, die durch ihre Allianz⸗ 
trafte, durch die gegenfeitige Freundfehaft und die 
Bande der Verwandtfchaft, zwiſchen ihren beiden 

Monarchen, eng verbunden find, auf gleiche Weiſe 
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ſehr intereffiren Sr: Majeſtoͤt beſchloſſen Hätten, uͤber 
die Ihnen gemachte Eröffnung, ‚mit dem Kaiſer von. 
Rußland Ruͤckſprache zu nehmen, und ihre Antwort 


zugleich mit derjenigen zu geben, welche Sr, kaiſer⸗ 


lie Majeftät nah Berlin gelangen zu laffen, für 
gut finden fönnten.” 


„Die legten Nachrichten, von St. Perersburg 
haben die Ueberzeugung vollkommen gerechtfertigt, 
welche der Koͤnig in Ruͤckſicht der disfaͤlligen Geſin— 
rungen Gr. Majeftät, des’ Kaiſers von Rußland, 
hegte; und da Sr. Faiferliche Majeftät, in deren. 
Folge, bald Schritte zu thun beſchloſſen haben, fo. 
hat auch der König nicht länger eine Antwort ver: 
ſchieben wollen, die fo ift, wie auch Sr, Majeftät, 
der Kaifer von Rußland, fie dem. — Kalle: 


- angemeffen gefunden hat.” 


„Treu den Grundfägen der Würde, welche ie 
dem Souverdin, eines unabhängigen Staats, das, 
rafterifiren ſollen, kann der König’ nicht jugeben, daß 
fein politifches Syſtem, das Syſtem feiner Allianzen, 
die vielleicht daraus entfpringenden Verpflichtungen 
je der Gegenftand einer Disfufion werden. Gr, 
preußifche Majeftät Haben felbſt erftärt, daß Ihre 
Denkungsart es mit ſich bringe, dieſes unbeſtreitbare 
Recht jedes Souverains zu achten; und ſie koͤnnen 
daher nicht anders, als es, auch in dieſer Anwen⸗ 
dung, anerkennen. Wenn Sie nun erwägen. daß: 
nie eine Maßregel des Königs auch nur die Möglichsi 
feit zu einem Verdacht an Die Hand gegeben hat, als 
fey fie gegen das befondere Intereſſe Preußens gerich⸗ 
tet, fo fällt auch das Recht von feldft weg, weitere Er⸗ 
löuterungen über diefe Maßregeln zu fordern zicderen: 


| bisherige SUN übrigens ihren —— klar 
F mil. | 


„Der » König dann ſich * nicht ——— 
daß Sr. preußiſche Majeſtaͤt in der Abſicht behatren 
wollen, die allgemeine Politik Schwedens, durch 
den Einfluß Ihres Neutralitaͤtsſyſtems zu modificis 
ren; welcher Einfluß um fo unzufäffiger wäre, da ges 
dachtes Spftem- in welches fi der König in Bezug 
auf die Staaten Sr, preußiſchen Majeftät felbft, und: 
auf die benachbarten Staaten, die e$ förmlich aner- 
Nkannt haben, gewiß kein Urtheil erlaubt), doch feine 
Wirkungen unmöglich ausdehnen kann, daß es die 
allgemeinen Dispofitionen eines Souveraind, der 
als folder Niemandes Dberherrlichfeit, und, als 
"Mitglied des deutſchen Keichsförpers, ‚nur die des 
sömifchen Kaifers anerkennt, beſchraͤnken dürfte.” 


„Der König Hat alfo feine andere Erläuteruns 
gen zu geben, als die, daß er feinen Grundfägen, 
deren Gerechtigfeit und Würde den benachbarten 
Staaten ftets die befie Buͤrgſchaft über feine Abfichten 
geben müffen, unwandelbar treu.bleiben wird, Gr. 
Majeftät glauben mit Vergnügen, daß Sr. Majeftät, 
der- König. von. Preußen die Richtigkeit der vorſtehen⸗ 
den Bemerkungen anerfennen, und nicht einige irrige 
und eragerivte Behauptungen benugen » wird, um: 
eine ungerechte Eroberung zu verfuben. ‚Der König 
muß davon doppelt überzeugt ſeyn, wenn er erwägt,‘ 
daß diefe Behauptungen (nach dem eigenen Geftänds 
niffe des Berliner Kabinett) von Seiten einer Regies _ 
. rung Fommen , deren feindliche Gefinnung gegen die 

Ferſen Su Mejopär: ganz ‚Europa kennt. 
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„KWaͤre es —* ‚trog der disfälligen Ueberzeu⸗ 
gung des Königs, dennoch moͤglich, daß gegen Pom— 
mern“ ein thätiger Angrıff geſchaͤhe; fo erflären 
Sr. Majeſtaͤt, daß es Ihnen nicht an Alliirten feh—⸗ 
len wird, melde: die augenfcheinlihe Gerechtigkeit: 
Ihrer Sache zu gut einfehen werden, um fie nicht. © 
zu unterftügen.  Diefe Erflärung iſt übrigens, in 
feinem: Sinne, für eine Ausforderung- zu halten, 
da fie den Fall eines Angriffs vorausfegt; und der: 
König Hat um fo weniger diefe Bemerkung zu machen 
unterfaffen wollen, da Er. Majeftät es mit wahrem 
Vergnügen fehen würden, wenn die Intereſſen beis 
der Staaten, zu Gunften des allgemeinen Wohls, 
vereinigt, und die Verbindungen zwifchen Ihnen 
und Er, preußifchen Majeftät, beftändig durch. wech⸗ 
felfeitige® Zutrauen und ‚Breunb (Safe unterhalten 
werden fönnten. _ ' 


‘ Berlin den 28. Februar 1805, ' 


(Unterz.) v on Brinkmann. 


Wie man fieht, wird, in diefer Note, der Ans 
gabe, den Subfidientraftat betreffend, weder bes 
ftimme widerſprochen, noch ift diefelbe beftimmt zus 

‚ geftanden. Sie wird eine »irrige und exagerirte Be⸗ 
hauptung“ (assertions exronées et exagerées ges. 
nannt und, durch Hinweiſung, auf die Quelle, 
woraus ſie fließe, verdächtig zu machen geſucht. 
Aber es wird nicht ausdruͤcklich geſagt, daß Uns‘ 
terhandlungen und Verabredungen, der ermwähns- 

\ ten Art, gar nicht Statt gefunden hätten. Man 
fieht nicht, warum ein: volftändiger und, beftimmter 
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Diderſpruch nicht gemacht ſeyn ſollte, wenn er hätte 

gemacht werden koͤnnen. — er 





Der König von Schweden fah die Vorftellungen 
Preußens als. einen Eingriff in feine Souverainitätes 
tete an. Allein wir zweifeln, ob er, an der Stelle 
Preußens, diefer Anſicht felbit feine Zuſtimmung wuͤr⸗ 
de gegeben haben. Wenn mein Nachbar in feinem 
Haufe etwas zu unternehmen im Begriff ift, wodurch 
‚er fein Haus, das Meinige, ja .die aänze Nachbars _ 
ſchaft in Gefahr fegt, ein Raub der Flammen zu wers 
den, greife ich in fein Haustecht, wenn ich ihm fage: 
unterlaß dieß, oder ich zeige es der Obrigkeit an? 
Ein fouverainer Staat, der feine Obrigkeit hat, muß, 
‚in einem ſolchen Kalle, das Recht haben, zu fagen: 
unterlaß das, oder ich werde dich Daran zu hindern wifs 
fen. Die Stelle, wo von einem Eroberungsverſuche 
die Rede if, enthält eine verftechte Beſchuldigung, wozu 
Dreußen feine Gelegenheit gegeben hatte, die alſo 
beleidigend für es war, Preußen wollte nichts, als - 
die Schaltung des Kriedens und der Sicherheit, für 
feine Staaten und feine Nachbarftanten. Für jene 


konnten fie nit erhalten werden, wenn fie nicht auch 


fhr dieſe erhaltenpmurden. Der Zufag, von „Ausfor— 
derung” war eben fo unangemeffen. Kine nüchterne 
und verftändige Diplomatick vermeider dergleichen, 
was nicht zur Sache gehört und nichts Gutes wirken 
kann. Bei wenigerer Maͤßigung Preußens hätte bei⸗ 
des ſehr bittere Repliken, wenn nicht am Ende noch 
etwas Ueblers veranlaſſen koͤnnen. Und konnte dieß 
der Abſicht und Lage Schwedens angemeſſen ſeyn? 


Er Damahls war, wie es ſcheint, kein Vertrag 
zwiſchen Eygland und Schweden zu Stande gekom⸗ 


R 
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men; aber am Ende des Kahres 1804, mutbe' eine’ 
fogenannte präfiminäre geheime Convention, zwi⸗ 
feben beiden Mächten, abgefchloflen.‘ Ob diefe das 
mahls den übrigen Mächten befannt gemacht wurde, 
wiſſen wir nicht, bezweifeln es abet. Dem Publifum 
blieb fie ein Geheimniß, bis von der englifchen Res. 
gierung die Aktenſtuͤcke, der legten Ealition gegen: 
Franfreich, dem Parlamente vorgelegt wurden und 
dadurch zur allgemeinen Kunde gediehen. 


| Die geheime Hrhtiminäreonpention mar zu 
Stockholm, von dem engliſchen Geſandten, Pier⸗ 
repoint, und dem ſchwediſchen Kanzelleipraͤſidenten 
und Ritter von Ehrenheim unterhandelt und 
(am 3. December 1804) abgeſchloſſen. Sie enthaͤlt 
ſechs Artikel, ‚Deren Snhalt dem Weſentlichen ns 
folgender ift: .e 


„Sr. Maje ſtaͤt der König von Großbritannien 
verpflichten ſich, an Schweden, zum Behuf der 
Vertheidigung von Stralſund, die Summe von 
60,000 Pfund Sterling in drei Terminen zu zah— 
len. Dagegen made fih Sr. fhwedifhe Mas 
jeſtaͤt anheiſchig, fo lange der. Krieg zwifchen Kranfs 
reich und Schweden dauern wird, oder wenigſtens 
während achtzehn Monathen, in Stralfund und Auf 
der Infel Rügen ein Depot, für die hannöverfche , 
Werbung. zu geftatten, und gleichfalls die Einfuhr, 
brittiſcher Manufaktur s oder. KRolonialwaaren in, 
Stralſund frei zu geben; mit — Bedingung, daß 
dafuͤr, bei der Wiederausfuhr, F Procent ad valorem 
erlegt, oder wenn. fie da bleiben ‚. wie die Waaren 
der begünftigften Nationen verzollt werden.” ⸗ 


v 
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In Folge dieſes geheimen Vertrags erließ darauf 
(unter dem 8. März) der König. von Schweden von 
Stockholm aus, ein Publikandum, worin officiell 
angezeigt wurde: „daß den brittifhen Unterthanen 
das Recht bewilligt worden, während der Dauer des 
‘gegenwärtigen Kriegs, zwifchen Großbritannien und, 
Sranfreih,.zu Stralfund, alle Arten von Waaren 
und. Gegenftände, fie möchten manufaftivirt feyn, 
oder nicht — — im Magazine niederzufegen.” 


Indeſſen fam die Coalition Englands, Rufe 
lands und Oeſterreichs, gegen Franfreih zum Abs 
» fchluffe und die Operationsplane derfelben wurden 
ausgebildet. . Dieß veranlaßte eine neue Subjidiens. 
Convention, zwiſchen England und. Schweden; die 
zu Helfingborg , von demielben englifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Heren Pierrepoint und dem Baron von 
zoll, Reihsheren, General. Gouverneur von, 
Schonen ıc. (am 31. Auguſt 1895): unterzeichnet, 
wurde und in welcher man ſich, in acht Artikeln, 

über folgende Punfte vereinigte, | 


» Str Föniglihs fhwedifhe Majeftät verpflichten: 
ſich, zur fräftigften Vertheidigung der. Feitung 
Stralfund, als welche ſowohl zu einem Sammel 
Plage, ald auch zu einem Zufluchtsorte für die alliirten. 
eu am dienlichften iſt. Dagegen verpflichten ſich 

Sr. großbritannifbe Majeftät monathlich für jede 
1000 Mann regulärer Teuppen, welche Schweden, 
zur Berftärfung der Sarnifon, dahin fenden würde, 
die Summe von. 1800 Pfund Sterlinge zu zahlen. 
Da aber die. gemöhnliche Beſatzung fhon 4000 Mann 
ſtark ift, fo ſollen dieſe BVerftärfungen nicht über 
4900 Mann. regulärer: Truppen. betragen: ” 


” 
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Sr. ſchwediſche Majeſtaͤt uͤbernehmen den 
Transport und die Ruͤckſendung derſelben, auf ibre 
eigene Koſten und 'verbinden ſich, im Kal der Kai⸗ 
fer von Rufland einen Theil ſeiner Truppen im 
Schwediſch-Pommern landen laſſen ſollte, ihnen jede 
moͤgliche Erleichterung zu verſchaffen und darüber 
mit Sr, ruſſiſch⸗ kaiſerlichen Majeſtaͤt in beſondere 
unterhandlungen zu treten.” Re 


„» Endlich wird der Genuß der Handelefreiheit 
nach Stralſund, fuͤr die brittiſchen Unterthanen, auf 
die ganze Dauer der Zeit erweitert, daß Großbritan⸗ 
nien diefe Subfidien an Schmeden zahlen, oder den 
Krieg, in Verbindung‘ mit ‚Rußland, gegen Brante 
reich fortfegen würde.” — 

In zwei — (vom naͤmlichen 
Datum) wird noch ſtipulirt, daß „die Zahlung der 
Subfidien ununterbrochen fortgefegt werden folle, fo 
lange als der Krieg zwifchen Frankreich und England 
in Verbindung mit Rußland dauern werde, und als 
es überhaupt nothmwendig ſeyn dürfte, Stralfund 
in einen tefpeftabeln Bertheidigungsftande zu erhal⸗ 
ten” ; ferner, „daß die Hannöverfchen Truppen, melde: 
in Schmwedifh : Pommern verfommelt werden dürften, 
unter- dem Dberbefehl des die vereinigte Macht en: 
Chef fommandirenden Generals ftehen follten.” 

Bis zu dem Beginnen des großen gegen Frank⸗ 
reich projeftieten Unternehmens, beſchraͤnkte fich, fos 
weit man aus. den befannt gemachten Aktenſtuͤcken 
urtheilen kann, die Theilnahme Schwedens an dem⸗ 
ſelben, auf jene, in Hinſicht auf den Zweck des Gans 
zen, wenig bedeutende Berabredungen. Als aber der 
aties bereits zum Ausbruche gekommen wat, „fanden” 
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wie es in der Einleitung deſſelben heißt, „Ihre Ma⸗ 
jeſtaͤten, der König von Großbritannien und Schwe⸗ 
den für. gut, in Ruͤckſicht des Krieges, der von Frank⸗ 
geich gegen, einige Mächte erregt worden, “eine nähere 
Ronvention zu errichten.” Bevollmaͤchtigt wurden das 
zu, englifher Seite, wieder Herr Henry Pierre 
point und ſchwediſcher Seits auch: dießmahl der Bas 

"ron Chriſtoph von Toll, Generalgouverneue 
von Schonen, General der Kavallerie x., welche uͤber 
folgende Artikel uͤberein kamen. 


I: ’» Zwiſchen Sr. großbritanniſchen und koͤnig⸗ 
NAich⸗ ſchwediſchen Majeſtaͤt ſoll ein volllommenes 
Buͤndniß, Sreundſcheft und wäre Vernehmen 
bereichen.” / 


2. » Die (unterm 31. Kos diefes Jahres) 
zwiſchen beiden Majeſtaͤten geſchloſſene Konven⸗ 
tion iſt hierdurch erneuert, und ſoll, unbeſcha⸗ 

det der Stipulationen des gegenwärtigen Trak⸗ 
WR, in völliger Gültigkeit und Kraft bleiben,” 


.. 3. Ötr. Majeftät der König von Schweden, voll 
— zu dem Erfolge des gemeinſchaft⸗ 
lichen Plans kraͤftig mitzuwirken, verbinden 
ſich, ein Truppenkorps zu ſtellen, welches mit 
den Alliirten, insbeſondere den Truppen Sr. 
ruſſiſch-kaiſerlichen Majeſtaͤt, die in Pommern 
landen werden, gegen den gemeinfamen Feind 
zu agiren beftimmt ift. Die zu, diefem Zwecke zu 
verwendenden fhwedifchen Truppen find auf jes 
\ den Fall auf zwoͤlftauſend Bann feftgefegt.” 


4. um Sr. ſchwediſche Majeſtaͤt deſto beſſer in 
den Stand zu ſetzen, mit Nachdruck und in 
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uebereinſtimmung mit dem Eifer und Der Theil⸗ 
—nahme, die Sie für die. gemeinſchaftliche 
Sache beleben, ' zu Handeln, verpflichten ſich 
Sr. geoßbritanmifhe Majeftät, Ihnen eine 
5 Rhruvde Subſidie von zwölf Pfi jehn Sch. 
St. 7. für jeden Mann zu zahlen; welche Subs 
ſidien in gleichen Summei, am Ende jeveh 
Monaths erlegt werden ſollen. | 


. 5. „ As ‚Erfag für, die. Unfoften, Die Truppen ‚su 
fammen zu sieben, zu transportiren und augzus 
“in ruͤſten, verpflichten ſich Sr. großbritanniſche 
Majeſtät, außerdem, - unter dem Namen der 
Mobilmachung, zu der Zahlung einer Summe, 
die dem Ertrage .einer fünfmonathlichen‘ Sub⸗ 
ſidie, nach der in dem vorſtehenden Artikel ge⸗ 
machten Beſtimmung derſelben gleich und un⸗ 
mittelbar nach der Ratififation des gegenwärtis 

. gen Traftats zahlbar feyn fol”. 

6. „Die beiden hohen Kontrahenten machen ſich 
anheiſchig, ohne beiderfeitige Einwilligung - 
weder die Waffen niederjufegen‘, noch mit dem 
gemeinſchaftlichen Feinde Frieden zu ſchließen; 
ſondern vielmehr aufs engſte und feftefte ver⸗ 
eint zu bleiben, fo lange‘ der Krieg währen mag, 
‚oder big ein allgemeiner Friede gefchloffen wer- 

‚ben wird.” 


7 „In Folge der im ————— Artikel feige 

; festen Verbindlichkeiten, der Fontrahirenden 

“Mächte, wicht anders, als mit gegenfeitiger Eins 

willigung die Waffen niederzulegen , verpflichs 

ten fib St. großbritamiſche Majeftät, die in 
gegenwärtigen Traftate ftipulicten Subfidien, 


* 
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9 di gar Beendigung des Krieges, ununter⸗ 
brochen zu bezahlen.” . Aue ve 


"Be „Auch verpflichtet ſich gedachte Majeftät, um 

die Unfpften der Zuruͤckſendung der ſchwediſchen 

Truppen, und aller damit in Verbindung ſte hen⸗ 

den Gegenſtaͤnde zu decken, mit dem, in dies 

| ‚ fem Traktate ftipulieren Subfidien, bis auf drei 
—— nach dem Frieden fortzufahren.“ 


9. „Da Er. "großbritannifche Majeftät von der 
Witigkeit des Zwecks, die Feſtung Stralſund 

n den moglichſtbeſten Berrheidigungsftand zu 
m. überzeugt find, fo verbinden Sie ficy, 
gleich nad der Auswechſelung der Ratififatios 
— gegenwärtigen Traktats, die aditionefle 
Summe von funfzigtauſend Pfund Ster⸗ 
M" ». zlinge. ‚ iu Diefem Behufe, zur Difpofi tion. St, 
ſchwediſchen Majeftät zu ftellen.” — 


* Gegenwaͤrtiger Traktat ſoll, von beiden hohen 
koͤntrahirenden Maͤchten, in ſechs Wochen und 
wo moͤglich noch fruͤher ratifizirt, und die Aus⸗ 

* wedſelung der Ratifikationen —— ic. 


& geſchehen Bedeskog, den 3.Dftober 1305, 
(Unterz.) Baron von Toll H. Pierrepoint, 


In diefem DVertrage erklärt der König von 
Schweden, mie man fieht, fein »» Verlangen, zu 
dem &rfolge, des gemeinſchaftlichen Plans,’ (der 
&oalition, gegen Frankreich) mitzuwirken,” Ob er, 
es von felbft und ‚zuerft den Verbündeten eröffnet 
habe, oder ob er, von ihnen aufgefordert, der Coa⸗ 


lition beigetreten ſey? — ift nicht befannt ges 
worden, ) _ * 


— So weit ſich aus dieſem Aktenſtuͤcke urtheilen 
laͤßt — und andere dieſen Gegenſtand betreffende 
ſind nicht bekannt geworden — war der König von 
Schweden jedoch der Esalition nicht völlig und foͤrm⸗ 
lich beigetreten. - Wäre dieß gefbehen, warum ſollte 
man ein Geheimniß daraus gemacht haben, :da man 
das Uebrige offenbarte ? Welche Ruͤckſicht konnte bei 
Schweden Statt finden, da man dieübrigen Theils 
. nehmer ausfegte; auch diefe indirekte Iheilnahme 
Schwedens offenbarte? | A | 

In diefem Vertrage verpflichtet „fi Schweden, 
ein Truppenforps zu ftellen, welches mit den Alliir⸗ 
ten und hauptfählic mit den Truppen Sr. ruſſiſch⸗ 
kaiſerlichen Majeftät agiren folle.” — Seine Trupa 
pen ſollten „mit den Alliirten agiren;“ ſonach 
war. Schweden nicht ſelbſt ein Alliirter, Durch den 
Separatvertrag, mit England, lieferte e8 Truppen 
zum Dienfte der Aliirten, für die'gemeinfchaftliche 
Sache. Da Schweden feine Anftrengungen, mit 
eigenen Kräften machen fonnte, oder wollte und 
England die Koften feiner Mitmirfung trug, ſo 
war aud) ein Vertrag, mie hier vorliegt, der ange— 
meflenfte. Es mußten ſich darauf aber auch die Ans 
ſpruͤche Schwedens, auf Mitwirfung und Verdienft, 
befhränfen. . 4 


Schweden verpflichtete fih,-in dieſem Vertrage, 
ein Truppenkorps von zwoͤlftaufend Mann zum 
Dienfte der Alliierten zu ftellen. - Da Schwedens 
Sandmacht, nach dem Frie densetat ‚fieben ‚bie 

” ach t⸗ 
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acht und Hierzigtaufend Mann beträgt; fo 
war es alfo nur ein Theil und zwar, nur ohngefähr der . 
‚vierte. Theil derſelben, zu deffen Stellung es fich 
anheiſchig machte. Diefe Truppen wurden auch 
nicht auf Schwedens - Koften. geftellt ; fondern Eng: 
land bezahlte für jeden Kopf eine Subfidie; mel: 
che dem Betrage der Unterhaltskoſten angemeſſen 
war. England bezahlte auch noch die. Koſten der 
Ausrüftung und Mebilmachung fo wie die Koften. des 
Transports Hin und: zurüd. Wir hatten alfo ein 
Recht zu fagen, daß Echweden feine Anftrengungen 
Durch eigene Kräfte machte und daß es alfo ſchon defs 
halb nicht als eigentliher Theilnehmer, an der Coa— 
lition, fondern nur als ein Gehülfe betrachtet wer⸗ 

den koͤnne. | 


* 


Die Beſtimmung des Korps, — er, in dies 
fer Qualität und in Folge diefes Traktats, ftellen- 
ſollte, war im Allgemeinen bloß dahin angedeutet: 
Daß e8 „mit den Alliierten. und hauptfächlib- mit den 


ruſſiſchen Truppen agiren folle.” Das Nähere war 


alfo ohnftreitig der- Difpofition der Alliirten vorbes ’ 
halten. Ob Schweden‘, das zu der Allianz nicht 
eigentlich ı mit gehörte, dabei eine Stimme haben 
ſollte, iſt nit angemerft; nach dem, was anges : 
merft ift, nicht wohl anzunehmen. 


Ueber die Anwendung und Anfuͤhrung dieſer 
— iſt, wie man ſieht, in dem Vertrage ſelbſt 
ebenfalls nichts Naͤheres feſtgeſetzt. Ob in ges 
heimen- Artifeln, oder einer folgenden befondern 
Eonvention, darüber Beſtimmung gemacht find, wiſſen 
wir nicht. Der König von Schweden erflärte Öffentlich. 
und officiell, ‚feine Truppen würden, zufammt einer 
wo. Die Zeiten. März 18307. F e 


bedeutenden, damit zu vereinigenden, ruffifhen Macht, 
unter feinem Befehle fichen. Das Geruͤcht fagte, egmar , 
ren darüber Differentien entftanden und die Umſtaͤnde 
machen es ſehr wahrſcheinlich, daß dieß geſchehen ift, 


- Der König kam, in den erſten Tagen des Nos 

dembers, in Etralfund an und ftellte fih an die 

Spitze feiner Truppen. Die ruffifchen Truppen aber 
blieben , unter dem Kommando eines ruffifchen Gene: 

rals; der, wie damahls verlautete und es auch das 

Angemeſſenſte ſchien, nach den Willen 'der Miirten 
den Dberbefehl ebenfalldüber die fehwedifchen Trups 
pen führen follte. Wenn nun der König. dagegen Ans 
fprüche auf den Dberbefehl machte, fo mußte eine 
Colliſion entſtehen und dieſe eine Zoͤgerung der, hiee 
‚projeftirten. Unternehmung der Alliirten veranlaflen, 
die ſelbſt den ro des Bu nicht — 
ſeyn konnte. 


Allgemein wunderte man f & damaple, den Koͤ 
nig von Schweden felbft an der Spitze eines Huͤlfs— 
‚Korps zu jehen., was feiner Macht und Würde fo 
wenig angemeflen war. _ Da er nicht einmahl eigent⸗ 
fh mit der Eoalition verbunden war, fondern nur 
Truppen, in englifhen Sold gegeben hatte, übets 
haupt Feine erhebliche und aus‘ eigenen Mitteln gar 
feine Anftrengung machte, fo ſchien e8 angemeflener, 
perſoͤnlich Feinen thätigen Antheil zu nehmen und, .. 
auch als Mat, fich in dem Verhaͤltniſſe zu Halten, 
welches ihm, feine Verbindung, mit der eoalition 
und feine Rüftungen anwies. | 


| Man fage niht: Schweden habe, auf feine ang 
dere Weife, an dem Kriege Antheil nehmen Fönnen, 
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Eine Macht, die, in Friedenszeiten, vie rzig bis 
funfzigtauſend Mann unterhält und ein regels 

maͤßiges Einkommen von ſechs, bis fieden Mil 
lionen Thaler, ſey es, auch bei etwa noch einmahl fo 

‚vielen Schulden, hat, kann für fo Außerordentliche 
und wichtige Zwecke mehr thun; oder wenn fie nicht 
‚ mehr thun kann, oder will, erfordert es ihre Würde, 

- gat feinen Antheil zu nehmen. Oeſterreich, Ruß⸗ 
land — boten alle ihre Kräfte auf; Schweden machte 
aus eigenen Mitteln, nicht die. geringfte An⸗ 
ſtrengung. — | | 


Unter diefen Umftänden mochte man es anges 
. meflener finden, wenn Schweden feinen Antheil, an 
der Coalition wo nicht felbft ignorirte, doch, wo 
moͤglich feinen Gegner ignoriren ließ. Den König 
bon Schweden, an der Spige, des vierten Theils 
feiner Macht, den noch dazu England bezahlte, ge⸗ 
gen den. Saifer der Sranzofen als feinen Feind 
hervortreten und, daß er. fein Feind. feg und ihn 
‚ befämpfen wolle, „öffentlich anfündigenzu fehen, — 
war doch gar zu ungewöhnlich und auffallend, al® 
daß es nicht hätte hie und da Kopffchütteln veranlaſ⸗ 
ſen ſollen. Nach der Abreiſe des Koͤnigs von Stock⸗ 
holm, erſchien dort (unter dem 7. November) ein Gon 
Ntadt, den 31. Oktober 1806 dadirtes) Kriegsmani— 
feſt, das zwar zunaͤchſt nuͤr für die ſchwediſche Ra⸗ 
‚tion beſtimmt ſeyn mochte, aber doch bald zu einer . 
allgemeinen Publicität gelangen mußte. Es enthielt, 
feinem woͤrtlichen Inhalte nad, folgendes: 


pBir, Guftav Adolph von Gottes Gna⸗ 
den, der Schweden, Gothen und Wenden König ꝛtc. 
Thun fund:” 0°, | — 


— 


t f 
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7 ,»Ddah, als Wir ‚die Regierung Unfers Reichs 
antraten,. die ungfüclichen Staatsummälzungen 
Zranfreich ſchon feit einigen Jahren verheert, aud) zus. 
gleich die unerhörten biutigen Auftritte, welche im 
Lande vorgefallen find, Zwietracht, Aufruhr und: 
Krieg, über einen stoßen Theil von Europa, verbreisi 
tet hatten. In den folgenden neun Jahren hat die: . 
franzoͤſiſche Revolution nicht aufgehört, gegen‘ die. 
allgemeine Ruhe anzuarbeiten und die Aufmerffamz. 
feit aller Regierungen zu erregen. . Im Bertrauen: 
auf die Redlichfeit der ſchwediſchen Nation, und bes 
guͤnſtigt duch die Entfernung, fahen- Wir ohne 
Furcht dem wilden Werteifer der Kationen, um die 
Herrſchaft über einen zerrütteten Staat, während der 
‚ Revolution zu. Fruchtlos blieben die imeiften rechts 
mäßigen Reklamationen, welche von Uns bei der 


“  frangöfifchen Regierung, wegen Erfages, für die bes 


deutenden Forderungen gemacht mworden, die mehr 
rere von Unſern Unterthanen an die franzöfifhe Re⸗ 
gierung, wegen gefehmwidriger Kapereien, eigens 
mächtiger Befrachtungen und unbefugten Befchlags 
nehmen von Padungen haben. Die Unrechtmäßigs 
keit ift fo Außerft Hoch geftiegen ,. daß ‚der ſchwediſche 
Handel, mir nicht geringem Verfufte, während neun 
Monathen in franzöfifchen Häfen gefeffelt gewefen.” 


» Der unerwartete Zeitpunft ift nun eingetrofs 
fen, und die größten Mächte Europa's haben fich 
zum Kampfe, für ihre uralte Würdigfeit und Selbfts 
ftändigfeit, erhoben. Wir’ haben Uns, da Wir mit 
‚ihnen allen f&on in alten freundſchaftlichen Verbins 
dungen ftehen, und zu dem Ende an Allem Theil - 
nehmen, noch ‚näher an dieſelben geſchloſſen, und 
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| — unter dem Beiſtande der Vorſehung, zur Wie⸗ 
dererlangung der allgemeinen IDEEN beitragen. LL 
fönnen.” 


„zu dem Ende gehen Mir jegt, mit einem Theile 
Unfrer, Armee, nad Pommern hinüber, um Uns mit 
einer daſelbſt verfammelten, unter Unferm Befehle 
ftehenden bedeutenden rufiifchen Macht zu. vereinigen 
und ferner mit dem Nahdruf und auf die Weife zu 
agiren, wie die Umftände es erfordern, Wir erwars 
ten, daß bei diefem Unfern löblichen und wichtigen 
Vorhaben Uns der Seegen und die Kürbitte Unſers ges 
treuen Bolkes begleiten werde, ſo gewiß Unfer Vorha⸗ 
ben ift, für deſſen Eünftige Seldftftändigfeit und die, 
Ehre des ſchwediſchen Namens zu ſtreiten.“ — — 


Offenbar tritt, in dieſer Erflärung, der König 


don Schweden, nicht nur, als Theilnehmer, an der 


Koalition, und Mitwirfee zu dem gemeinſchaftlichen 
Plane, fondern als felbft Friegführende Macht und Raͤ⸗ 
her und Vertheidiger der Beleidigungen und Rechte 
Shmwedens ‘auf, Der König fagt ausdrüdjih: „er 
babe fih an die gröfeften Mächte Europens, die fich 
zum Rampfe, für ihre Wuͤrdigkeit und Selbfiftändigkeit 
erhoben = — näher. angefchloffen, um unter dem Bei: 
ftande der Vorfehung, zur Wiedererlangung der allge 
meinen Sicherheit beitragen zu Fönnen.” Und indem 
er auf den allgeineinen Zweck der Verbindung, für des 
ren Theilnehmer er fi erfläct, hindeutet, giebt er auch 
“ einen befondern Nationalzweck an, indem er die ver 
fagte Befriedigung der ſchwediſchen Handelgleute, 
ebenfalls mit unter den Gründen anführt, die ihn bea 
mwogen haben, „mit einem Theile feiner Armee nach 
VPommern hinüber zu gehen.” Sonach erflärte ber Koͤ⸗ 
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nig von Schweden den Krieg, aub für Schweden, ges 
gen Franfreich,. » Die ift flar. Wenn er aber zugleich 
feinen Entfhluß zu erfennen giebt, „mit dem Rab: 

drucke und auf die Weife zu agıren, wie die Umftände 
es erforderten ;” fo ift dieß zwar der Sache vollfons 
men angemeffen; ftimmt aber nicht mit dem Erfolge 
überein; eben fo wenig, als die beftimmt hier ge; 
machte Yeußerung, daß, „Die in Pommern verfanım> 
Tete eufifche Macht,” zugleich mit dem dahin geführs 
ten „Theile ſeiner Armee, unter dem Befehle des Koͤ⸗ 
nigs ſtehen werde. — 





In dem Formulare, zu — Kirchengebete ‚was 
“bei dieſer Gelegenheit vorgefebrieben wurde, flehte 
man Gott-an: „feine flarfe und fehügende Hand ftets 
ausgeſtreckt feyn zu laffen, über den Gefalbten, den 
geliebten König, der für die allgemeine Wohl 
fahrt und Sicherheit und Selbftftändigfeit . 
des Reihe ins Feld gezogen ſey; — — ihn. 
zu unterftügen und die gerechte Sache auszuführen, des 
ven Vertheidigung der Gerechtigkeit licbende König beis 
getreten fey.” — — Und hierin wird jeder Unbefans 
gene eine offendbare und "geltende. Beftätigung der 
eben gemadten Bemerfung anerfennen müffen, daß, 
nicht nur der König, als ein wirklicher Theilnehmer der 
Soalition aufgetreten fey und auf einen aktiven Antheil 
in den Zwecken der Coalition Anfpruch gemacht habe, 
Sondern für ſich und fein Reich insbefondere, in diefen 
Krieg habe ziehen, für Schweden fämpfen wollen, um 
- Schwedens Rechte und Unabhängigkeit zu fihern. 


Durch dich Manifeft und dieß Gebet nahm Schwe⸗ 
den nicht bloß als Alliirter von England, Rußland und 
Oeſterreich, an dem Kriege, gegen Frankreich Theil; 
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ſondern es erflärte auch, ald Macht, für fich Frankreich 

den Krieg; indem es, ale die Abjicht feines Feldzugs zu 
"erkennen gab, für ſich befonders Veranlaffung, zum 
Kriege zu haben und für ſich beſonders durch den 
Krieg, Zwecke erreichen zu wollen. 


Eine Erklarung, welche der Koͤnig ss feiner 
Ankunft in Deutfchland (am 17. November 1805) bei 
Dem Keichstage zu Regensburg abgeben ließ,. ift in fo 
dunfeln Ausdruͤcken abgefaßt, daß fie den. Zweck des 
Königs, bei feinem Heereszuge mehr verhält, als aufs 
klaͤrt, aber doch zu erfennen giebt, daß er. feldft den 
Begriff hoher Wichtigfeit davon hegte und auch bei den 
Ständen des Reichs davon zu erregen die BRHr 
hatie. 


„Der Koͤnig von Schweden; der fi jetzt in — 
deutſchen Staaten befinde,” heißt es darin,” habe dem 
* Unterzeichneten befohlen, dem deutfchen Reichstage zu 
erkennen zu geben: daß Str. Mojeftät ein Truppenkorps 
in Schwedifch = Pommern, verfammlet habe. -+ Diefe 
von Sr. Majeftät, in Vereinigung mit feinen Allirten 
unternommene Bewaffnung, Habe zum Zwed, was 
ihm ‚unter. ben gegenwärtigen traurigen 
Umftänden,.. Seine Qualität, ale Souns 
rain, eines von allem fremden Einftuffe 
unabhängigen Volks vorſchreibe. Gr. Majes 
ftät Hoffe, daß Die Allmacht, Seine jtets gegen die 
Ufurpation gerichteten Waffen fehügen und fegnen 
werde. Und Sr. Mojeftät erklaͤre hiedurch, daß Sie 
zu jeder Zeit, und unter allen Umſtaͤnden, die geheiligs 
ten und unwandelbaren Principien der Ehre und Weiss 
beit eeiwewigee werde,” 
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In diefer Erflärung Fündigt.der König, ald die Bes 


ſtimmung feines, in Deutſchland angelangten Truppen⸗ 


torps an, ihn, „als den Souverän,. eıned don ollem 
fremden Einfluffe freien Bolts” ju manifeftıren und 


die „Ufurpation zu befämpfen.” Wenn ber dem legs 


teen die kleine Zahl diefes Truppenforpg in Erinnerung 
fommt, fo wird man durch das erſte veranlaft, an die, 


englifhen Subfidien zu denken. Schwerlich wird man" 
fi leicht überreden Fönnen: daf England zwöiftaus. 


fend Mann Schweden befolden werde, damit dee 
Monarch Schwedens mit denfeldben„ in Deutfchland 
das unternehme, was ihm „feine Qualität, als Sous, 


verän, eines von allem fremden Einfluſſe freien Volks 


vorfchreibe;” und eben fo wenig, daß zwoͤlftau⸗ 
fend Mann für eine hinlaͤngliche Macht gelten Fönne, 
um das, was hier „die Ufurpation” genannt wird, 


mit Erfolg zu „befämpfen.” Auch dürfte man ſich 
faum daran erinnern, daß und wo dieß, von Schweden 
damahls bereits in dem Maße gefchehen fey; daß hier 


eine Erwähnung diefes erworbenen Verdienftes Wir⸗ 


fung thun koͤnne. 


Auffallen muß es, daß der Zweck dieſer Bewaff⸗ 
nung bier fo ins Dunfefergehüllt wird und der Verbuͤn⸗ 
deten nur -fo nebenher und in folher Verbindung Er⸗ 


waͤhnung gefcbieht, als ob fie fi mit Schweden ,\ zur. 


Beförderung der Zwede dieſes, verbunden hätten, 


Schweden eigentlich den Krieg führte und Oeſterreich, 


Rußland und England feine Alliirten wären; da doch 


offenbar der Fall voͤllig umgekehrt war. 


| Bei dieſer Wendung des. Begenandes und aus 
‚dem Standpunfte, den man hier, für die Anficht defs 
‚selben andeuten zu wollen ſcheint, muß denn das kleine 


f 


.. 
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ſchwediſche Heer, nur noch kleiner erfcheinen und fich 
die Betrachtung noch mehr aufdringen: wie es zu ers 
klaͤren ſey, daf Schweden, bei ſo großen Zwecken und 
ſo lauten Ankuͤndigungen, doch nur ſo geringe, — 
eigentlich gar keine Anſtrengungen machte; gleichſam, 
als wenn man, von der perſoͤnlichen Anfuͤhrung des 
Koͤnigs alles erwartete. 


Es iſt zwar nicht — daß große Seifter, 
durch Eleine Mittel oft große Zwede- erreichten; aber 
die Mittel mußten doch mit den Zwecken immer in einis 
gem Verhältniffe ftehen. Kin edles GSelbftvertrauen 
ift zwar eine fhärbare Gabe, aber man hat doch Er⸗ 
fahrungen gemacht, daß es auch zu weit gehen und 
dann allen Erfolg. der, auf daffelbe gegründeten, Uns 
ternehinung felbft zu vereiteln und die Achtung und den 
Ruhm, auf den es Anſpruch macht, ſelbſt zu verſcher⸗ 
zen pflegt. 


Auf dieſe Betrachtung wird man um fo mehr hin: 
gewieſen, wenn man das Verfahren Schwedens meiter 
verfolgt und es, nach der Auflöfung der. Eoalis 
tion, in feiner Lage betrachtet; die, durch die veräns, 
derten Berhältniffe, im nördlihen Deutfchlande, eben⸗ 
falls verändert umd durch fein Verhalten gegen Preus, 
Ben, in einem hohen Grade Fritifh geworden war. - 


| Das freundfchaftliche Verhältnig Preußens, zu 
‚Seanfreih, hatte längft des fönigs von Schweden 

Miffallen erregt. Es zeigte fich daſſelbe, mehr und 
auffallender als vorher, da der König von Preugen den 
‘ihm von dem Kaifer Üüberfandten Drden der Ehrenles 
gion annahm. Laut Öffentfichen franzoͤſiſchen Nachrich⸗ 
ten, ſelbſt in der ofüciellen Zeitung ſchickte der Koͤ⸗ 


J— 


\ 


” 
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nig bon "Schweden, dem Könige von Preußen, durch 
„feinen Gefbäftsträger, in Berlin, den von feinem Bas 
"ter erhaltenen ſchwarzen Adlerorden, mit einem Schreis - 
ben zuruͤckz in welchem er ihm den Grund erklärte, 
warum er ihn nicht länger tragen fönne ; der-von der 
Annahme jenes franzoͤſiſchen Ordens hergenemmmen war. 
Der König von Preußen rief feinen: Gefandten aus 
Stockholm zuruͤck; und der ſchwediſche Gefchäftsträs 
ger zu Berlin, erhielt darauf ebenfalls von feinem Hofe 
Befehl, feinen Poſten zu verlaffen. 


In diefem, — weder freundlichen noch Ferdlihen — 
Verhaͤltniſſe, blieb die Lage Preußens und Schwedens, 


bis erfieres, in-Kolge des Wiener Traftats, das Chur⸗ 


fuͤrſtenthum Hannover in proviforifhen Befig nahm. 
Es befanden fih, um diefe Zeit, darin englifhe, rufs. 
ſiſche und fhwedifhe Truppen; die, nad dem Inhalte 
des erwähnten Vertrags, fämmtlich diefe Lande räus 
men und dem Könige von Preußen die Befegung ders 
ſelben allein und gaͤnzlich überlaffen follten. 


Die Engländer und Kuffen folgten der an fie er; 


gangenen Aufforderung und verließen das Gebiet des , 


Churfuͤrſtenthums. Der König von Schweden hinges 


gen zog fib nur, aus dem Lauenburgiſchen, wo er fein 


Hauptquartiec hatte, in das Luͤneburgiſche zuruͤck; und 
erließ, aus ſeinem Hauptquartier zu Boitzendurg, un⸗ 
ter dem 1. Februar — alſo vier Tage nach der Erflär- 
rung des Königs von Preußen, daß er in Folge eines 
Uebereinkommens mit Frankreich fanimtliche, zum Ehurs 


fürftenthume Hannover gehörige Länder bis zum Frie⸗ 


den, in Beſitz nehme — durch den Grafen. von Loͤ⸗ 
wenhjelm, — der ſich: „ Fommandirender. Gene 
valadjudant; ‚über die in dem Hannöverifpen ‚auf dem 
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rechten Elbflaſſe ſtehenden koͤniglich ſchwediſchen Trup⸗ 
ven” unterzeichnete — die Erklaͤrung: „daß dieſe oben 
benannten Lauenburgiſchen Lande fortführen, unter 
- dem Schuge der koͤniglich⸗ſchwediſchen Truppen zu. bleis 

ben; bis, in diefer Hinficht ein Uebereinfommen, zwi⸗ 


ſchen Sr. koͤniglichen Majefät und dem hohen Alliir⸗ 


ten Sr. Majeftär, dem Könige des vereinigten _ 
Reiche Großbritannien und Irland getroffen worden,” 


Unter demfelben Datum und aus eben dem Haupt⸗ 
quartier, erſchien ein ſogenanntes Armeebulletin, — 
‚davon bereits: mehrere von Zeit zu Zeit ausgegeben . 
waren — deffen Inhalt diefer Erflärung jur Betätigung 
gereichte. „Nach dem allerhöchften Befehle,” hieß es 
daring „ werde die Armee (?) eine andere Stellung 


nehmen. Der rechte Fluͤgel lehne ſich bei Wismar an ” 


die Oſtſee und der. Linfe, bei Sulz an. die Stefenig, 
dag Hauptquartier Sr. Majeſtaͤt werde zu Roſtock 
ſeyn. — — Lin! derafchirtes Korps, unter dem 
Befehle des-Seneraladjudanten, Grafen Guftav 
von Loͤwenhjelm, welches fih zu Lünes 
burg und in dafiger Gegend befunden, werde die hans 
noͤveriſchen Bande auf dem rechten Ufer beſetzen und dag 
‚Hauptquartier. zu Rageburg nehmen. Gedachte Lande 
‚würden unter dem Schutze der koͤniglich ſchwediſcæn 
Trippen fo lange bleiben, bis in diefer Hinfiht eine 
Webereinfunft, . zwifchen dem Könige und St. brittis 
ſchen Majeſtaͤt getroffen worden.” — — 


Ä Dieſe, der preußiſchen Proklamation und dem, 

zwiſchen Preußen und Frankreich beſtehenden, Vertrage 
fo geradezu widerſprechenden Erklaͤrung, bezeugte 
deutlich genug, daß der Koͤnig von Schweden entſchloſ⸗ 
ſen ſey, weder auf die eine noch auf die andere hf 


* * 
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ſicht za nehmen. Ohnſtreitig konnte, weder bie eine noch 
die andere, fuͤr ihn etwas Bindendes haben und es 
kam nur darauf an, was er für uͤberwiegende Gruͤnde 
hatte, eine Entzweiung mit Preußen zu riskiren, die 
einen Krieg mit dieſer Macht, in Verbindung mit 
Frankreich, zur hoͤchſt wahrſcheinlichen Zolge haben 
fonnte; der für Hannover, für fauenburg, für Schwe⸗ 

Disc » Pommern verderblich werden mußte, ohne weder 
. jenen, noch diefem nuͤtzlich, oder, für die Zwecke des 
Königs befoͤrderlich werden zu koͤnnen. 


Bei nur etwäß wenigerer Maͤßigung, auf Seiten 
Preußens, fieht man ir der That nicht, mas, wenn 
der König von Schweden — wie er es that — beharrte, 
den Ausbruch des Kriegs verhüten Fünnte. -Allein 
Preußen, das diefen Vertrag, mit Frankreich nur abs 
gefchloffen Hatte, um den Frieden, im nördlichen 
Deutfhlande zu erhalten, wollte lieber der Ehre en 


ſagen, die ein ungleichee Kanıpf ıhm zu wege bringen 


mußte, und ließ die ſchwediſchen Truppen, „vor der 
Hand im Belige des. Yauenburgifhen, ohnerachtet eg 
auf Frankreichs Gutheißen dabei wahrſcheinlich nicht 
vollſtaͤndig Rechnung machen konnte. 


| Die Motive, weiche den König von Schweden , bei 
diefem feinen Verhalten leiteten, find zwar von ihm 


‚nicht Beftimmt befannt gemacht worden, doc hat man 
Urfah anzunehmen, daß er fie zum Theil menigfteng, 
in feinen Borftellungen, von der Bindungsfraft der 


Verträge fand. In fofern fie hierin begruͤndet waren, 
verdienten fie alle Achtung und dieſe mochte auch’ ein 
Grund mit feyn, warum man von Seiten Preußens, fo 
Viele Rücdjicht bewies. Als ein Hindernif der fernern 
Pläne und Entſchließungen diefer Macht, konnte bie 
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Widerfeglichfeit des Königs von Schweden Freilich 
nicht betrachtet werden und fo Hinderte fie denn auch 
nicht, daß Preußen, dur ein welles Uebereinkom⸗ 
men mit Froͤnkreich, in den völligen Beſitz, Hfänmtli« 


‚her zum Churfuͤrſtenthume Hannover gehörigen Länder 


eintrat; alfo auch die Ehurhannöverifchen Länder, gen⸗ 
feit der Elbe, als: fein Eigenthum überfam, | 


Dur diefe Maßregel — die auf Seiten Preußens 
immer noch und allein die Erhaltung des Friedens, im 


nördlichen Deutfchlande. zur einzigen Abſicht und bes 


megenden Urſach hatten, — wurden gleichwohl, wieman 
weiß, Mifhelligkeiten, mit England veranlaßt; welche 


auch die Angelegenheit Schwedens und Preußens nod, 


mehr verwicelten. Jetzt da Preußen. ſaͤmmtliche Läus 
der des Churfürftenthums Hannover, ald Eigenthum 
erworben hatte," Fonnte es die ſchwediſche Befagung, 
im Lauenburgiſchen nicht weiter dulden. Schweden 
hingegen glaubte eine Verpflichtung mehr dadurch er⸗ 
halten zu haben, ſeine Okkupation fortzuſetzen. Seine 


Anſicht der Sache legte es zuvoͤrderſt in dem Briefe 


dar, welchen der Kabinettsfefretär "des Königs Here 
von’ Wetterftädt, (unter dem 6. April,) an den 
zuffifchen Gefandten zu Berlin, Alopeus, fohrieb, 
als Antwort, auf ein Schreiben deffelben, (von 3. April) 
in. diefer Angelegenheit, was, ſoviel und befannt ge⸗ 
worden, bis jegt noch nicht zur Publicität gediehen if. 


„Ich erhielt”. heißt ed darin „heute fruͤh Ihr Schreis, 


« 


ben und legte es fögleih dem Könige, meinem Herrn 
vor. Auf feinen Befehl ‚ergreife ich die erfte Belegen: 
heit, welche ſich darbietet, um Ihnen feine Geſinnun⸗ 
gen, in Ruͤckſicht des wichtigen Gegenſtandes, Ihrer 
officiellen Depeſche mitzutheilen.” —— 


N ‘ 


„Sr. Majeftät war gar nicht über dad Begehrit 
der preußifchen. — die Räumung des Lauen⸗ 
burgiſchen betreffend, verwundert. "Ste erwarteten es 
ſchon lange. Indem Sie diefen neuen Schritt als eine 
natürliche Folge des Syſtems St, Preußiſchen Majer 
frät betrachten, fo wäre in der That jeder Angriff, der: , 
gegen die ſchwediſchen Truppen im Lauenburgifhen 
gerichtet würde, eine formelle Kriegserflärung gegen 
Schweden und würde das lebte Siegel auf dieß Sy: 
ſtem druͤcken und. beweifen, daß der Berliner Hof ges 
neigt fey, Falls es ſeyn müßte, ſelbſt Blut zu vergit⸗ 
fen, um Bonaparte in den Stand zu fegen, feine eher 

| geitzigen Abſichten voͤllig zu erreichen. 


„St. Majeftät Haben ſich nichts vorzuwerfen. Sie 
haben nichts gethan, als den Weg befolgt, den Ihnen 
die Grundſaͤtze und das Intereſſe Ihres Alliirten vor⸗ 
zeichneten. Da Sr. Majeftät durch folhe Beweggründe 
geleitet find, fo werden Sie, in den angenommenen 
Maßregeln, nichts ändern, und, in dem Augenblicke, 
wo Sie die Zeindfeligfeiten beginnen fehen; nicht eins 

“willigen, Ihre Truppen aus der Provinz zuruͤck zu zie⸗ 
hen; welche, durch einen ſolchen Ruͤckzug, in die Ge— 
woalt eines fremden Fuͤrſten fiele, den die Einwohner 
eben fo wenig verlangen, als die Beſetzung dieſes fans 
des dem Willen deg rechtmäßigen Beſitzers zumider ift.” 


„Der König befichlt mic! Ihnen folgendes, als das 

’ Refultat diefer Betrachtung, mitzutheilen. Er ift ents 
Stoffen, alle Gefahr, aus den Begebenheiten, die ſich 
‚vorbereiten, auf ſich zu nehmen, und geftügt auf feine 
gerechte Sache und dem Rathſchluſſe der Vorfehung 
fib ganz überlaffend, allen Folgen, die aus der jehie 
gen Kriſis entfpringen,. Trotz zu bieten,” - 


ur 
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Dieſer Entſchluß traͤgt — man kann es nicht in 
Ubrede,feyn — den Stempel einer ſeltenen Entſchloſ⸗ 
fenheit und. Feſtigkeit. Man fönnte ihn heroifch. nens 
nen; aber meniger- dürfte vielleicht das Lob einer 


gemäßigten, ruhig: überlegenden. Ginnesart durch” : 


“ihn’begründet werden. Er entfprang, wie man’ficht, 
aus der Borftellung, daß Preußen, bei der Befegung. 

und Befignahme des hanndverifchen Churſtaats, dieAbe 

ft habe, „Bonaparten in den Stand Au jenen, 
feine ehrgeigige Abſichten völlig zu erreichen.” Dieſe 
Anficht verrieth ein voreingenommeneg,. durch leidene 
ſchaftliche Reigung, geblendetes Gemüth. Die Wirkung, 
Die durch den Entſchluß Schwedens bezweckt wurde, 
. war: Preußen zu verhindern, daß es die ihm unterges 
legte Abſicht nicht erreichte; und die Verbindlichkeit 
dazu fand der König, in dem „Intereſſe feiner Alliirten.” 


Dieß mag, der Anficht nach, die er davon hatte, 
‚ ohne Tadel ſeyn. Aber auffallen muß es hier wieder, 
daß er, für einen ſolchen Zweck, Mittel anwandte, die 
demſelben ſo wenig angemeſſen waren. Auch die ganze 
Macht Schwedens konnte nicht hinreichend erachtet 
werden, Diefen Zwed zu erreichen; wie mochte das. 
Truppenkorps von zwölftaufend Mann, woruͤber 
der König damahls difponiren Fonnte oder wollte, ein 
ſolches Vorhaben Hinlänglich rechtfertigen! — 


- - Aber, was noch mehr befremden muß: ale der Koͤ⸗ 
nig diefe Erfläcung machen ließ, hatte er bereitd (am 
Ende des März) den größeften Theil feiner Truppen 
aus dem Lauenburgifchen und Meklenburgiſchen nad 
Schwedisch: Pommern abgeführt und in erfterem nicht 
mehr, als vier bis fünfhundert Mann zurüchgelafe 
fen. Ein Usmeebulletin (vom 30. März) giebt uns die 


’ 
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Rachricht; u der König, bei ſeiner abreite von moebe⸗ 
burg, den verſammleten „Gliedern der Regierung, der 
Geiſtlichkeit und des Magiſtrats die beruhigendſten 
Verſicherungen, in Betreff des Schutzes des Lauen⸗ 
buͤrgiſchen Landes, durch, die ſchwediſchen Truppen er⸗ 
theilt habe”; erklaͤrt uns aber nicht, wie er dieß ver⸗ 
mochte, in dem Augenblicfe, da er feine Truppen zus 
ruͤckzog; und wie er feine Truppen zuruͤckziehen Fonnte,. 
indem et diefe Verſicherung gab; und wie, bei dem 
Ruͤckzuge der Truppen, eine ſolche ine bes 
ruhi 9 end genannt werden konnte. 





In einer andern aͤhnlichen officiellen Bekanntma⸗ 
Kung heißt es zwar; der König habe, bei feiner Ab⸗ 
reiſe von Ratzeburg, „der Regierung zu erklaͤren geru⸗ 
het, daß, ſo lange ſich das Lauenburgiſche unter dem 
Schatze der, ſchwediſchen Truppen befände, Sie einen 
Angriff, gegen deſſen Unabhaͤngigkeit, ſo anſehen wuͤr⸗ 
den, als wenn er. gegen ihre eigenen Staaten gerich— 
tet wäre.” Allein diefe Aeußerung macht es nur noch 
unerflärbarer, wie die Fauenburger aus derfelben Bes 
tuhigung zu fehöpfen vermochten. 


Betrachtete der König einen Angriff, auf das 
Lauenburgiſche, als „einen Angriff auf ſeine eignen 
Etaaten,” fo konnte derſelbe auch leicht, oder mußte 
vielmehr unvermeidlich einen Angriff auf diefe zur Folge 
haben. Er mußte alfo auf die Vertheidigung diefer 
auch Bedacht nehmen. : Und da doch — nach dem als 
ten bewährten Volksſpruche — das Hemde näher iſt, 


als der Rod, fo Waren auch die. eignen Staaten des, 


Könige von Schweden. ihn ohnftreitig näher, als die, 
deren Angriff er dem Angriffe auf ‚die feinigen gleich 
achtete. Wie auch daraus ſchon zu erhellen fohien, daß - 

— er, 
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er, zur Vertheidigung jener; eilftauſend fünfs 
hundert, und zur Vertheidigung dieſer — das noch 
dazu dem edſten und ſicherſten Angriffe ohnfehlbar aus⸗ 
gefegt war, faum füufhundert Mann anwandte,: . 


— Ob, was hier an Beruhigung” abgehen mufite, 
dur‘ den hocherzigen Entſchluß des Königs, die Ges. 
fahren und Folgen, die feine Vertheidigungszuſage 
nah ſich ziehen mußten, auf ſich zu nehmen und 
ihnen „Trotz zu bieten,” erfegt werden Fonnte, möchten 
Bir, um fo mehr bezweifeln, da dag erfiere nicht in der 
Macht des Königs fand‘, und dag ‚weite den Fauens 
burgern weder Gewinn noch Sicherheil gewaͤhren fonnte, 
as der Koͤnig, bei feinem Abmatſche zu ihrem 
Schutze zuchcließ, konnte für nichts als eine Sauve⸗ 
garde gerechnet werden; die nur Schutz gewaͤhren kann, 
wo man ſie reſpektirt/ und Die man nut — md 
man fie in diefer — anerkennt. 


Nun aber, traf man, dpreußiſcher Seits, damahig | 
ſchon Fräftige Anftalten, um ſich in den Beſitz des 
Lauenburgiſchen, noͤthigen Falls auch mit. Gewalt, zu 
ſetzen. Es wurden Befehle gegeben, zur Formirung 
zweier. Truppenkorps; und (gm 23. Aprilh erfolgte, 
dem - oben erwähnten. beruhigenden Verſprechen des 
Schutzes der ſchwediſchen Truppen zum Trotze, Die 
preußiſche Otkupation der ——— Sande; durch 
eine kleine Abtheilung der — Truppen, welche 


ade“ 


Au * der Kommandant der ſchwediſchen 
Truppen in dieſem Lande, Graf von Loͤwenhjelm, 
in einem- (beveitä: unter dem 13.) von dem Anführer 
- dee preußifchen Truppen im Lauenburgifchen erlaffenen 
"Bo. Die Zeiten, Mär 1807: Dd E 


’ 
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Schreiben, diefem ‚’ mit" Beziehung auf feine (am 
1. Februar ausgeftefte) : — oben erwähnte — Erklä⸗ 
zung, in Erinnerung gebracht, daß „a Folge derfels 
| ben, die auf dem rechten Elbufer befegenen ande; uns 
ter Koͤnigl ſchwediſchen Schutz erklaͤrt wären,” und 
zugleih ihn‘ benachrichtigt, „daß er Ordre habe, dieſe 
Laͤnder zu vertheidigen, Falls fremde Teuppen deren 
Brenje betreten ſollten, daß er demnach ſeinen Bor | 
poſten gemeſſene Inſtruktion ertheilt habe, und daß ein 
ſolches Einruͤcken, als ein Angriff auf die koͤniglich 
ſchwediſchen Staaten, angeſehen werden würde.” Allein 
dieß hielt die preußiſche, zur Beſitznahme beorderte Mi⸗ 
Titärbehörde nicht ab, den ſchwediſchen Befehlshaber 
zuc Räumung diefer Lande aufzufordern , und da diefer 
darauf feine. Ruͤckſi & nahm, ‚an. der Spige von eini⸗ 


- * . “ 


Die aus Sm — derteieheneh Sowe⸗ 
den, zogen ſich nun ebenfalls nach dem ſchwediſchen An⸗ 
*heile bon Pommern zuruͤck.“ Da Preußen, ſowohl 
woͤrtlich als thaͤtlich bewährt‘ Fe daf es weit das 
don entfernt fey, einen Krieg mit Schweden zu wollen ; 
ſo hätte die Sache nun beendet: werden koͤnnen, wenn 
Schweden gewollt haͤtte. Allein Schweden wollte nicht 
und hatte dieß, unmittelbar vor der breußiſchen Bbeſitz⸗ 
nahme, in einem (unter dem 22. April 1806, aug dem’ 
Föniglichen Hauptquartiere zu Greifswald, an die ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten bei den übrigen Häfen erlaffenen) Cirs 
fularfchreiben, deutlich erflärt. Es war dla foß 
genden merfwürdigen Inhalte, 


„Mein Herr ! Sie wiſſen vermuthlich den. "aus. 
Öffentlichen Nachrichten, daß verſchiedene preußiſche 
Korps auf dem Marfche, und, wie man fagt, zus Bes 
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ſitznahme des Lauenburgiſchen, welches ſich gegenwärs 


’ 


tig unter dem Shuge der ze. Teuppen befindet, 
beftimmt find. Nach der Erklaͤrung, welche Sr. Mar 


jeität bei Ihrer Abreiſe von Ratzeburg machten, daß 


Sie jeden Angriff gegen diefe Truppen, als eine feindliche 
Mafregel gegen Ihre eigenen Staaten betrachten wuͤr⸗ 
den, ift ed unmöglich, die fo fonderbare als unerwar, 
tere. Diftinftion , melde der Berliner Hof dermalen 
aufzuftellen fucht, anzunehmen; wenn er nemlich ber 
hauptet, das Herzogthum Lauenburg, fo wie der Webers 
reſt des Churfuͤrſtenthums Hannover, fey eine franzöfis 
ſche, duch einen förmlichen Traftat an Preußen abge- 
tretene, Eroberung, und die Befignahme diefer Pros 
vinz fey Feinesweges als ein Angriff ws die ERBE 
Armee zu betrachten.” 


Fr Wenn Sr. Majeftät, in — Verbindun⸗ 


gen mit dem Koͤnig von Großbritannien, alle ihre 


Kräfte (9) haben aufbieten wollen, um dieſen Souve—⸗ 
rain wenigfteng einen Theil feiner erblichen Beſitzungen 
auf dem feſten Lande zu erhalten, und dies ſchon in 
einem Zeitpunkte, wo man jene Projekte des Serliner 
Kabinetts noch nicht vermuthen konnte; fo haben Se. 
Mojeftät in.der Folge in der engen Vertraulichkeit Diefeg 
KRabinetts mit Bomaparte und vorzüglich in deſſen 
Mafregeln, gegen den englifchen Handel, mächtige Gruͤn⸗ 
de finden müffen, Ihren anfangs eingefchlagenen Gang 
unerſchuͤtterlich zu verfolgen. Schon lange:gemohnt, 


Preußen, ivegen feines Bündniffes mit einer. Regierung, 


die mit Schweden und deffen Alliirten im Kriege iſt, uns 
ter die Kathegorie feiner Feinde zu rechnen, fieht der 
König die dermaligen Vorgänge nur ale eine nothwen⸗ 
dige er. jenes. SEHnDIUER, an." 


— 


2 
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„Indem der König von Preußen Sr. großbritan⸗ 

nifhen Majeftät einen Staat entreißen will, der ihm 
gehört, indem er die Häfen und Fluͤſſe des nördlichen 
Deutfchlands der englifchen Flagge verfperrt,. indem 
er fogar feierlih anfündigt, daß alles die nur in. 
Tolge einer Uebereinfunft mit Frankreich geſchieht, fo 
giebt derfelbe bereitd hinlaͤngliche Beweiſe feiner feinds 
lichen Abfichten, gegen die drei alliierten Höfe. Läft er 
‚aledann noch die ſchwediſchen Truppen im Lauenburgis, 
fpen angreifen, fo kann der König dieß Betragen nur 
auf eine Art erflären. Wo ſich au fhmwedifche Trups 
pen befinden mögen, fo fönnen fie nie angegriffen wer— 
den, ohne daß es der König ale eine Kriegserflärung 

betrachte; und in diefem Lichte wird der König —— 
den vorliegenden Fall anſehen.“ | | 


„ Der preußifche Hof verfichert, er wolle, in kei⸗ 
‚nem Falle, feine eigenen Grenzen überfchreiten; allein 
er begreift in diefe Beftinunung. den Theil des Churfürs 
ſtenthums, welchen daß Korps des Srafen Löwen, 
hjelm befegt hat, und nur duch Waffengewalt ger* 
zwungen verlaffen- wird. Will allenfalls gedachter Hof 
feinem Angriff, durch feine angeblichen Rechte, auf das 

Sauenburgifche, einen Anſtrich geben,: und fich die ers 
ften Slintenfchäffe zugiehen, um hernach eine Nothwehr 
vorzufhügen, fo wird nichts deſto weniger jeder Uns 
parteiifche, ohne Schwierigfeit den Werth einer fo fos 
phiſtiſchen Schluffolge einfehen, und von der Gerech⸗ 
tigkeit der Sache, welche der König, unfer Herr, zu 
vertheidigen entfchloffen iſt, überzeugt feyn.” 


»Id bin ac” | 
unter.) Guſtav von Wetter tadt n 
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In Folge diefer Erflärung konnte Schweden freis 
lich um fo weniger, nad der preußifden Beſitznahme 
des Lauenburgiſchen, ſich zu dieſer Macht im Friedens⸗ 
ſtande betrachten, da es ſich „ſchon fange gewoͤhnt 
hatte, Preußen, wegen ſeines Buͤndniſſes, mit einer 
Regierung, die mit Schweden und deſſen Alliirten im 
Kriege war, unter die Kathegorie ſeiner Feinde zu rech— 
nen”;.da es ferner, in den Maßregeln Preußens, zur 
Entfernung des Kriegs aus dem noͤrdlichen Deutfchs 
lande, „hinlaͤngliche Beweiſe feiner feindlichen Abſich⸗ 
ten, gegen die drei alliirten Mächte, fand”, und es den 
Grundfag aufftellte, das, „wo fih auch ſchwediſche 
Truppen befinden möchten, fie nit angegriffen wers 
den fönnte, ohne daß es der König, als eine Kriegser— 
flärung anfähe” MWozu nob die Anſicht Fam, die 
{bon in dem Briefe, an den ruſſiſchen Geſandten dars 
gelegt war und hier wieder angedeutet wurde; daß 
Preußen bei allen feinen Schritten, vorzüglich aber, der 
Befitznahme Hannovers und alfo auch Lauenburgs, „die 
Abſicht habe, Bonaparte’n ın den Stand zu fegen, 
feine ehrgeigigen Abfichten völlig zu erreichen.” 


Allein fo Fonnte das Verfahren Preufens wohl 
nur durch Das gefärbte Glas der Präoceupation an 
gefehen werden; und wir, die wir, als unparteilfche 
"Beobachter die Sache betrachten, müffen jene Anficht 
- für voͤllig unrichtig und animos erflären; mas ung 
wohl um fo eher erlaubt feyn wird, da mar, nad) dem 
jetzt gluͤcklich beendigten Streite und den veränderten 
“ Berhältniffen, ſchwediſcher Seits, felbft die ——— cu 
wohl in einem andırn Lichte fieht. 


Offenbar hatte Schweden fehr unrecht, fib „ſchon 
fange zu gewöhnen, Preußen, ‘wegen feines Bünd- 





— 


niſſes mit einer Regierung, mit welcher Schweden und 
ſeine Alliirten im Kriege war, unter die Kathegorie 
feiner Feinde zu rechnen.” Nach dieſer Maxime würde, 
in vorfommenden Streiten und Kriegen, unter den 
größern europaͤiſchen Mächten, gar Feine Neutralität 
Statt finden. Und: ohnfehlbar -_ der Krieg, der‘ 
zwiſchen zwei Staaten ausbräde, fogleich einen allges 


.. meinen Krieg zur Folge haben, wenn diefer Grundfag 


gelten follte; denn, nach den beftehenden Staatenvers 
hältniffen, würde jeder Staat, entweder von der einen, 


‚oder der andern der ftreitenden "Mächte „unter Die 


Kathegorie ihrer Feinde gerechnet werden;” weil er 


. nothwendig mit. der’ einen oder andern'derfelben, in 


freundſchaftlicher Verbindung ſteht. 


Ein „ Buͤndniß“ fand, fo viel man weiß, bis zum 
Wiener und Parifer Vertrage, zwiſchen Preußen und 
Sranfreich nicht Statt. Aber Hätte e8 auch Statt ges 
funden, fo Fonnte doch der König von Schweden, bils. 
liger Weife, daraus feinen Grund, zur Feindſchaft 
gegen Preußen entnehmen, wenn diefes Buͤndniß nicht 
gegen ihn oder feine Alliieten gerichtet war. 


Wenn Schweden, in der preußiſchen Befegung 
der. Elbe und Wefer und der Beſitznahme des Ehurfürs 
ſtenthums Hannover s,, einen hinlänglicben Beweis feis. 


ner feindlihen Abfibten, gegen die drei. alliirten 


Mächte fand,” fo ging es, in feiner Schlußfolge eben 
fo wıllführlich zu Werfe. Es feht fehr eingefchränfte 
Begriffe in der Politif voraus, wenn man eine Als 
lianz, unter Mächten, als eine völlige Vereinigung 
aller Intereſſen betrachtet. ‘So weit geht ja eine 
Freundſchaft unter Privatperfonen nur felten, oder 
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emahle: wie kann eine Verbindung unter Staaten 
dieſen Begriff umfaſſen. cal 


Alianzen find" gewohnlich nur e für gewiſſe Zwecke 
geſchloſſen und ſollten eigentlich ſtets nur fuͤr gewiſſe be⸗ 
ſtimmte Zwecke geſchloſſen werden; weil ſonſt meiſtens 
det Zweck überhaupt verfehlt wird, Man ſieht nicht, 
wie die Beſitznahme Hannovers, wenn ſie auch als ein | 
‚Angriff auf England betrachtet twerden mußte, für eis 
nen Angriff „ auf Rußland und Oeſterreich angefehen 


I. erden fonnte. "Auch wurde er von Rußland in der 


That nicht in dieſem Fichte betrachtet: denn diefe Macht 


zog frei und friedlich ihre Truppen zuruͤck. Nach feiner £ 


Konfequenz hätte Schweden darin fehon eine feindfelige 
Gefinnung, gegen. fi und England finden und Ruß—⸗ 
fand den Krieg erflären imüffen, ‚weil es im Buͤndniſſe 
mit Preußen. PR das Schweden für feinen Geind 
bielt. — | * 


Eine gar zu ichen und von älter grändfichen 
und allgemein: arferfannten politiſchen Grundſaͤtzen ab⸗ 
weichende Maxime wird jeder ruhig Pruͤfende endlich 
in der. Aeußerung finden; daß, „wo ſich auch ſchwe⸗ 
Difche Truppen befaͤnden, fie: nicht angegriffen werden 
fünnten, ohne daß es der König, als eine Kriegserfläs 
‚zung anfähe.” ' Bisher war man der Meinung, ein 
Bundesgenoſſe koͤnne, zu einem’ Kriege vertragsmäßige 
Halfsteuppen ſtellen, ohne,. als Theilnehmer an dem 
«Kriege, oder mitfriegführende Macht angefehen zu 
‚werden; wiewohl meiſtens jenes diefes zur Kolge hatte. 
‚Die Gefhichte vieler Kriege beweifen, daß Mächte einen 
Theil ihrer Truppen, als Hülfsvölfer Jahrelang darin 
agiven ‚liegen, . ehe fie als mitkriegfuͤhrende Maͤchte 
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| angefehen wurden ' und. es zu einer Sriegeeftärng 
fam. 


Dei Subfidien Truppen ift nun vollends Fein Ges + 
danfe daran, wenn nıcht Verträge dagegen ftreiten,. die 
Maͤchte, welche ſie mit einem der kriegfuͤhrenden Theile 
eingegangen ind, als mitkriegfuͤhrende Mächte zu bes 
trachten. Was würde man gefagt haben, wenn der 
Ehurfürft von Heffen, oder der -Herzjog von Braun: 
ſchweig, als fie zur Beitreitung der Amerifaner, ihre 
Teuppen in englifhen Sold gaben, erflärt hätten: 
wenn die Amerifaner unfere Truppen angreifen, fo 
‚nehmen wir dıeß ald cine Kriegserflärung, denn unfere 
Truppen .‚fönnen nicht angegriffen werden, ohne daß 
wir es als eine Kriegserflärung anfehen.” Wer weiß 
niche, daß felbft Hannöverifche Truppen, im engliſchen 
Solde, an den Kriegen diefer Macht Theil nahmen, 
während fi Hannover als außer aller Theilnahme an - 
diefen Kriegen betrachtete; und au fo von den Friegs 
führenden Nächten augefehen wurde. .. . 


Wenn übrigens der König von Schweden, in dem 
Verhalten Preußens nur die Abfiht, den präfumtiven 
Ehrgeig der franzoͤſiſchen Regierung zu unterftügen, zu 
‘erkennen erflärte, ſo war dieß eine Fränfende Beſchul⸗ 
digung, eine offehbare Beleidigung für Preußen; die 
von diefer Macht, meit eher für eine Urſach zum 
Kriege genommen werden fonnte, als Schweden einen 
Rechtfertigungsgrund, feiner feindlichen Pofition, dars 
in finden mochte. Sie ift ganz willführlich und ohne 
allen Beweis, wie jene Principien, aufgeſtellt; und bes 
durfte doch wohl weit mehr noch des Beweifes, als 
diefe, weil fie nicht bloß Behauptung, — ve⸗ 
ſchutdigung und Beleidigung enthielt. 
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Aber wenn diefee Beweis nicht geführt wurde, 
fo fonnte er auch nicht geführt werden; denn dıe Vor⸗ 
ausfegung war eben fo grundios, als. fie beleidigend 
war, Es iſt nun auch gewiß von Schweden felbft an» 
"erkannt, daß Preußen, bei allen Schritten, die es in, 
jener unglüdliden Periode that, nichts als die Erhals 
tung des Friedens im nördlichen Deutfchlande, zur 
vedlichiten - und uneigennügigften Abfiche hatte, Alg 
Mittel für diefen Zweck, mochten mande feiner Maß; 
regeln Tadel unterliegen und felbft gauz verwerflich 
gefunden werden; mufte man aber deßhalb auch dem 
Zwed verfennen, oder verunglimpfen ? — So verfahs 
ren nur Vorurtheil und Leidenſchaft, wie hier geſchieht. 
Und ohnftreitig deßhalb Fällt ein Tadel auf Schweden, 
den es nicht entfräftet hat, „und auch nicht entfräften 
fann. 


ww —4 

„Der preußiſche Hof,” fo ſagte ein Öffentliches 
Blatt, was wenigſtens aus eıner halb offichellen Quelle 
gefchöpft zu haben fbien, „ift, mie man weiß, ftets 
vedlih bemüht gemwefen, jeden Anlaß zu vermeiden, 
‚welcher St, Majeftät, dem Könige von Schweden ge⸗ 
‚gründete Urfach zu Beſchwerden hätte geben fönnen. 
Die Röumung des Lauenburgiſchen, von ſchwediſchen 
‚Truppen, wurde mehrmahls in Güte verlangt; fie ers 
folgte aber nicht und Preußen fand ſich gendthigt, dieſe 
Provinz zu befegen.” Ä 


„Noch bei diefer Handlung zeigte man unverfenns 
bar die friedlichften Gefinnungen und die preußifhen 
Truppen waren nicht einmahl mit geladenem Gewehre 
erfchienen. Ganz anders benahmen fich die ſchwediſchen 
Truppen. Sie gaben Feuer auf .die Preußen, die 
ihnen gar: fein Leid. zugefügt hatten, auch nicht 
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gufögen wollten. Trotz dieſer ſchweren Beleidiv 


‚gung, blieben die. Preußen ruhig und gelaffen. Die 
Großmuth des Kommandeurs ging fo meit, den 
feindligpen Obriſten von Löwenhjelm in Schuß zu 
nehmen; indem er den Feuereifer, eines Scharfſchuͤtzen 
unterdruͤckte, der im Begriffe ſtand ihn (wegen der von 
den Schweden, dem Lieutenant: von GStugnagel, _ 
von Regimente Beeren zugefügten — vom 


Pferde zu ſchießen.“ — 


Vor dem Einmarſche hatten die —— erklaͤrt, 
daß fie feinen Befehl hätten, Feindſeligkeiten auszu— 
üben; und! als fih die Schweden zurück zogen, und 
das Lauenburgiſche räumten, ließen fie diefelben unbes 
unruhigt. Preußifcher Seits betrachtete man fi, auch 


noch nach diefem Vorfalle, als mit Schtweden im Frie- 


den. Schweden hingegen eilte, ſich zu Preußen, in 
seinen förmlichen Kriegszuftand zu fegen. Es wurde 
ein Embargo auf die preußifben Schiffe in, den 
ſchwediſchen und pommerfchen Häfen gelegt, und die 
Blokade der preußifchen Häfen verordnet. 


‚Dabei fönnte nun,” nach der oben erwähnten Hate 


officiellen Erklärung, der preußiſche Hof nicht gleihgüfs 
tig bleiben. Er ließ daher den General von der Kavalle⸗ 


tie, Grafen von Kaflfreuth mit einem Armeekorps, 
zur Demonftration, an die ſchwediſchpommerſche Gränze 


vorruͤcken. Zugleich aber wurde ein Schreiben, an 


‚den-König von Schweden erlaffen und dem General die 
Anweiſung ertheilt, keine Feindſeligkeiten zu unter⸗ 
nehmen, bevor die Antwort auf daſſelbe ie ſeyn 
wuͤrde.“ꝰ 


Während dieß gefhah, ſdcritt der Koͤnig von 
Schweden zu einer foͤrmlichen Kriegserklaͤrung. Er 


/ 
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wählte dazu einen Weg und eine Form, welche bes 
fremden mußte, nach einem Schritte, den er. ein Bier: 
teljahr vorher gethan hatte und der diefen — zumahl 
‚unter diefen Umftänden, nicht wohl eriwarten ließ. 


Unter dem 13. Januar — man weiß nicht genau, 
wodurch eigentlih dazu veranlaßt — hatte, der Kös 
nig ‚ durch feinen Gefandten, ‚bei der deutſchen Reiches 
derfammlung, von Bildt, folgende officielle Erfläs 
sung machen laffen: „Die Jllegalitäten, welche mehs 
rere Glieder des Reichs täglich gegen die Verfaſſung, 
der ſie Gehorſam geibworen hätten, vornchmen, muͤß⸗ 
ten nothwendig die -Grundfäge der Ehre und der Tu⸗ 
. gend empdren. Gr. Majeftät habe, feit geraumer 

Zeit, die unglüdlien Folgen der Zwiftigfeiten, 
welche unter den Gliedern des Reichs herrſchten, fo 
wie des Mangels an Achtung, welche mehrere unter 
ihnen vor der deutjchen Verfaſſung zeigten, vorausge⸗ 
ſagt. Die Denkungsart und die Grundſaͤtze Sr. Mas 
jeſtaͤt wären befannt und ſchon zu oft dem Reichetage 
angekündigt, als daß es nöthig ſeyn follte, fie, bes 
fonderg: in .die = Zeitpunffe, zu wiederholen, mo 
man: nicht die Sprache der Ehre reden und noch weniger 
deren Geſetze befolgen müfle, um angehört zu werden.” 


» Sr. Majeftät fänden es nicht konſequent und zu, 
gleich unter ihnen, von heute an gerechnet, an dem 
Berathſchlagungen des Reichstags Theil zu nehmen, 
fo lange ald auf diefelben nur Ufurpation und Egois⸗ 
mus entſcheidenden Einfluß haͤtten. 


Es iſt unnoͤthig, das Charakteriſtiſche der Sprache, 
welche in dieſer Note gefuͤhrt wird, hervorzuheben , da 
es durch ſich ſelbſt merkbar genug wird. „Mehr exe 
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Mitglieder ” erlauben ſich Illegalitaͤten, der gonig hat 
„die Folgen der Zwietracht vorausgefagt.” — Seine 
Srundfäge find befannt und dürfen, in dem jegigen 
Zeitpunfte um fo weniger wiederholt werden, da man 
nicht die Sprache der Ehre reden, noch weniger ihre 
Gefctze befolgen muß, um gehört zu werden — . Das 

N her. findet,er es „‚infonfequent und unter ſich, an den 
Berathfchlagungen des Reichstags Theil zu nehmen, 
fo lange nur Ufurpation und Egoismus einen entfcheis 
denden Einfluß auf diefelben üben.” 


Man fönnte fragen, wenn mehrere Mitglies 
. der ſich Sllegalitäten erlaubten, wenn Zwietracht auf 
dem Reichsſtage Statt fand, wenn Ufurpation und 
Egoismus entſchieden; — gefchah darin etwas anderes, 
A als was feit Jahrhunderten Statt gehabt hatte? Und 
r wenn es der König infonfequent fand, unter folden 
Umftänden, an den Berathf&hlagungen des Reichstags 
Theil_zu nehmen; warum hatte er ed denn bis dahin, 
mit feiner Konfequenz und Würde vereinigen fünnen ? 
Man fönnte ferner bemerfen, daß diefe Aeußerung eine 
Art von Abfagebrief, für das ganze deutfche Reich ents 
hielt und wenn diefes fie fo nahm, als fie gemacht war, 
feicht eine offne Fede mit demfelben hätte zur Folge 
haben fönnen. Auch liegt am Tage, daß der König 
den Reiche dadurch gar feinen Beweis feiner Hochs 
ahtung gab, fondern. vielmehr die tiefite Gering» 
ſchoͤrung gegen daſſelbe ſo deutlich ausſprach, als ſie 
nur ausgeſprochen werden konnte. 


Sonach muß es befremden und koͤnnte leicht als 
etwas inkonſequent erſcheinen, wenn der ſchwediſche 
Hof ſich, nah dem Ausbruche feiner Mißhelligkeiten 
it Preußen, an den deutſchen Reichstag wandte und 


[3 


7 nm. 








— | 405 
dieſem ‚eine wollftändige Rechtfertigung, feines Ver⸗ 
haltens in diefem Streite, vorlegte. Es gefchah 
dieß, in einer officiellen Mittheilung, welche Here 
von Bildt,*in feiner Qualität, als ſchwediſcher 
Minifter, bei der Reichsverfammlung — denn dieſe 
hatte er weder abgelegt, noch hatte er feine Kefidenz 
bei diefer Verſammlung verlaffen — (am ı3. Mai 1805) 
vermittelt einer, an die Kommitialgefandtfhaften ges 
richteten Eırfulaenote machte; um, mie er inden, 
felden Außerte: „die dermahlige wahre Lage der Gas 
chen und Berhäftniffe zwiſchen dem Föniglich ſchwedi⸗ 
ſchen und koͤniglich preugifchen Hofe in das gehörige 
Licht zu fegen und aller einfeitigen Auslegung und Miß⸗ 
deutung vorzubeugen.” Sie formict ein eigenes, diefer 
Note beigelegtes Aktenſtuͤck und ift TO BERNEN: wörtlis 
gen Inhalte: 
„Seit dem erften Augenblicke, im welchem St. 
ſchwediſche Majeftät ſich entſchloſſen hatten, an der 
Verbindung gegen Napoleon Bonaparte's Ums 
geiffe thätigen Antheil zu nehmen, war das vorzuͤg⸗ 
liche Augenmerk Er Moajejtät die Erhaltung der, dem 
Könige von England auf dem feften Lande zuſtehenden 
Churfuͤrſtlichen Beſitzungen, die fo eben von den fran⸗ 
zoͤſſſchen Truppen: verlaffen worden. waren. Bereit 
mit einer, .untee Sr. Majeftär Befehle ftehenden ſchwe⸗ 
diſchen und ruſſiſchen Acmee in denfelben. einzuräden;;i 
eilte der Könıg auf die. erhaltene erfte. Nachricht, daft 
ein preußiſches Korps ſich dieſem Lande nähere, die Ent⸗ 
ſchluͤſſe Sr. preußifchen Majeftät über diefen Punkt fens' 
nen zu lernen, und bei derfelben mit vollem Zutrauen 
anzufragen, 05 der Marfh Ihrer Truppen, den names: 
lien Zweck hätte, wie der der kombinirten Armes; 


’ 
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nämlid ‚das Churfürftenthum feinem rechtmaͤßigen Bes | 
ſitzer zuruͤckzugeben, und in dieſem Falle ſich, mit Sr. 
ſchwediſchen Majeftät über die gemeinfchaftlich zu neh⸗ | 
menden Maßregeln zu vereinigen.” 


| „Der König von Preußen vermied, feit diefer Zeit, 
auf eine wenig freundfhaftlihe Art, in irgend eine 
Erklärung, über diefen wichtigen Gedenftand, : seinzus 
gehen. Die Unentfchloffenheit, welche diefer Souves 
ran zeither an den Tag legte, fi mit der Sache der 
Alliirten zu vereinigen, mußte das Miftrauen des Kö: 
nigs nothwendig vermehren, und Sr. Majeftät zögers 
ten nicht, um fo zu fagen den Kolgen zuvorzukommen, 
zu einer Zeit, wo man die Abfichten des preußifchen 
Hofe, in Rüdficht der Staaten Gr. brittifhen Mas 
jeſtaͤt im Reiche, nur noch vermuthen konnte, öffentlich: 
zu erklären: daß das Lauenburgifche unter dem Schutze 
der ſchwediſchen Truppen ‚bleiben würde, bis mit Sr. 
brittiſchen Majeftät über diefen Gegenftand eine Konz 
vention abgefhloffen wäre. Diefem Monarchen allein, 
als dem Herrn des Landes, ftünde es zu, über das 
fünftige Schickſal feiner Erbſtaaten zu entfcheiden und 
jede über diefelbe getroffene Uebereinkunft, zwiſchen 
—* und Preußen, ſey unzulaͤſſig.“ 


„Aber eben dieſe Uebereinkunft war es, auf welche 
der Koͤnig von Preußen, in einer (vom 27. Januar 
datirten) und bald nachher oͤffentlich bekannt gemach⸗ 
ten Proklamation, ſeine Rechte auf die gänzliche Bes 
fegung des. Churfuͤrſtenthums Hannover zu ſtuͤtzen 
ſuchte. Die wiederholten Verſicherungen, welche der 
Berliner Hof bei dieſer Gelegenheit gab, daß er ſich 
zu dieſem Schritte allein deswegen entſchloſſen haͤtte, 
um dem Lande größere Hebel zu erſparen, hätten dem 
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Letztern als Brei feiner Lünftigen Unabhängigkeit 
‘dienen follen. Aber diefe Sprache dauerte nicht lange; 
Statt das Ehurfürftenthum, wie. Sr: preußiſche Mas 
jeität in der. obgedachten Proflamation, fo feierlich ers 
klaͤrt hatten, als ein Depot bis zum allgemeiner Frie⸗ 
den anzufehen, verfündigte eine neue, (unter dem 
4. April von Berlin ausgegangene) Note, vielmehr 
Die definitive Bereinigung diefer Provinzen, mit det 
preußifchen Monarchie, und begründete dieſe Maßrb⸗ 
.gel, auf das Recht der Eroberung und auf einen ie 
— mit Frankreich.“ 


„Bei dieſer Lage der Sachen konnte der- einig | 
IE feinen: Verbindungen ‘gegen Sr. brittiſche Mas 
jeſtaͤt, nicht: vorfichtig genug zu Werke gehen, wenn 
von der. Räumung der deutfchen Staaten feines Alliira 
ten die Rede war; die, einmal, verlaſſen ‚von den 
ſchwediſchen Truppen, fogleih in die Gewalt der 
Preußiſchen fielen, Indem nun St. Majeftät fi dars 
auf einſchraͤnkten, die Länder diesfeite der Elbe zu gas 
santiren, erklärten Sie bei Jhrer Abreiſe von Ratze⸗ 
Burg: daß, indem fie ein Korps ſchwediſcher Truppen 
unter den Befehlen’ des kommandirenden Generaladju⸗ 
danten, Grafen von eömwenhjelm, in diefem Hera 
zogthume zuruͤckließen, Sie jeden Angriff, auf dieſes 
‚Korps und gegen die Unabhängigkeit, des Landes, als 
einen auf ihre eigene Staaten we Angriff an⸗ 
Km. würden. ” 


32Diefe Erklärung wurde: ——— ———— 
* namentlich in dem Briefe des Grafen vonLobe 
wenhjelm (von 13. April) an die preußifben Miliz. 
tar Römmandanten im Hannoͤverſchen und in der Mark, 
Der Graf opn 2ämwenhjeim. ſagt darin ausdruͤck⸗ 


on, 
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lich, daß er die beftimmiteften Befchle Habe,’ fi gegen 
jedes fremde Militär, das ine kauenburgiſche eindrin⸗ 
gen wolle, zu vertheidigen.” * 


„Nichts deſto weniger, hat ein detaſchirtes Korps 
. Preußen (am 23. Diefes. Monathe) bei Marienfrädt 
die. Bränze überfcbriften und Trog des muthigen Wir 
u derftandes der ſchwediſchen Truppen, ſich dur Uebers 
macht: gewaltihaua in den Beſitz dieſes Landes geſetzt. ” 


"„Der- König⸗ der, unter diefen Umſtaͤnden diefe 
gewaltfame Mafiregel für nichts anders, ale eine 
feindliche Handlung, von Seiten Sr. preußifhen Mas 
jeſtaͤt anſehen kann, hat dem zu Folge befohlen: daß 
ein Embargo auf, alle in, ſchwediſchen ‚Hafen befinds 
liche, preußiſche Schiffe ‚gelegt werde.” ; 


3 Wenn St. Mäjeät fo fange gezaudert Haben, 

ihre Empfindlichfeit über die Beleidigungen zu zeigen. 
welche der Berliner Hof Ihnen und Ihten Alliirken er⸗ 
wieſen hat, ſo war es bloß die Mirfung des beftändis 
gen Verlangens Sr. Majeſtaͤt fo lange ale möglich alles 
zu vermeiden, mas zu ‚einem Bruce Anlaß ‚geben 
koͤnnte. Die innige Kreundf&aft, melde zwiſchen 

dem Könige von Preußen und Napoleon Bonas 

parte dem egflärten Feinde der drei allürten Höfe bes 
fteht, die Ausſchließung des engli fen Handels vön 

den Häfen und Klüffen des deutfchen Nordens, fo wie 
die unrechtmäßig in dem Churfücftenthume eingeführte 

Herrſchaft, alle diefe Motive zufammen, gaben ſchon 
Bemweife genug von dem wahren Syfteme Sr. preußis 
fen Majeftät und der Angriff, welcher ‚gegenwärtig 
gegeni die fchwedifchen Truppen im. Pauenburgifchen 
Statt gehabt hat, drückt demfelben das legte Siegel auf. 
- Der 


\ F 
Der Unterjeihnete, weicher von dem abnige, ſeinem 
‚Heren, beſonders beauftragt worden iſt, mit den bei 
Sr. Majeſtaͤt akkredidirten Miniſtern der beiden ailiics 
ten Hoͤfe zu unterhandeln, hat auf deſſen ausdruͤckli⸗ 
en Befehl obige Notizen mittheilen ſollen, um die 
Öffentlide Meinung über die gegenwärtige Lage der 
Angelegenheiten, zwifhen den Hoͤfen von ii 
| und Berlin aufzuflären. 


2“ Stealfund den 27. April, — 


(Unterzeichnet) der Graf von Ferfen, Große ' 
U Ne —— Deo aonigreiche Schwedene. | 


"Da diefe Mittheilung, wie man aus ihr feiöf er⸗ 

fieht, gemacht war, „um die oͤffentliche Meinung, 
über die Lage der Angelegenheiten, zwiſchen den Hoͤ⸗ 
fen zu Stodholm und Berlin aufzuklären,” fo wird 
es um ſo mehr der Privatmeinung, die die Baſis der 
oͤffentlichen iſt, geſtattet ſeyn, daruͤber hinwider ihr 
Urtheil zu aͤußern. 


Zuvoͤrderſt bemerkt dieſelbe € einen Mangel voͤlliger 
Uebereinſtimmung, zwiſchen dem Inhalte dieſer und 
den Anſichten der vorigen ofſteiellen Aeußerungen. In 
der vorigen Erklaͤrung heißt es: Schweden habe Preu⸗ 
Ben ſchon lange unter die Karhegorie ſeiner Keinde ges 
rechnet; ‘und hier ift von’ „vollem Zutrauen” die 
Rede, mit welchem Schweden bei Preufen, wegen feis 


nes Truppenmarfcheg, gegen „die englifchen, auf dem 


» feften Lande befindlichen churfuͤrſtlichen Befigungen 
"angefragt habe? Frägt man auch bei einem, dem man 
Ir ſchon lange unter die Kathegorie feinet Feinde rech⸗ 
net,” mit, „bollem Zutrauen an? — 


Des. Die Zeiten, März 1807. & e 
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Doch, wollte man auch dieß unbemerkt laſſen, fo. 
muß die Angabe, über den Gegenftand der Frage, die 
hier gemacht wird, nothwendig Anftoß erregen und, als 

mit. jenen frühern Aeußerungen nicht —— 
betrachtet werden. 


Man lieſt hier: Schweden habe, — sollen | 

utrauen” angefragt: „ob der Marfch feiner Trups . 
pen, den nämlichen Zweck habe, wie die der Fombinirten 
Armee — — und ob man fi; in diefem Folle, mit Sr. 
ſchwediſchen Majeftät, uͤber die gemeinſchaftlich zu neht 
menden Maßregeln zu vereinigen gedenfe?”- und fraͤgt 
fi: wie fonnte Schweden diefe Srage thun, da es Preus 
gen ſchon lange, und zwar. feiner. Freundſchaft mit Frank⸗ 
reich — oder eigentlich feiner Reutralität — wegen 
nicht nut als feinen, „fondern als den Feind aller drei 
Alliirten betrachtete, und ‚mit Gewißheit bei ihm die Abs 
ſicht vorausfegte, die Pläne des präfumtiven ;; Ehre 
geitzes Bonapartes” zu befördern? Wie dieß, in 
den frähern officiellen Schriften beftimmt erklaͤrt wird: 


| Diefer Macht, die Schweden fhon lange, nach 

feinen obigen, ı. mehrmahis erwähnten Aeußerungen, 
„unter die Kathegorie feiner Feinde ‚rechnete,” wird 
hier der Vorwurf gemadt; daß fie „auf eine wenig 
freundfaftlihe Art, es vermieden habe, in irgend 
eine Erläuterung einzugehen.” Wie fann nian — in 
Öffentlichen, wie "in. Privatverhältnifien, — denen, 
die man längft unter feine „Zeinde” zählte,“ noch 
einen Vorwurf daraus machen, daß ſie nicht freund⸗ 
ſchaftlich“ ſind? — | 


Abgefehen indeffen auch Sieben; fo bieten fi — | 
Bemerkungen, uber dieſt Mittheilungen bar, die und. 
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| —— groͤßerer Erheblichkeit zu ſeyn ſcheinen. Hier, 
wie {bon bei fruͤhern Gelegenheiten, ſcheint man 


ſchwediſcher Seite, einen großen. Werth darauf zu les - 


gen, daß der König wiederholt habe erflären laſſen: 
das Lauenburgiſche fey und bleibe unter dem. Schuge 


feiner Truppen, bis der König von Sroßbeitaunien 


anders daruͤber —— werde. 


Hierbei uͤberſieht man — daß dieſe Erklaͤrung 


für Preußen gar feine Richtſchuur werden konnte. Es 


“ entftand natürlich. bei. diefem zunäcft Die Frage: mas 
hat der König von Schweden für Recht, das Lauenbur⸗ 


giſche Unter feine Garantie zu nehmen? Hat er dazu 
von England fpeciellen Auftrag erhalten? Die Antwort 
ift: davon geſchieht nirgends Erwähnung. Der. bes 


: durfte es deſſen etwa nicht, in Folge des beſtehenden 


Subſidientraktats? Die Antwort iſt hier: allerdings. 
Denn in dem Sübfidientraftate lautete die Beftimmung 


der fhwedifchen Truppen dahin: nicht- für. England. 


beſonders, fondern für die „gemeinſchaftliche Sadbe” 
zu handeln, „zu dem gemeinfchaftliben Plane Fräftig 
mit zu wirken,“ und „mit den Alliirten, Hauptfächlich‘ 
mit den Bölfern Str. ruſſiſch Faiferlihen Majeftät; 
gegen den gemeinſchaftlichen Zeind zu agiren.” 


Der „gemeinſchaftliche Feind” .mar Frankreich, 
nicht Preußen. Der „gemeinfcbaftliche Dan, die 


gemeinſchaftliche Sache” war Frankreich zu übers. 


mältigen, nicht das Lauenburgiſche zu garantiren; 
Die Beftimmung war, mit den. Truppen der Alluirten, 
befonders den rufüifchen, „gegen den gemeinfamen 


Feind,“ zu agiren,. alfo nicht England feine Deuts. 


oe nn zu erhalten. J 
Ee 2 


R 


=. Diefe Beſtimmung hatte. aufgehoͤrt; Der ge⸗ 


meinſame Plan der. Alltirten war aufgegeben; die 


zuffifchen Truppen waren zurückgegangen. , Der urs 
fprüngliche Zwed des Subfidientvaftard Hatte reffirt, 
Bar ihm ein anderer untergelegt?, Es ift darüber 


: nichts. befannt geworden.‘ Wäre dieß aber auch der 


Fall: gewefen, tie fonnte die, für Preußen, eine 
Richtſchnur werden? Preußen fah Hannover, als _ 
eine Eroberung Frankreichs an, die dieſe Macht 
nicht an ‚ihren. urfpränglihen Beſitzer zuruͤck ges 
ben mollte und. die diefer ihr nicht wieder abnehs 


“men konnte. "Danach nahın Preußen feine Entfchlies 


ßung. Ob diefe Anficht die richtige war, - davon 
Tann ‚Hier nicht die Rede fepn. Preußen hatte es 
darüber mit England zuthun, Schweden in feiner 


Qualitaͤt al Alliieter und in Beziehung auf die Subs 


fidientraftate, — die einzigen ‚Verträge, die, fo 
viel man mußte und weiß, damahls zwifchen Schwer 
den und England in Beziehung, auf: die Zeitvers 


‚Hältniffe: und Ereigniſſe beftanden — Fonnte feine 


Befugniß haben, ficb einzumifchen, Seine Erklaͤ⸗ 
ung, daß es Lauenburg unter feinen Schug nehme, 


konnte ſonach von keinem Gewichte feyn, 


Die aber die „Vorfichtigfeit” es Schweden zur 


Pflicht machen konnte, dieſe Schritte zu thun, ges 
ſtehen wir nicht einzuſehen; da dieſe, unſerm Beduͤn⸗ 
ken nach, es haͤtte vermoͤgen ſollen, nach dem Bei⸗ 
ſpiele Rußlands, ſich nicht in dieſe Angelegenheit zu 
miſchen. Der Rechtfertigungsgrund: daß wenn die 


deutſchen Staaten des Alliirten Schwedens. einmahl 


von den Schweden verlaſſen wären, fie ſogleich in 


die Sewalt der Preußen gefallen ſeyn würden; fann 
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nit für ſatthaft gelten. Denn erſilich: hatte 
Schweden, wie ſchon gkzeigt, weder die Werbinds 
lichkeit, noch das Vermögen, dieß zu verhüten; und 
zweitens, hatte es ſchon felbft andermeitig. zugeftans 
den, dag ein gewaltfainer Verſuch dazu, fehr gefaͤhr⸗ 
liche Solgen haben fünne, die er „auf fib. zu 
nehmen” und denen er „Trotz zu bieten” entſchloſ⸗ 
ſen ſey. Wie konnte man alſo auf die Rechnung 
der Vorſicht ſetzen, was man dadurch ſchon ſelbſt 
ſar ſehr ea erflärt hatte? | 


Wollte man aber auf hievon abſehen, oder die 
Anfprüche und Behauptungen Schmedens, in diefer 
Hinfiht, als voͤlltg gültig zugeſtehen; fo bieten ſich 

wieder die Fragen dar: hatte Schweden Recht oder 
Verbindlichkeit, die deutſchen Beſitzungen des Könige 
von England zu garantiren, warum ſchraͤnkte es 
denn dieſe Garantie auf das Pauenburgifche ein? 
Warum ließ es hier nur eine fo Fleine Anzahl feiner . 
Truppen und verlangte, daß Preufen, aus blofem | 
Refpekte, vor feiner Garantie, dieſe Paar Hundert 
Mann, wie eine große Heeresmacht reſpektiren follte 2 
Kann man e8 — wie in dem, oben mitgetheilten Cir—⸗ 
fularfchreiben, an die Gefandten gefchieht — ein 
„Aufbieten aller Kräfte, um diefen Souveraͤn wenigs 
ſtens einen Theil feiner erblichen Befigungen, auf dem 
-feften Fande zu erhalten,” nennen? — wenn ein Sub⸗ 
“fidfenforpsvon zwälf taufend Mann, das dem 
‚Könige von Schweden nichts foftete ,. in diefen Staa⸗ 
‚ten eine Zeitlang gefüttert und ale ſich der Zeitpunft 
nahete,, wo diefer Sonverän derfelben: fie immer bes 
raubt werden ſollte, bis auf vier bis fuͤnf hundert 
Mann suche gejogen wurde; die bei der Annöhes 
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rung des neuen Olkubanten ei einige zweckloſe Seife 
thaten und ſich dann auch zuruͤck zogen? — 


Bei einem ſolchen Verfahren, wird es nicht‘ 
ſehr erklaͤrbar, wozu die Kriegserklaͤrungen hinter 
her dienen ſollen, wenn die. Sache ſchon entſchieden 
iſt? Mollte Schweden das Hanndverifche. für Eng: 
land erhalten, fo mußte es, unferm Bedünfen nad 
nicht in Worten, fondern in der That, „alle feine : 
Kräfte aufbieten” Es mußte, mit feiner ganzen 
Kraft, Hannover in dem Hannoͤveriſchen vertheidiz 
gen; und wenn ed. dieß nicht wollte oder fonnte, fich 
von aller Theilnahme, an der Sache. enthalten, 
Glaubte es aber wenigftensg etwas — ald das Zus 
rüclaffen von einigen hundert Mann, bei dem Zus 
rüchziehen der Taufenden ift — thun zu müffen, ſich 
aber auch auf dieſes — wir fünnen uns nicht: ents 
halten, zu fagen — zweckloſe Etwas befchränfen zu 
koͤnnen; fo fehen wir nicht ein, warum es fib nun 
nicht ganz darauf befhränfte; und, nachdem eg Lau⸗ 
enburg vertheidigt Hatte und daraus vertrieben war, 
nun ſich feiner Berbindlichfeit für völlig entledigt 
erachtete und die Sache, die es doch nicht zu ändern 
vermochte, auf ſich beruhen ließ. 


©. Nicht wohl vermag man einzufehen , was es 


bei dem Verfahren, das es ſtatt deſſen beobachtete, 
eigentlich zur Abfiht hatte. Meiste e8 Preußen, 
‚feine Seimdfeligfeiten, „mit Gleichem zu vergelten und 
es aus feinen deutfchen Befistingen zu. vertreiben; — 
wem fonnte es dadurch einen: größern Dienft Teiften, 
als Frankreich, feinem eiflärteften und unverföhnlichs 
ften Feinde? War es etwa Rußlands Beiftand ges 
wiß und Hätte ein Krieg, zwifhen Schweden: und 
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Preuͤßen, einen Krieg zwiſchen Preußen und Ruß—⸗ 
land zur Wirkung gehabt, fo wäre dadurch Kranks 
reichs Intereſſe ebenfalls nur befördert. Schweden 
mußte ftetd Dabei. fiber und am meiften verlieren, 
phne daß England etwas gewinnen konnte. 


Das: hat justitia »: pereat mundus, ift niet 
einmahf mit der Lebensklugheit, verftändiger Pris 
datperfonen vereinbar, mie folte es fib mit einer 
bernünftigen Politik in. Harmonie bringen laſſen? 
Ultra posse nemo obligatus ift ein eben fo alter und 
in fih felbft weit mehr bewährter Spruch, als jener; 
und chen fa rechtlich, als er fittlih if. Dadurch 
“ wird. die Politif wahrlich weder illegal noch unmoras - 
liſch, wenn fie zur Richtſchnur für jeden Staat 
in allen feinen Berhäftniffen und Berbindlichkeiten, 
annimmt: forge vor alen Dingen, für deine Erhals 
tung und Sicherhrit; und halte dich weder berufen, 
noch verpflichtet zu dem, was dich nicht N a 
was du nicht ausführen Fannft. 


Dagegen halten wir es für völlig unrecht und. 
unfibtlih, wenn in dem Briefe ‚des Gtaatdfes 
kretaͤrs, an den ruſſiſchen Gefandten, gefagt wird: 
„der König ſey entſchloſſen, alle Gefahr, aus den 
Begebenheiten, die fi verbrgiteten, auf fich zu 
nehmen. und allen Folgen, die aus. dee jebigen 
Kriſis Hervorgingen, Trotz zu bieten.” Ein 
Privatmann kann, ‚unferer Einſicht nach, fittlich 
‚und rechtlich fo nicht denken, -zu gefchweige denn 
ein Regent, der feinem Staate verantwortlich ift, 
und nichts. wollen und thun darf, als was auf das 
Wohl feines Staats Beziehung hat. Auch halten 
wir ung überzeugt, daß hier die Gedanken des Koͤ⸗ 


' 
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nigs nur ungeſchickt ausgedrüct find; mie die Kon⸗ 
eipienten, faft aller bei diefer Gelegenheit erfchies 

nenen ſchwediſchen Staatsfchriften, durch diefelben, 
überhaupt eben nicht die vollfommenfte Geſchicklich⸗ 
feit, in der Wahl der Ausdr ücde und m F 
Tage zu legen ſcheinen. 


Ohnſtreitig glaubte der König von Schweden 
recht zu Handeln und dieß hat ihm die Achtung von 
Europa. erworben: Es würde noch mehr der all 
‚gewefen ſeyn, wenn feine Kraftanftrengungen, “mit 
feinen Aeußerungen mehr in Harmonie geftanden hät 
ten. Zu fagen, ich bin entfchloffen, für Wahrheit 
und Recht zu kaͤmpfen, iſt gut; es wollen, ift ans _ 
ftändig; aber die Anftrengungen den Kräften gemäß. 
auch mit Aufopferungen zu machen, ift allein würs 
dig zu nennen, allein dag, was Theilnahme und 
Bewunderung erregt. | 


Entfpricht: die That dem Reden hierin nicht, 
fo verliere diefe nur zu leicht ihren ganzen Werth. 
Die Wirkung deſſelben, iſt das Gegentheil von 
dem, was dabei beabfichtet wird. Die Zeitges 
noſſen lachen über das, mas fie anftaunen follen. 
und die Nachwelt hält es faum der —— 


werth. 


(Der Beſchluß im naͤchſten Side) 
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III. 


K rieg * J 
zwiſchen grantreich und sie 





ar 


Pr 


3; j 
Bang des Krieges nebft Wirkungen; Big zur Theilnahme 
| a an demfelben- 


 Borerinnerung des Herausgebers. 

N e8 jeßt, in jedem Betrachte, zu voreilig ſeyn 

moͤchte, eine Geſchichte der Kriegsbegebens 
‚beiten ju-liefern; fo beihränfen wir ung zuvoͤrderſt 
darauf, den Sang und die Wirfungen des 
Kriegs, welchen derfelbe nahm und hatte,.fo lange . 
er voh Preußen alfein, gegen Zranfreich und deffen Bun⸗ 
‚desgenoffen, geführt wurde, unter eine - - foncentrirte 
Ueberſicht zu ftellen. Für die eigentliche Kriegsgeſchichte 
fammeln wir jegt die Materialien, um fie, zu feiner 
Zeit, mit der Vollftändigkeit, Genauigfeit und Unpats 


‚. teifichfeit liefern zu fonnen, welche die Wichtigkeit 


des Gegenftandes erheifcht und die Natur der Sache gas 
ftattet. Es muß einleuchten, daß diefe hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung durch Verzögerung nur gewinnen koͤnnen; und 
da die einzelnen Begebenheiten, ſo wie ſie geſchehen, 
durch die Zeitungen ſchleuniger, als wir ſie liefern koͤnn⸗ 
ten, zur allgemeinen —— gelangen, und in ſofern 


* 


fie bekannt geworden, in friſchen Andenken erhalten find; 
fo fann den Leſern unferer Zeitſchrift wenig daran lies 


gen, fie hier, wie fie fie in den Zeitungen lafen, in 
extenfo wiederholt ‚zu finden. Anders wird es ſich mit 
einer fritifch : pragmatiſchen Darſtellung terhalten; wie 


denken. 


uUnm den Gang des Krieges zu uͤberſehen, wird es 
hinreichen, die Hauptbegebenheiten, in kurzen Notizen 
chronologiſch neben einander zu ſtellen. Die ——— 


deſſelben aber, fo weit fie Eroberungen, Beſitznahm 
und Plane, Ju Veränderungen der Staatenverhaͤlt⸗ 


niffe und Regierungen; Friedensſchluͤſſe 2c. betreffen, 
merden am Eläriten aus den Aktenſtuͤcken zu erfehen 
feynz durch welche diefelben volljogen und beurfundet 
worden find ; die wir daher hier, ebenfalld fo weit es 


angemeffen ift,dn chronologiſcher Ordnunz zuſammen 
ſtellen. Unſerer Einſicht nach, wird dadurch nicht nur 


wiir fie, fo bald es thunlich ſeyn wird, zu liefern so 


Ir 
“ 


die. hellefte und vollftiändigfte Weberficht gegeben, fons 


dern auch die beredtefte Charakteriſtik geliefert werden, 


Denn man fann, von einer folben Darftellung, im 


eigentlichſten Banane ſaſen— daß he fi ſelbſt — 
ſpricht. 


Nach dem allgemeinen — der een 
heiten und ihrer Wirkungen, hätte hier auch follen, was 
auf Polen Beziehung Hat, in den Hauptandeutungen 
und Aktenſtuͤcken mitgetheilt werden. "Da mir aber 
dem Schickſale diefes Landes einen eigenen Artifel ges 
midmet- haben, fo wird, was hier zurückbehalten ift, 
der Darftelung dev Palingenefie Polens aufbewahrt; 


die geliefert werden fol, fo bald Basüdet — 


ſeyn wird. 


| " 419. 
Was men hier mit einem Blicke überficht, iſt 
die Summa der Begebenheiten und Thgten eines 
Feldzugs von etwa zwei Monathen, in weldem Die 
Ucberwältigung und Bernichtund des groͤßeſten 
Theils des preußiſchen Heers und die Eroberung 
des ganzen nördlichen Deutſchlandes, mit Inbegriff 
eines großen Theils der preußiſchen Monarchie be⸗ 
werkſtelligt wurde. Nur ſind es Umriſſe, was man 
hier erbliekt; doch find fie vollftändia genug, um er⸗ 
fennen zu laffen, daß DBeaebenheiten und Wirfuns 
gen wohl nicht leicht in einem felchen Zeitranne, 
ſchwerlich irgend eines Kriegs, dieſen gleich waren. 
Man glaubt, die Gewunderung erregenden Kefultate 

-eined Jahrelangen Kriegs vor ſich zu fehen; und 

doch ift ed nur die Wirfung der Anftrengungen und 

Ausführungen, von Wochen. Man glaubt div Voll⸗ 

endung eines ungeheuren Unternehmens vor Augen 

zu haben; und doc) ift ed nur der Anfang. , Mur jur 

Knüpfung, nicht zur Löfung des Knotens, dient - 

was gefhehen iſt; und wer mag ermeflen, wohin 

das führen wird, was noch zu thun übrig feyn dürfte, 





An Begebenheiten, die ſchon vor uns liggen, 
iſt für eine folgende Abtheilung ſchon ein reicher ” 
Vorrath gefammlet; aber der Wirfungen; diefen 
ähnfiche, laſſen fi vor der Hand nicht viele aufzaͤh⸗ 
len. - &8 ift merfmwürdig, daR fo wie die Anſcren⸗ 
gungen fih erhöhen,” die Wirkungen fich verlieren. 
Welche Refultate hat die Schlacht bei Fena geliefert; 
und welche die Schlacht bei Eylau? die in Abficht, 
auf Anftrengung der Kräfte und auf die Gräßlichfeit 
und Fuͤlle der Menfchenopfer . Hit jener doch taum 
eine Vergleichung zulaͤßt. 


BL 


* 
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Allem Anſcheine nach, wird es ihter. ähnliche, - 
in kurzem — leider mehr als eine noch geben, oder 
bat ihrer vielleicht ſchon gegeben. Und endlich muͤſ— 
ſen auch wieder Wirkungen erfolgen; die denn auch 
wohl definitiv und den Anſtrengungen angemeſſen 
ſeyn werden. So wie dieſe ſpaͤtern Begebenheiten 
jene fruͤhern vergeſſen machen; fo dürften die zu er— 
mwartenden und fpätern Wirfungen, jenen frühern, 
ſchon hervorgebrachten, ihr Intereffe und ihre Wich⸗ 
tigkeit rauben. » Ein allgemeines Reſultat — ſo 
ſcheint es — kann und wird, früher oder ſpaͤter, aus 
dieſem furchtbar erſchuͤtternden Kampfe, auf gereg: 
ter Gigantenkraͤfte hervorgehen: — allgemeine Zers 
ſtoͤrung, oder allgemeine Beglüdung duch ötiede 
und Sicherheit. 


Möge e8 das — ſeyn! Und moͤge es in 


dem Maße ſeyn, daß es Dauer haben und für Lei—⸗ 


den und Aufopferungen — wie die, welche erdufs 
det und gemacht worden find — wahrhaft entſchaͤ⸗ 
koͤnne! — 


— — —— 
Gans des Kriegs. 
| Seit der Ankunft des Kaifers der Franzoſen, 
in Deutſchland, war ſeine Armee raſchen Schritts, 


den ſich Franken naͤhernden Preußen entgegenge⸗ 
gangen. „Folgendes war (am 8. Oktober) die 


Dispoſition der franzoͤſiſchen Armee. Die Armee 


ſetzte ſich auf drei Straßen in Marſch. Des rechte 


x 


Fluͤgel, aus den:Korps der Marſchaͤlle Sonkt und 
‚ Rey und eineribaierfchen Divifion beftehend, brach 
pon. Nürnberg. und Amberg: auf,:wereinigte fich mit 
der zu Boireuth und marſchierte gegen Hof. Das 
Centrum, aus der Reſerve, unter dem Großherzog 
non Berg, dem Korps, des Marſchalls, Furften von - 
Dontecorvo und dem des Marfchalls Davouſt, 
dann der kaiſerlichen Garde beſtehend, ruͤckte uͤber 
Bamberg und Kronach auf Gera; der linke Flügel, 
der aus dem Korps der Marſchaͤlle Lannes und 
Augereau befiand, ruͤckte über Schweinfürth und 
-Koburg,. nach Saalfeld vor.” 6. Bull. der — 
zoͤſiſchen Armee.) 


Das Hauptquartier des Kaifers war am 10, 


"gi Ebersdorf, im Voigtlande, Er erließ, von hiers 


aus, unter dem angeführten Datum, folgenden 
._ an bie Sachſen ar | | 


InS —9— en! bie, Preußen Haben euer Land. überfallen. 
„— Sch betrete daflelbe, Euch zu befreien. Sie haben 

‚ „gewaltfam das Band Eurer Truppen aufgelöft und 
„ihrer Armee angeknüpft. Ihr ſollt Euer Blut vers 
„gießen, nicht nur für ein fremdes, ſondern ſogar für 
„ein Euch entgegengeſetztes Intereſſe. Deine Armeen 
„waren eben im Begriffe, Deutichland zu aka 


" Da dieſe Broflamation, in dieſer ueberetzung / unter 
Öffentlicher Autorität befaunt gemacht worben ift, fo glau⸗ 
— ben wir fie in derſelben, als officielles Altenſtuͤck und Dris 
giual betrachten zu müflen und trasen daher Bedenken» 
“darin Abänderungen zu wachen / oder eine neue Ueber⸗ 
ſetzung zu liefern. DD 


0 
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ZJals Ener Geblet verletzt wurde; fe werden nach 
„Frankreich zuruͤcktehren, wenn Preußen Eure Unab⸗ 
yhaͤngigkeit anerkennt. und den Planen entſagt haben 
wird, die es hegen Euch im Schilde führe.” 
—V— at pents RE AS 
„Sachſe naEuer Fuͤrſt hatte ſich bis jetzt geweigert, 
AIſolche pflichtwidrige Verbindungen einzugehen; wenn 
er sfie feitdem eingegangen hat, fo wurde er durch 
>;den Einfall-der Preußen dazu gezwungen. Ich hörte 
Rauf die eitle Heräusforderung, welche: Preußen ges 
Hgen mein Wolf, richtete, fo lange nicht, als es nur 
„auf feinem Gebiete in Waffenräftung trat. Dann 
„erſt, als es Eure Grenzen beſchritt, hat mein Mir 
> „nifter Berlin verlafien” : Ä 
Br en ga er? 4 
| „Sachſen! Euer Loos liegt jetzt in&urer Hand, 
Wollt Ihr im Zweifel ſtehen, zwiſchen denen, die 
„Euch unterjochen, und denen, die Euch beſchuͤtzen 
„wollen? Meine Fortſchritte werden die Spiftenz und 
- „Unabhängigkeit Eures Fuͤrſten, Eurer Nation befe⸗ 
Iſtigen,/ die Fortſchritte der Preußen würden Euch 
„ewige Feſſeln anlegen. Heute würden fie die Lauſitz, 
; „morgen die Ufer der Elbe verlangen. Doch was fag’ 
Zich? Haben fie nicht alles verlangt?- Nicht ſchon 
laͤngſt verſucht, Euren Beherrſcher zur Anerkennung 
> „einer Oberherrſchaft zu zwingen, die unmittelbar 
„Euch auferlegt, Euch aus der Kette der Nationen 
„reißen würde? Eure Unabhängigkeit, Eure Vers 
‘.. „‚faffung, Cure $reiheit würde dann ein bloßer Ger 
| „genſtand der Erinnerung feyn; und die Manen Eurer 
„Vorfahren, ber tapfern Sachen, würden ſich ent 
Fruͤſten, Euch ohne Wiederkehr, von Euren Nebens 
„buhlern, unter das. Joch fo lange vorbereireten 


“ 
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u Ruehtfhaft —E und Euer Land zu einer — 
„ſchen Provinz herabgewuͤrdigt zu ſehen.“ 
ai in unferm Paiferlichen Hauptquartier zu 
Ebersdorf den 10. Oltober 1806. TEE 
(Unterz.): „Napoleon, ” 
| Zur Ausfertigung: der Obergeneral, Fuͤrſt von 
Neufchatel und Valengin, Marſchall Berthier. 


Am.ıo,, trifft die Avantgarde des Fuͤrſten von 

- Hohentohe bei Saalfeld auf ein franzöfifches Korps, 
Es wird zurüdgemorfen und verliert feinen Anfuͤh⸗ 
rer, den Prinzen Louis z e edin an d, Fer 


Preußen, 


: „Da die Verhaͤltniffe des — —— 
keine Defenſive zuließen, ſo war die preußiſche Armee 
‚(am 8.) ‚linte ab marfchire, um über die Saale:zu 
‚gehen; die Armee des Färften. von Hohenlohe auf 
.»&ena,. und' die des Herzogs von Braunſchweig auf 
Blankenhayn. Der Fürft von Hohenlohe paflirte 
ſchon am 9. diefen Fluß mit einem Theile feiner Ars 
mee. :Der Herzog von Braunſchweig wollte aber, 
. daß die Armee des Fuͤrſten nicht eher Äbergehen ſollte, 
‚als bis er ihr⸗ mit der Geinigen, zur Seite fayn 
koͤnnte, um nicht, einzeln gefchlagen zu werden. Er 
z verfangte daher, daß der Fürft feine Truppen zurück 
zoͤge. Diefer Umſtand zog bie ungluͤckliche Poſten⸗ 
Affaire bei Saalfeld (den 10.) nach ſich; welche der 
tapfere und edelmuͤthige Prinz Louis Ferdinand 
bon. Preußen, nicht verwegener Weife, wie man , 
glaubte, engagirte.” reußiſcher Officialbericht). 


Hohenlohe zieht ſich in die Gegend von Jena 
zuruͤck. Die Franzoſen folgen ihm,dahin, Kai⸗ 
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fer. Napole on fendet dem. Könige von Preus 
fen (am 13.) einen Brief, in welchem er 08 vom 
Kriege abmahnt. ee: 


„Die Sranzofen: umgingen die Preußen am ıı., 12. 

und. 13., ohne daß man es mit Zuverläffigkeit erfuhr. 
„ Durch. ein Verfehen waren die Detachements der Ho⸗ 
henlohiſchen Armee, welche ihn beobachten folkten 

nicht zur rechten Zeit abgegangen. — — Den 13. 
Nachmittags matfchirte die Armee des: Herzogs auf 

“ Auerftädt, zwei und’ eine halbe Meile von Naumburg; 
“ um fid) dem Feinde entgegen zu ftellen.” (Preußiſcher ofs . 
fizieller Bericht). ° An demfelben Tage kam der Kaifer 

der Sranzofen nach Jona. Ein Korps der franzöfifchen 
» Armee ftand bereits zu Naumburg. Der Kaifer fchicfte 
an diefem Tage ein von Gera datirtes von Jena aber 
»,.abgefandtes Schreiben‘, an den König von Preußen; 
welches durd den Drdonanzofficier, Kapitain Mons 
tesquiou uͤberbracht wurde; der am 13. Vormittags 
um 10 Uhr Jena verließ, und um 4 Uhr Nachmit⸗ 

tags im Lager des Fürften von Hohenlohe anlangte, 
Nach franzöfiihen Berichten gelangte: diefes Schrei⸗ 
ben erft nach der Schlacht in die Hände des — 
Es war folgenden woͤrtlichen Inhalts *): 


„Mein Herr Bruder! Ich erhielt erſt am d. das 
Schreiben Ew. Majeſtaͤt vom 25. Septbr. Es thut 
Ze | E mie 


m) Wir find bemüht gewefen, dieſen merkwuͤrdigen Sücf 
bier, in unserer Eprabe, fo genau und vollftändig. im 
Worten und Wendungen wieder zugeben, als ed ung moͤg⸗ 
lich war. Mau wird den Unterfchied leicht bemerken, wenn 

- man diefe, mit andern Heberfegungen vergleicht. 
D. W 
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mir leid, daß ‚man: ei dieſe Art — hat un⸗ 
terzeichnen laſſen *). Sch antworte Ihnen bloß, um 

Sie zu verſichern, daß ich niemahls Denenſelben die 
darin enthaltenen Dinge beimeffen werde; alle ſtreiten 
a mit Ihrem Karakter, und: der Ehre aller Weider, 
+ ch beklage und verachte die Redacieure eines ſolchen 
WMachwerke. Sch habe unmittelbar ndchher die Note 
Ihres Minifters, vom 1. Oktober, erhalten. Sie 
haben mir ein Rendezvous, auf den g., gegeben; 
‚als gutet Mitter habe ich Ihnen. Wort gehalten ; 
0. ich bin: mitten in Sachſen. Mögen Sie mir glau⸗ 
ben: ich habe folhe Kräfte, dag alle Ihre Kräfte 
—„den Sieg nicht lange im Gleichgewichte erhalten: koͤn⸗ 
nen. Aber warum fo viel Blut vergießen? Zu wel⸗ 
chem Zwecke? Ich will gegen Ew. Maieftät dieſelbe 
— Gprade reden, die ich gegen den Kaifer Alerans 
.. ber, zwei Tage vor der Schlacht bei Aufterlig führte. 
Gebe der Himmel, daß verkaufte oder fanatifirte Mens 
hen, mehr die Feinde von Ihnen und Ihrer Res 
gierung, ald von’ mir und meiner. Nation, Ihnen 
nicht dieſelben Rothſchlaͤge geben, ‚om f ie auf — 
Reſultat zu führen.” - 


„Sire! ich bin feit ſechs Jafren ihr — ges 
‚weien. Ih will nit von der Art von Schwindel 
profitiren, der Ihre Rarhöverfammlungen beſeelt; 
und der Sie in politiſche Jerthuͤmer, worüber Europa 
noch ganz erflaune iſt, und militaͤriſche Irrthuͤmer, 


H Hiermit ift der Brief gemeint, von welchem in der bes 
Paunten letzten Note ded Herrn von KRuobelsdorf die 
Mede iftz der fih aber unter den befannt gemachten Aftens 
ne. wicht findet: (©. die Zeiten. Febr. 1807.). 

D. 9. 


2%. Die Seiten, März 1807. 9 u Sf 
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deren Enormitaͤt in Europa ſehr bald erſchallen wird, 
hat gerathen laſſen. Haͤtten Sie mögliche Dinge 
von mir gefordert, in Ihrer Note ich würde fie Ih⸗ 
nen bewilligt haben; "Sie haben meine Entehrung ge‘ 
fordert,. Sie mußten, wegen meiner Antwort, ‚gewiß 
ſeyn. Sonach iſt denn Krieg zwiſchen und, bie Adianz 
© für immer zerriſſen. Warum aber-unfere Unterthanen 
s. "würgen. laſſen ?’ Ih fhäge feinen Sieg, der dur 
das Leben einer guten Anzahl meiner Kinder verkauft 
ſeyn wird. Wenn ich meine wmilitaͤriſche Carriaͤre 
erſt debuͤtirte, und wenn ich dic Gluͤck szufaͤlle der 
Schlachten fürchten koͤnnte, dann würde dieſe Sprache 
völlig uͤbel angebracht feyni Sire, Ew. Mojeſtaͤt 
werden beſiegt ‚werden; "Ste werden die Ruhe Ihrer 
Tage, die Exiſtenz Ihrer Unterthanen kompromittirt ha⸗ 
ben, ohne den Schatten eines Vorwandes . Sie ſind 
heute noch unberührt und koͤnnen mit mir auf, eine Ih⸗ 
rem Range angemeſſene Weife unterhandeln ;. ſie wer⸗ 
den vor Ende eines Monaths in einer verſchiedenen Lage 
unterhandeln; Sie haben ſich zu Reitzungen gehen 
laſſen, die man mit Kunſt berechnet und vorbereitet 
hatte; Sie haben mir geſagt, daß Sie mir oft Dienfte 
geleiftet hätten; mwohlan! ich will Ihnen den größten 
Beweis meines Andentens daran geben; es fteht in Ih⸗ 
rer Macht, Ihren Unterthanen die Verwuͤſtungen und 
das Ungluͤck des Krieges zu erſparen; kaum begonnen 
koͤnnen Sie ihm ein Ziel ſetzen, und dieß wird eine Hand—⸗ 
fung feyn, die Curopa ihnen danfen wird. Wenn Sie 
auf. die Würhenden hören, die vor vierzehn Fahren 
. Parts nehmen wollten, und bie Sie Heute zu einem 
Kriege verleitet haben; und unmittelbar darauf, zu 
offenfiven Planen, die nicht weniger unbegreiflich find, 
fo werden Sie ihrem Volke ein Hebel zufügen, welches 
A 5 re Yo 
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der Reſt Ihres Lebens nicht wieder gut machen tann. 


Sire, id habe nichts von Ew. Majeſtaͤt zu gewinnen; 


ich will nichts und habe nichts von Ihnen gewollt; der 


| ‚gegenwärtige . ‚Krieg iſt ein unpolitiicher Krieg, Ich 


fühle, daß ih, durch diefeg Schreiben, vielleicht eine 


gewiſſe Euscepribilicät *) reige , die jedem Souverain 
natürlich iftz aber die Umfände verlangen feine Scho⸗ 


nung; ich fage Ihnen die Dinge, wie ich. fie denke, 
Und Übrigens erlauben Ew- Majetär, Ihnen zu fas 


gen, es iſt feine große Entdeckung für Europa, zu - 
‚ sg Tahren, daß Frankreich, dreimahl fo beudikert und 
eben fo-bran und kriegeriſch if, als die Staaten Em. 


Majeſtaͤt. Ich Habe Ihnen Feine reelle Urfache zum 


: Kriege gegeben, | Defehlen Sie. dod diefem Schwarme 


don Webelgefinnten und Unbefonnenen, "zu ſchweigen, 
bei dem Anblick Ihres Thrones, mit dem Refperte, den 


ſie Ihnen fhuldig find, ‚und geben Sie doch ſich und 


: Ihren Staaten die Ruhe wieder. Wenn Sie nie wies 


nen Mann in mir. wieder finden, ‚der nicht begehrt, ans . 


der ‚in mir einen: Alliirten finden, fo werden Sie eis 


dere Kriege zu führen, als die die Politik feiner: Voͤlker 
unvermeidlich macht, und das. Blut feiner Unterrhas 


nen zu vergießen, in einem Kampfe mit Souveraing, 
bie male. mie in der Snduftrie, dem Handel und der Pos 


% 


Ri Es wird ung daher erlaubt ſeyn, ihn beizubebalten / da er 
* DIR bb: durch ſich Rip allein völlig ausdrüdt. 


lütit ‚keine, Oppofition halten. . Ich bitte Ew Maieftät, 
AAn dieſem Briefe nichts zu ſehen, als das Verlangen, 


— | | &f.2: 


er Bir — dies Wort nicht —— — zu koͤn⸗ 
nen. Empfindlichkeit druͤckt es gar nicht aus. „Eis 


nem andern mehr entſprechenden Ausdruck finden wir nicht- 


D. — 
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Menſchenblut zu fparen und zu vermeiden, daß eine 
Mation, die geographiih Peine Feindin der meinigen 
feyn ſollte, die bittere Ieue fühle» zu fehr auf ephe⸗ 

mere Gefuͤhle gehoͤrt zu haben, die ſich ſo leicht aufre⸗ 
gen und beruhigen, unter den Völkern.” 


Ueberdieß bitte ih Gott, mein Here Bruder, daß 
er Die in feiner heiligen und würdigen Obhut Halte.” 


„Ew. Majefldt guter Bruder” 4 
| (Unter ) Napoleon 


Aus meinem kaiſerlichen Lager von Gera den 
12. Ottober 1806.” | 


Am 14 mar, darauf die Schlacht bei Jena; 


“ „Schon war 28 bei Hallſtͤde zum ——— ge⸗ 
kommen; denn der Feind. hatte ed: verſucht, einige 
Bataillone, aus dieſem Orte zu verdraͤngen. ®0s 

gleich erhielt Marſchall Lannes den Auftrag nach 
Halftäde zu eilen, um dieſe Stellung zu behaupten. 

AInzwiſchen hatte Marſchall Soult einen Angriff auf 
den rechtd gelegenen Wald verauſtaltet. Da der rechte 
Flügel des Feindes einen Angriff, anf den linken frans 
zöfiihen Flügel unternommen hatte, fo erhielt Mars 

Shall Augereau den Auftrag, ihn zuruͤck zu ſchla⸗ 

"gen, In weniger als einer Stunde war die Schlache 
allgemein 250 bis 300,000 Krieger 7 bis 800 Kas 

nonen verbreiteten Tod und Entfegen. Die Geſchichte 

R bietet nur felten ähnliche Fäle dar. - Auf beiden Geis 

ten glich das Manduver einer Parade. — — Die preus 
hiſche Armee verlor an diefem Tage ihre ganze Dperas 
tionslinie und mit ihr jeden Ausweg zur Stud, Ihr 
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linker Fluͤgel, verfolgt vom Marſchall Davouſt, nahm 

den Weg nach Weimar; waͤhrend ihr rechter Fluͤgel 
und das Centrum ſich von Weimar nach Naumburg 
zurüctgezogen. Die Verivirrung ward hierdurch allge⸗* 
mein.” (Franzoͤſiſcher officieller Bericht ) 


„Als fih die Armee des Herzogs, (am 14.) des 
Morgens in Marfd) feste, traf fie auf das Armeekorps 
ded Marfhal Davoufl. Ungeachtet man dieß ‚hier 
nicht erwartet hatte, ungeachtet ein ſtarker Mebel fehr 
leicht große Unordnung hätte veranlaffen können; ſo 
warf die Avantgarde, unter dem General von Blüs 
cher, die feindlichen Chaffeur » Negimenter, welche 
‘die Avantgarde von Dapouft ausmachten, dennoch 
auf das Haupikorps zuruͤck; die drei andern Divifios- 
nen ded Herzogs von Braunſchweig marfdirten nad 
und nad gegen den Keind anf und engagirten fi mit 
demfelben, von einem Fiügel zum andern. — Die 
Infanterie diefer drei Divifionen ftand in einem Treffen ; 
| ‚dad Feuer berfelben dauerte, von neun Uhr des Mor⸗ 
‚gene, bis drei Uhr des Nachmittag. Um Mittag 
‚ fing unfer rechter Slügel-an Terrain zu gewinnen; ber 
Feind erhielt durch feine Reſerve Verſtaͤrkung und fegte 
ſich mit feinem linken Fluͤgel nun an das Defilee von 
Koͤſen. Unſer linker Fluͤgel haste den Feind, über feine 
. erfte Poſition zurückgedrängt, als unfer rechter anfing 
zuruͤck zu reihen, der linke folgte erft, als ihn der, 
. Feind im Rüden nahm. Die übrigen beiden Diviſio— 
‚ nen ber Kerntruppenarmee, oder die Reſerve derfelben 
ſtand groͤßtentheils ohngefaͤhr 3000 Schritte ruͤckwaͤrts, 
auf den Höhen von Auerſtaͤdt aufmarſchirt und nur 
+ einige Regimenter derſelben, nahmen Antheil am der 
Schlacht.“ 
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„Die Armee des Fuͤrſten von Hohenlohe wurde mit 
Anbruche des Tages, von dem Armeekorps, wobei ſich 


“der Kaiſer befand, von Jena aus, angegriffen‘; während 


das Bernadottſche Armeekorps, über Dornburg 
und Kamburg, die Saale paffirte und-ihm im Rüden 


"ging; das Korps des Generals von Nuͤchel kam 


dem des Fürften, in größter Eile zur Hülfe, paffirte 
ein ſtarkes Defilee und griff den Feind an. Sowohl 
die Armee des Fuͤrſten, als das Korps des Generals 
von Ruͤchel fochten mit großer Tapferkeit; beide 
unterlagen aber zuletzt der Uebermacht eines allein drei⸗ 
mahl ſtaͤrkern Feindes. Das Korps des Fuͤrſten zog 


ſich nah Weimar zuruͤck, welches noch den Abend vom 
Feinde beſetzt wurde. Das kleine Korp& des bereits 
ſchon bleſſirten Generals Ruͤchel, hicht netto zehn⸗ 
tauſend Mann ſtark, retirirte nur bis an das Defilee 
"an, Kappellendorf,; dafelbft formirte der General wieder 
“die Linie, avancirte, im Armeekorps, bid gegen das 
Defilee; es begann , von beiden Theilen, eine lebhafte 


Kanonade, der Keind ‚aber paffirte das Defilee nicht 


“und das Seuer hörte auf. Hierauf uͤbergab der Ge⸗ 
neral von Ruͤchel das Kommando an den General 


Lieutenant von Lariſch, befahl ihm anfänglich eches 
quier zu retiriren, die Retirade durch ein Quarre, zu 


decken und den fernern Ruͤckzug, feitwärts Buttſtaͤdt, 


auf die Armee des Königs zu nehmen; wo au der. | 


Tinte Flügel anlegte, ‚ der rechte Fluͤgel hingegen ſich 
an den Feldmarſchall Mm oͤlblendorf angelehnt 


‘hatte — — In der Meinung, daß die Armee 
des Fuͤrſten von Hohenlohe noch bei‘ Kappellendorf 
und. das Korps dess Generals von Ruͤchel noch bei 
Weimar ſtaͤnden, befahl Sr. Mojeſtaͤt der Armee des 
Hetzogs von Braunſchweig abzumarſchiren, um ſich 


* 
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mit jenem Armeekorps zu vereinigen und den andern 
Tag die Schlacht von neuem anzufangen. Der Gene 
ral Graf von Kalkreuth erhielt den Befehl, die 
‚ Arrieregarde,, mit der Reſerve zu machen (welche noch 
‚nicht zum Gefechte gekommen war) und der Feldmar⸗ 
ſchall von Möllendorf übernahm ben Befehl ber. - 
‚Übrigen Truppen. Sr. Majefiät wollten, da nun 
‚ die Aktion ‚geendigt war und fein Feind weiter vers 
folgte, ſich für Ihre Perfon nach Weimar begeben und 
. mit. dem Fürften. von Hohenlohe und dem General von 
Räaͤchel die zur Ausführung des. obigen Plans erfors 
derliche Anordnung feftfegen- Sie trafen aber, auf 
- der Chauffe von Auerftäde nach Weimar, auf den Feind 
‚ und mußten baher zur Armee zuruͤckkehren. Hier ſetz⸗ 
ten fih Sr. Majeftät vor die Tere der Armee und 
marſchirten, von Wickerſtaͤdt, Weimar links laſſend, 
auf Sömmerda, Als Sie in der Nacht, nad und 
nach, durch Zerfprengte, von dem Zuftande der Hohen⸗ 
lohiſchen Armee und des Ruͤchelſchen Korps unterrichtet” 
wurden,  beftimmten fie den Ruͤckzug aller Truppen 
nach Nordhaufen und begaben fih, über Sömmerda _ 
‚auf. den. Weg nad diefem Orte. Da anfangs ber 
Ruͤckzug auf Weimar beftimme war, fo marfdirte 
auch ein Theil der- Truppen dorthin; da fie aber hier 
den Zeind fanden, wandten fie fih nah Erfurth. 
Der Feldmarfhall Moͤllen dor f wurde bei diefer Ger 
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legenheit, in Erfurth, mit etwa 5000 Dann ‚gefangen. R 


„Die preußifhen Armeen haben am 14. einen großen 

Verluſt, an Todten und Verwundeten gehabt. Das 

f tksnigliche Haus hat den perſoalichen Heldenmuth feiner 

Vorfahren gezeigt. Dem Koͤnige iſt ein Pferd, mit 
seiner Heinen Kugel unter dem Reibe erſchoſſen, in dem 
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Augenblicke, in dem er ein Kavallerie /Regiment, in 
eigener Perſon auf den Feind führen wollte; der 
"General von Zaftrow gab ihm das Seinige, um 
“ihn der Gefangenfhaft zu entreißen. - Auch in der * 
Nacht vom 14. auf den 15. ging der Koͤnig, an der 
Spitze eines Kavallerie » Regiments, mit gezogenem 
Degen , mitten durch die Feinde - Der Königliche 
"Prinz Louis Ferdinand ftarb den Heldentod, als 
er nicht fü iegen konnte. Beide Brüder des Königs find 
verwundet. Der Prinz Heinrich war unter den 
letzten Truppen auf dem Schlachtfelde und wurde, da 
ihn fein erfchoflenes Pferd, beim Niederftürzen bes 
fhädigte nur dadurd gerettet, daß ihm der Obriſt 
"son Scharnhorft fein Pferd gab. Der Prinz 
Auguſt Ferdinand ift vermunder und hat beftäns 
‚dig, an der Spige feiner Grenadiere, mit der größften 
Bravour gefohten — — — Reiner der drei Befehls, 
haber der preußifchen Armee ift gefund gebfieben, 
Der heldenmüthige Herzog von Braunfchweig ift toͤbt⸗ 
Sich verwundet und an feinen Wunden geftorben; der 
brave und edle Fürft von Hohenlohe har eine ſtarke Kon⸗ 
' tufion am Arme befommen; ber entfchloffene und . 
tapfere General von Ruͤchel iſt ſchwer verwundet. 
Uebrigens ſind eilf preußiſche Generale theils verwundet, 
theils geblieben. — — (Preußiſcher officieller Bericht.) 


Am 13. entlaͤßt der Kaiſer die ſoͤchſi ſchen Ges 
— als Freunde. 


»Sechstauſend Sachſen und mehr als dreihundert Of⸗ 
ficiere wurden zu Gefangenen gemacht. Der Kaiſer 
ließ die Officiere verſammlen und ſagte zu ihnen: Es 

thue ihm leid zu ſehen, daß ihre Armee ihn bekriege; 
er habe die Waffen nur- ergriffen, um die Unabhäns 
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gigkeit der ſaͤchſtſchen Nation zu ſichern und zu verhin⸗ 
dern, daß ſie der preußiſchen Monarchie nicht einver⸗ 
leibt wuͤrde. Seine Abſicht ſey, fie alle nad Hauſe 
gehen zu laſſen, wenn ſie ihr Ehrenwort geben, nie 

gegen Frankreich zu dienen. — — Sachſen ſollte, 

unter Frankreichs Schutz, einen Theil des rheiniſchen 

Bundes ausmachen. — — Wirtlich wurden auch 
alle ſaͤchſiſche Gefangene, wmit ber Proflamation an die 
Sachen und der Berfiherung , ‚daß man gegen ihre 
Marion nichts vorhabe, nach Haufe geſchct. »— — 
Granzoͤſiſcher officieller Bericht.) 


Am 16. geht Erfurth mit Kapitulation uͤber. 


Die Kapitulation iſt vom 135. Oktober, 11. Uhr 
Abends unterzeichnet. Sechs Generale, „unter wel⸗ 
‚hen der Prinz von Oranien, der Feldwarſchall M oͤ l⸗ 
lendorf, die Generallieutenants Lariſch und 
Grawert nebſt 3000 Verwundeten und 6000 Ges 
ſunden waren zu Kriegsgefangenen gemacht. Ein wohl 
verſehenes Artilleriepark, von 120 Kanonen, fiel gleich⸗ 
falls in die Haͤnde der Jranjoſen. Franzoͤſiſcher officiel⸗ 
ler Bericht). 


Am 17. vertrieb der Marſchall —— | 
den Herzog Eugen von Wirtemberg, mit deſſen 
Reſervekorps von Halle. 


| Am 20. fam der Marquis succhefini, ale 
Abgeordneter, aus dem Hauptquartier des Königs, 
in dem Hauptquartiere des Kaifers zu Wittenberg 
an, um den Frieden zu unterhandeln. 


Am 23. ward die, vom Raifer Napoleon zus 
. geftandene , Einftellung det Keindfeligfeiten gegen 
Sachſen zu Dresden officiell bekannt gemacht. 


Am 24. ruͤckt die erſte mihelug der franzb⸗ 
Kſchen Armee in Berlin ein: 


Am 25. Tommt der Raifer in — an. 


Unter dem 26, erlaͤßt er, von Potsdam aus, an die 


Soldaten der großen Urmee, folgende Proklamation: 


„Soldaten! "hr Habe meine Erwartung gerecht, 
fertige, und dem Vertrauen des franzöfiihen Volks 
würdig entiprochen, Ihr habt Mangel und Beſchwer⸗ 
den mit eben fo vielem Muthe ertragen, als ihr euch _ 
unerfchrun“ en und mit falten Blute in der Mitte der 
Schlachten bewiefen habt. Ihr ſeyd die wuͤrdigen 
Verthejdiger der Ehre meiner Krone und des Ruhmes 
des großen Volkes. So latıge diefer Geiſt Euch befees 
len wird, fo lange wird Euch nichts widerfichen 
koͤnnen.ꝰ ' | 


„Die Kavallerie hat mit der Infanterie und Ars 
tillerie gewetteifert. Sch weiß nicht mehr, welchem 
von beiden ich den Vorzug geben fell. Ihr feyd alle 
brave Soldaten. — die Reſultate unſrer Ars 

beiten.” 


„> Eine der erfien friegerifchen Mächte von Europa, _ 
welche uns eine ſchmaͤhliche Kapitulation zu bieten, ſich 
unterftand , ift vernichter. Die Wälder, die Defileen 
Franfens, die Saale, die Elbe, melde unfere Vor⸗ 
ältern nicht in’ fieben Jahren zurückgelegt haben wuͤr⸗ 

den, haben wir in ſieben Tagen uͤberſchritten, und in 
ber kurzen Zwifchenzeit vier Treffen und eine große 

Schlacht geliefert. Wir haben den Ruhm: unferer 
Siege nach Potsdam, nad Berlin, vor uns herges 
ſchickt. Wir haben 60,000. Gefangene: gemacht, 
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von Preußen find, 600 Kanonen, 3 Veſtungen ers . 


obert, und mehr als 20 Generale ‚gefangen genom⸗ 


men. Gleichwohl bedauert beinahe die Hälfte von 


Euch, daß; fie nach keinen- Schuß gethan har. Alle 


Provinzen der preußiſchen Monarchie, bis an die Oder, 
ſind in unſerer Gewalt.” 


er. Soldaten! die Kuffen bedrohen uns mit; ihrer 
- Ankunft. Wir werden ihnen entgegengehn , und ihs 
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neu den halben Weg erſparen; fie ſollen Auſterlitz mit⸗ 


ten in Preußen, finden. ine Nation, welche fobald 
die Großmuth vergeflen konnte, bie wir nad) jener. 
Bataille ihr bemwiefen haben, wo ihr Kaiſer ſeinen 


Hofſtaat und die Truͤmmern ſeiner Armee nur der von 


uns bewilligten Kapitulation zu verdanken harte, iſt 
keine Nation, welche mit EN gegen ung ftreiten 
Bann.” 


| 3 Indeſſen waͤhrend wir den Ruſſen RER 
werden neue Armeen, aus dem Innern des Reichs kom⸗ 


mend, unfern Platz einnehmen, und unfere Eroberuns 


- gen bewahren. Mein ganzes Volt iſt über die ſchaͤnd⸗ 


iiche Kapitulation, welche die preußiſchen Miniſter in 


threm Wahnſinne uns geboren hatten, ergrimmt dufge⸗ 


ſtanden. Unſere Straßen und unſere Grenzſtaͤdte find 


nit Neu» Konferibirren angefüllt, welche nor Begierde 
brennen, in unfere Fußtapfen zu treten, Wir werden 
in Zukunft nicht mehr das Spiel eines verraͤtheriſchen 


Friedens ſeyn, und die Waffen nicht eher ablegen, als 


bis die’ Engländer, diefe einigen Feinde unferer Nation, 


gezwungen feyn werden, dem Projekt, den Kontinent 
“zu beunruhigen, und der Tyrannei der ment — 
zu 1 — 
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»» Soldaten! ich kann meine Gefühle, genen Euch 
micht beſſer ausdrüden, als indem ih Euch bezeuge, 
daß ich für Die Liebe, weihe Ihr immer gegen mich an 
. den. Tag leget,. Euch in meinem Kerzen trage. 


‚Aus unfeem Hauptquartier zu A. am 
26. ‚Oktober 1806. — 


(unterzeichnet) Nap oleon. — 


Von wegen des Kaiſers, der Major; General ber 
großen Armee” 


„Prinz von Neufchatell und Valengin, | Marfchall” 
Alezander Berthien — — 


An eben dem Tage geht die Feſtung — 
auf Kapitulation uͤber. 


E Spandau iſt ein herrliches Bat: bie Magazine find 
praͤchtig. Man hat dafeldft fo viel Mehl, Korn und 
Dafer gefunden, daß die Armee zwei Monathe lang 
davon erhalten werden kann. (Franzöfifcher offivielfer 
Dericht.) Die Kapitulation ſchloß preußifcher Seite der 

Kommandant B. Benkendorf. 


Am 26. begiebt fih der Kaifer nad eharlot⸗ 
tenbutg; wo er dem General von Zaftrom, als 
Abgeordneten des Koͤnigs Audienz ertheilt. 


Am 27. hält der Kaifer feinen Einzug in Berlin. 


» Er. war umgeben von dem Fürfen von Neufchatell, 
» den Marfhälen Davouit und Augerean, feis 
. nem Dderhofmarfhall, feinem Oberftallmeifter und ſei⸗ 
nem Adjudanten, Marſchall Lefebre eröffnete, an 
der Spige der. kaiſerlichen Garde zu Fuß, den Zug; 
die Küraffiere der Divifion Nanſouty ftanden auf 


k: 


dem Wege: in ER, — Er ſiteg Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr im Pallaſte ab; wo er von dem 


Obermarſchalle Durde empfangen wurde,” — " (Brans 


oͤſiſcher officteller Bericht) 
Am 26. ruͤckt das Korps des Marſchall⸗ Mors 


tier-in Zulda ein. _ 


Am 28. wird der Fuͤrſt von behe lohe⸗ bei 


Prenzlow zu einer ungluͤcklichen Kapitulation mit 
16000 Mann mem. — officielier 
| Beier‘, f 


w 


„ Als ſi fh | der Farſt von Hohenlohe - — — ovhne Hof⸗ 
nung fahe, kapitulirte er und defilirte vor der fran⸗ 
zoͤſſchen ‚Armee, mit 16000 Mann Infanterie, 
größtentheild Garden, oder Grenadier, '6 Regimenter 
Kavallerie, 485 Fahnen und 64 beſpannten Artillerie 
Stuͤcken. — — Der Fuͤrſt von Hohenlohe, ein Prinz 


. von Meklenburg und mehrere Generale. find unſere Ge⸗ 
dangene.Cranzoͤſiſcher officieller Bericht.) 


Die Kapitulation iſt unterzeichnet: Pafemalt ben 


9 Oktober. Guillaume, Hagel 


Im zweiten Artikel heiße es: > En und 


v; 


Kavallerie wird auf dem. zu beftinrmenden Terrain die 


Waffen niederlegen und Kriegsgefangen feyn. Die 
Herren Dfficiere von der Kavallerie , .- Infanterie 


nd. Artillerie und Artillerietrain werden Pferde. und 
Gepaͤck behalten; fie werden ſich auf ihe Ehrenwort 
nach Hauſe begeben” — — 


13455Eine allgemeine Beſtuͤrzung hatte ſich unter dem 
Officieren verbreitet; fo mie das entſcheidende Wort: 
RKapitulation, denLippen des Sürften entflehn war. 


\ 


- ‚Unter Schluchzen. und Verwunſchungen öffugte fh; der 


Kreis, um die Schreckensnachricht den Unsergebenen zu 
hinterbringen. Kin jeder überließ fih laut dem Aus⸗ 
bruche der Leidenfhaft und Verzweiflung; Die Soldaten 
weinten, fluchten, ſchlugen ſich mit geballter Fauſt ins 
Geſicht; fchimpfren auf ihre Officiere, warfen die Ser 
wehre von fih und fireuten die Patronen umher.” 


Ä —— eines Augenzeigen von dem Feldzuge zc.) 


An demſelben Tage ergab ſich zu Rathenau ein 


Rome Sachſen, dem Marfhall- Soult; ebenfalls 
Bi Kapitulation und ähnliche Bedingungen“ | 


An demſelben Tage nimmt der Koͤnig von Bor 


— zu Muͤnſter fein Hauptquartier, 


Am 29. ging Stettin auf Kapitulation über, 
» Während. der linke Flügel des Großherzogs von Berg, 


unter General Milhaud, eine Kolonne von 6000 


Mann zu Pafewalt zwang, das Gewehr zu: ſtrecken, 


forderte der rechte, unter General Tu falle die Stadt 


Stettin auf. — Stettin ift eine Feftung, die ſich in gus 


, tem Stande, gut bewaffnee und gut pallifadirt befindet. 


- 


160Kanonen; beträchtliche Deagazine, eine Garnifon 


von 6000 Mann fchöner Truppen, viele Generale kriegs⸗ 


gefangen; dieß ift das Reſultat der Kapitulation von 


Stettin; bie fih allein, durch die ausnehmende Murhs 


loſigkeit erklären läßt, welches das gänzliche Verſchwin⸗ 


den der großen: preußifchen Armee, an der Oder und 


in allen Ländern, - jenfeirs der Elbe erh — 
(Franzoͤſiſcher officieller Bericht.) 


Die Kapitulation iſt unterzeichnet: Hauptquartier? 


| Mohriingen den 29. Oktober. Abgqgeſchloſſen wurde ſie, 


preußiſcher· Seits, von dem Generallieutenant Baron 
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yon Romberg, dem’General» Major von Kno⸗ 
— bels do rf, mit. Zuziehung des Ingenieurgenerals 
von Reuden und des — von 
u; ‚Barum. | ' 


E Yu die —*8* : Ye ergab J ch am 
29. Oktober, auf Kapitulation. 


Der Marſchall Davonfı hat Küftin. ‚umpingeln 
und auffordern lafferi und diefer Platz hat fich ergeben. 
Man hat darin 4000: Kriegegefangene gemacht. „Die 
Mffielere gehen „auf ihre. Ehrenwort nah Kaufe "und 
die Soldaten werden nach Frankreich gebracht. Auf. 
: den Wällen fand man go Kanonen. Die Feftung if 
in fehr. gutem Zuftande und liegt mitten in Moraͤſten. 

Es finden ſich darin beträchtliche Magazine. Ihre 
"Eroberung, iſt eine.der Wichtigften, welche die Armee 
a gemacht hat. Durch fie find wir vollends Meiſter, aller 
n. Pier ander Oder,” (Franzöfiiher offtcieller Beriht. 


Kommandant dieſer Feſtung war der Obriſt von 
Ingersleben. „Die Bedingungen waren ben der 
5 übrigen ‚Übergebenen Feſtungen aͤhnlich. | 
7* 


Amt, November ruͤckt Marſchall Mortier. mit 
600 Mann Franzoſen und der König von Holland, 
Mit 6000 Mann feiner Truppen in Kaffel ein. 


* 
unter dem 3. November erlaſſen der General J 
Johann Heinrich Dombrowski und Joſeph 
Wolbicki, Repraͤſentant auf dem Reichstage 
von 1791, eine Proklamation an die Polen, um fie 
zu einer allgemeinen Snfurreftiom aufzufordern. — 


| Napoleon der ‘Große, der Undderwindftche,” 
Hheißt es darin; „ruͤckt an der Spitze einer. Armee, von 


Hr. 





440 ee 


’ .) 5 - 
dreimahl Hunberttaufend Mann in Polen ein. Ohne 
in die Geheimniffe feiner Abſichten dringen zu wollen, 

fey es unfer einziges Beſtreben, uns ſeiner Großmuth 

werth zu machen. „„„„Ich will ſehen,““ ſo hat er zu 
uns geſprochen, „ob ihr verdient, eine Nation zu 
ſeyn. Ich gehe nah Pofen, da werden meine erften 
Entwürfe, zu Eurem beften gemacht werden.» "Eile 
ihm von allen Seiten entgegen, wie bedrängte Kinder 
ihrem zu Huͤlfe fommenden Väter entgegen eilen. — 
Erhebt Euch insgeſammt, bemweift ihm ; daß Ihr bereit 
ſeit, Euer Blut zu vergießen,; um. — Vaterland wie⸗ 
e der zu er — zur BE BE Ä 


. - - * 


P- 


Den 6, November wird diber, worin fe ‘der 
‚General von Blücer, auf feinem Ruͤckzuge ge⸗ 
worfen hat, von den Franzoſen erſtuͤrmt. 24 


Der Feind batte in Eile die ‘alten Werte von Luͤbek 
An Stand geſetzt. Er hatte auf den Baftionen Bat⸗ 
terien errichtet, und er zweifelte nicht, daß er hier 

einen Tag gewinnen werde. Aber ſehen, Rekognos⸗ 

ciren und Angreifen war eins. General Drouet griff 
die Batterien an der Spitze des 27 Regiments leichter 

‚Infanterie und des 94 und: 95 Regiments mit. der 

Kaltbluͤtigkeit und Unerſchrockenheit an, weiche den 
franzoͤſiſchen Truppen eigen find. Die Thore wurden 
ſogleich aufgeſprengt, die Baſtionen erſtiegen und der 
Feind in die Flucht geſchlagen. Das Korps des Sürften 
von Pontecorvo- drang zum Burgthore; — — 

"das Korps des Marſchalls Söult zum Muͤhlthore ein. 

Vergebens will ſich der Feind in den Straßen und auf 
den Plaͤtzen vertheidigen; uͤberall wird er verfolgt. 

Alle Straßen, Plaͤtze werden mit Leichen angefülle; 

a: die 


».. die zwei Armeekorps, die von zwei verfchiebenen Seiten 
herkamen, vereinigten fidh mitten in.der Stadt.: Kaum 
war 28 dem Großherzog von Berg möglich geworden, 

vg durchzukommen, ſo ſetzte er den Fliehenden nach. 
4000 Gefangene, 60 Kanonen, «mehrere ‚Generale, 
eine große Zahl getoͤdteter oder gefangener Drficiere 

waren das Refultat diefes fchönen Treffens.” Gran⸗ 
zoͤſiſcher officieller Beige) | | 


— Mir blieb nur ia Weg nah Hamburg oder 
Luͤbek offen, oder ich mußte mic den andern, Tag 
Schlagen. Meine Truppen — Menſchen und Pferde — 
waren fo abgematfet, daß ich von einer Schlacht, bei 
ber ſechs, bis ſiebenfachen Uebermacht des Feindes, 
feinen. guten Ausgang erwarten konnte. ° Der Großs | 
herzog von Berg war auf meiner linfen Flanke; Mars 
“hal Bernadotte im meiner Fronte; Marfchail 
—Soult auf dem vechten Flügel. In diefer kritiſchen 
Lage entſchloß ih mih, auf Lübet zu marſchiren und 

die Trave vor,der Fronte zu behalten. Haͤtten die 
Truppen ſich nur gegen Hungersnoth gefichert und ets 
was erquickt, fo konnten fie ſich fchlagen; wenn auch, 
wegen der Uebermacht, fehr wenig Wahrfcheintichkeie 
eines glücklichen Erfolgs vorhanden war. Der Marfch 
„wurde den 5. November glücklich ausgeführt. Die 
Thore von Luͤbet und die Trave, von Travemünde, 
bis dg, wo fie die dänifche Grenze berührt, wurden bes 
ſetzt. Die Armee wat, in dieler Pofi ition, auf ein 
Paar Tage, im Stande, der größten Uebermacht zu 
widerfiehen, wenn ein Jeder feine Schuldigkeit that. 
Dieb war aber leider nfchr der Fall. Der Feind drang 
den 6. Mittags dur das Burgehor von Luͤbek, auf 
welches 16 Kanonen gerichtet waren, und das von drei 
— Die Zeiten, März 1807. ©g 
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Bataillons vertheidigt wurde; und es gelang ihm dieſes 
Eindringen nur deßhalb, weil jene Kanonen, wider 
den Befehl, zum Theil zuruͤckgezogen wurden und das 
her gerade im entfcheidendften Augenblicke dem Seinde 
keinen Schaden mehr: zufügten. Ich führte, als if, 
dieß mie ganz unerwartete Ereigniß gewahr wurde, 
die Truppen, deren ich habhaft werden konnte, dem 
Geinde in den Straßen entgegen. Der Kampf dauerte 
einige Stunden lang und war blutig. Die Stade 
"wurde am Ende mit Feinden angefülk und es war nun 
niche mehr möglich, der Uebermacht zu widerftehen, die 
Regimenter Tſchammer, Owſtien, ber größefte Theil 
des Regiments Braunſchweig/ Deis, die Magdeburgiſche 
Fuͤſilierbrigade, ein Theil der Jaͤger und des Fuͤſilier 
bataillons von Ivernois wurden aufgerieben, oder 
‚gefangen. Auch mein Generalquartiermeiſter Lieute⸗ 
nant, Dbrift von Scharenhorft und mein Gen“ 
:» zaladjudant, Nittmeifter Graf von. der Golz 
‚wurden gefangen.’ (Preußifcher offieiellee Bericht.) 


. An 7, ergiebt ſich der Keft des. Bluͤcherſchen 
Korps, bei Schwartau auf Kapitulation. 


„Die übrigen Truppen, welche ſich noch auf 9000 und 
einige hundert Mann beliefen, befanden ſich, in der 
Nacht nicht zuſammen; der groͤßeſte Mangel war der 
der Munition. Ich mußte mich: jet entſchließen, ei⸗ 
nen verzweifelten Angriff zu wagen und mich im den, . 
: - wentgitens achtmahl ftärkern Feind zu fiürzen, oder das 
daͤniſche Territor verletzen⸗ Das legtere hielt ich wider 
die Klugheit, da ein dänifches Korps ed vertheidigte 
und die Verlegung feiner Neutralität unfern- politischen 
Verhaͤctniſſen nicht angemeflen feyn dürfte. Das erfte 
hoͤtte die gänzliche Zerftörung de6 Korps und eine pars 
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tielle Sefangenfchaft nach ſich gezogen, die weit trau; 
riger, als die unter gewiſſen Bedingungen geweſen 
waͤre. Ich entſchloß mich daher, (den 7 November,) 
in dem Augenblicke, da drei franzöfiihe Armeen, mich 
. anzugreifen in Begriff waren, zu seh PM 
. biſher officieller Vericht). | | 


‚Am y. vor r Tage war — zu Pferde, und 
der. Großherzog von Berg umringte den Feind. bet 
Schwartau, mit der Brigade Lafalle und der Divks 
fion. der Küraffiere von Hautpoult. General Bluͤ— 
ber, der Prinz Wilhelm von Braunfhweigs 

-D eis und alle Generale erfchienen hierauf vor den Sie⸗ 
‚gern, -begehrten eine Kapitulation zu unterzeichnen und 
defifirten vor der franzöfifben Armee. Diefe Gefechte 
.. haben das legte Korps, das von ter preußifchen Armee 
übrig war, zernichtet und und den Reſt der Artillerie 
dieſer Armee, viele Fahnen und 16000 Gefangene 
gegeben, worunter fih 4000 Mann “Kavallerie bes 
fanden.” -(Erönzöfifcher officieler Bericht.) 


„In dem Augehblike der Kapitulation hat der ' 
aalteſte Officier vom Generalſtabe den Fehler begangen, 
“ die Regimenter, bie er nur im Durdichnitte angab, 


weit flärfer anzufegen, als fie waren und aud die; 


Truppen noch dazu zu zählen, welche Theils vorher 
ſchon detachirt waren , Theils den Tag zuvor in Luͤbek 
vernichtet , Oder gefangen wurden: Die franzoͤſiſchen 
Generals werden ſich, bei der. Uebernahme der fapitus 
: firenden_ Truppen, ſelbſt überzeugt haben, daß thre 


Zahl nicht Die oben won mir annegebene überflieg. Die 


nn haben im Allgemeinen eine Beharriichfeit, Treue 
und Bravour gezeigt, die meine Erwartung ei 
ga 
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fen und die fie unter andern Umfänden unſterblich ges 
macht haben würde.” (Preußifcher officieller Bericht.) 


Am 8. November wird die Stadt und Feſtung 
Magdeburg, ohne foͤrmlich belagert zu — auf 
Kapitulation übergeben. 


„Die Feftung Magdeburg hat fich den 8. ergeben. Die 
Thore werden am 9. von den franzöflichen Truppen 
beſetzt. Es kommen dadurch 16000 Mann, bis 
goo Stuͤcke Geſchuͤtz, Magazine aller Art in unſere 
Gewalt.” (Fr. office. Ber. 30 Bul) Am ıı. Nov. 
des Morgens um 9. Uhr defilirte die Garnifon von 
Magdeburg vor dem Armeekorps des Marfhalls Me y- 
Wir Haben 20 Generale, goo Offiziere, 22,000 
Mann an Gefangenen, worunter 3000 Artilleriſten; 
uͤberdieß 54 Fahnen, 5 Standarten, $d2 Kanonen, 
1. Million Pf. Pulver, . eine große Brüdenequipage 
und eine außerordentliche Menge Artillerimetall erbeus 
„rt (Sr. Dffi Ber. 31 Bull) 


Die Kapitulation wurde, preußifher Seits, im 

- Namen des Gouverneurs der Stadt und Feftung, Ges 
nerals von Kleift, von dem Generale von Res 
nouard, dem Dberften du Troffel und Haupt 
mann le Blanc abgeſchloſſen und unterzeidmet. Sie 
enthieit außer der, den vorigen Ähnlichen Beftimmungen, 
(im 135, Artikel) noch die beſondere, zu Guniten der 
kriegsgefangenen Offiziere, Feldwebel, Wacht, und Quar⸗ 
tiermeifter, „die fi, zu Folge der gegenwärtigen Kapie 
tulation, in diejenigen preußifchen Provinzeh begeben 
wollten, die durch franzsfifche Truppen befegt waͤren, 

“ oder in der Folge noch befegt werden könnten”, daß fie, 
auf. Koſten dieſer Provinzen und — die Verwal⸗ 


\ 
fi 





"445: 


tungebehörden, jeden Orts, ihre Löhnung und ihren 
Unterhalt auf den Friedensfug befommen follten.” 


Am 10. November rüct der Marfhall Das 
bouft mit feinem Armeeforps in Pofen ein, 


Den 16. wurde zu: Charlottenburg, von dem _ 

Marfball Duroc. einer und dem Marquis vom 
-Luchefini und General von Zaftrom anderer 
Seits ein Waffenſtillſtand unterzeichnet. 


„Berlin den 17. November. Geſtern iſt zu Charlotien⸗ 
burg beifolgender Waffenſtillſtand unterzeichnet worden. 
Da die Jahreszeit ſchon weit vorgeruͤckt iſt, ſo giebt 
dieſer Waffenſtillſtand der Armee ſichere Quartiere. 
Ein Theil von Preußiſch-Polen wird dadurch der. fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee überläffen, ein andırer Theil bleibe 
neutral.” (Franzoͤſiſcher officieller Bericht.) 


Waffenftilltand*) Sr. Majeftät, ber Kai⸗ 
fer der Franzoſen und König von Stalien, und Sr. Mas 
jeftär, der: König von Preußen, haben, in Folge der, 
ſeit dem 23. Oktober, zur Miederherftellung- des , zwi⸗ 
ö fchen Ihnen fo unglädlich unterbrochenen Friedens, ers 
öffneten Unterhandlungen, für nöthig geachtet, wegen 
eines Waffenftillftandes übereinzufommen; und z dies 
ſem Behufe Bevollmäctigte ernannt, nämlich der Kais 

fer der Franzofen, König von Stalien, den Divifionsr 
general Michael Duroc, Großfreug* der Ehren, 


9 Wir liefern auch dieſe Waffenfillftandsurfunde in einer gan 
neuen, moͤglichſt wörtlichen Weberfegung ; und dürfen bier 

ebeufalls, zur Vergleihung mit andern früher erſchienenen 
Neberjetungen auffordern. 

D ueberſß 
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legion, Bitter. des preußischen ſchwarzen und rothen 
Adterordens, des badenfhen Ordens der Treue und 
Dbermarfchall des kaiſerlichen Pallaftes; und Sr. Mas 
jeitäe der König von Preußen den Marquis von 
Luchefini, Beinen Staatsminifter, Kammerherrn 
und Ritter des preußiichen ſchwarzen und rothen Ads 
lerordens, und den General Friedrih Wilhelm 
‚von. Zaftrom, Chef eines Regiments, Generalins 
e ſpecteur der Sinfanterie und Ritter des rothen Adler s 
und Verdienſtordens; welche, nachdem fie ihre Voll⸗ 
machten ausgewechfelt haben, über folgende Artikel 

‚ Übereingefommen find”: 


J. „Die Truppen Sr. Majeftät des Könige von’ 
« Preußen, die fih gegenwärtig auf dem. rechten Ufer 
». der. MWeichfel befinden, werden. fih zu Königsberg und 
in dem koͤniglichen Preußen vereinigen, von dem rech⸗ 
‚ten Ufen der: Weichfel 0 an, 


1. „Die Truppen Sr. Majeſtaͤt des — der 
Franzoſen, Koͤnigs von Italien, werden den Theil von 
Suͤdpreußen occupiren, der ſich auf dem rechten Ufer 
der MWeichfel, bis zum Ausfluffe des Bug befindet; 
ferner Thorn, die Feftung und Stadt Graudenz, die 

Süd und Zitadelle Danzig, die Feſtungen Colberg 
und Lenczyc, die ihnen zur Sicherheit eingeräumt wer⸗ 
den; und in Schiefien die Feftungen Glogau und Brass 

lau, mitrden Theile diefer Provinz , der fih auf dem 
rechten Ufer der Oder befinder; imgleichen den auf dem 
linten Ufer eben diefes Fluſſes gelegenen Theil, welcher 
eine Linie zur Grenze Haben wird, die von diefem Fluſſe 
aus fünf kieus, oberhalb Breslau fortläuft, Ohlau, 
Zobten berührt, drei Lieus Hinter Schweidnitz vorüber, 
geht m es in ſich wu begreiſen; von da nach Frei⸗ 
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berg und — hinlaͤuft, und zu Liebau — die 
| Srenze von Böhmen triffe.” 


III. „Die übrigen Theile von Offpreußen, oder 
‚Neuofipreußen werden von feiner Armee, weder der 
. franzöfifhen noch der preußifchen oder ruflifhen, occu⸗ 

pirt werden ; und wenn ſich daſelbſt rufliiche Truppen bes 
finden, fo verpflichtet fih Br. Majeftät, der König 
son Preußen, diefelben bis auf ihr. Gebiet zurück 
- gehen zu laſſen; imgleichen Feine Truppen diefer Made 
in Ihren Staaten aufzunehmen, während der ganzen I 
Zeit der Dauer biefes Woffenſtillſtandes. TIER 


IV. „Die $eftungen Hameln und Nienburg , ſo 
"gie :die im zweiten Artikel begeichneten‘, werden den 
franzöfifchen Truppen mit ihrem Armement *) und ih—⸗ 
rer Munition übergeben; worüber. ein Inventarium 
angefertigt werden wird; binnen den acht Tagen, wel⸗ 
he auf die Answechfelung des gegenwärtigen Waffen 
ſtillſtandes folgen. Die Befagungen dieſer Plaͤtze wers 
den nicht Kriegsgefangene ſeyn; fie werden ihren Marſch 
nach Koͤnigsberg nehmen, und man wird ihnen, zu dies 
ſem Ende alle uöthige Erleichterungsmittel geben.” 


V. „Die Unterhandlungen werden zu Charlotten⸗ 
burg fortgeſetzt werden, und wenn fie den Frieden nicht 
— zur Folge — ſollten, ſo verpflichten ſich die beiden 


* 


Hier it wieder einer vom den Fällen, wo li im Deut; 

ſchen ‚keinen Ausdruck finden, der völlig das ausdrüdte, 

» was diefer enthält und man in bemfelben auch feicht vere 
seht. Wir haben daher geglaubt, ihn, nad der Analogie 

des bereits recipirten Armatur ebenfalls. aufnehmen, oder 
BeRate u können. 

v 8 eb erh. * 
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‚ hoben kontrahirenden Theile, bie Feindfeligkeiten nicht 
anders, als nach dem fie: ſich gegenſeitig zehn Tage za⸗ 
er danon benachrichtigt haben, wieder anzufangen.““ 


VI „Gegenwärtiger Waffenſtillſtand wird von bei⸗ 
den hohen kontrahirenden Theilen ratifizirt, und die 
Auswechſelung der Ratifikationen wird zu Graudenz 
Statt haben; ſzamens den 21. gegenwärtigen Mo⸗ 

naths.“ 


„Zu Beglaubigung deffen, haben —— Be⸗ | 
vollmäcdhtigte Gegenwärtiges Anm, und, ihr 
reſpettives Siegel beigedruet. 


„So geſchehen, zu aheibtienlats d LE 16 Novemı 
| ber 1806.” 


> (Unter) Duroc, Luecheſint, Zaſtrow. 


gu der Zeit, da dieſe Waffenſtillſtands Convention un⸗ 
terzeichnet wurde, gaben franzoͤſiſche officielle Berichte 
(im zwei und dreißigſten Bulletin, Berlin 
16. Movember) den Stand 'der franzsfifchen Armee 
„auf folgende Weife an, Die Kurafiierdivifion des. 
" General Hautpoult, die Dragonerdivifion der. Ges 
nerale Grouhy und Sahue,: die leichte Kavalle⸗ 
rie des Generals Laſalle, welche zur Refervefavalles 
rie, die der Großherzog von Berg zu Läbek hatte, ges 
höre, find auf dem Wege nach Berlin. Die Avants 
garde des Korps des Marſchalls Ney, welches Mags 
‚bedurg erobert bat, iſt heute in Berlin eingeruͤckt. 
Die Korps des Fürften von Pontecorvo und des 
Marſchalls So ult find gleichfalls auf dem Wege nach 
Berlin. Letzteres wird den 20., und erſteres einige 
Tage, fpäter eintreffen. Der Marſchall Mortier 
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iſt mit dem achten Armeekorps zu Hamburg angekom⸗ 
men, um die Elbe und Wefer zu ſperren. Dem Ges 
neral Savary ift die Blokade von Hameln, mit 
der hollaͤndiſchen Divifion aufgetragen Das Korps 
des Marihallse Lannes ift zu Thorn 9 Das Korps 
des Marſchalls Augereau fieht zu Bromberg und 
Graudenz gegenüber. Das Korps des Marſchalls 
Davouſt iſt auf dem Marſche von Poſen nach Wars 
ſchau; wohin ſich auch der Großherzog von Berg, mit 
dem aus den Dragonerdiviſionen der Generale Beau⸗ 
mont, Klein und Becker, den Kuraffierdivifios 
nen Nanfoury und. der leichten Kavallerie des Ge⸗ 
neral Milhaud beftehenden Theile der Reſerveka⸗ 
vallerie begiebt. Der Prinz Hyronimus belagert 
mit :dem Korps der Bundeögenoflen , Großglogau ; 
fein Belagerungsgeräth hat er vom. Küftrin bezogen. 
Eine feiner Divifionen berennt Breslau. Unſere Trups 
pen find im Beſitze des Forte Lenczie, auf der ‚Hälfte 
des ege von Pofen nach Warſchau. | a 


.. Am 16. — bei Gelegenheit der Unter⸗ 
zeichnung des Waffenſtillſtandes, übergab der fran⸗ 


zoͤſiſche Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
Fuͤrſt von Benevent, den preußiſchen Abgeordneten, 
eine officielle Rote, welche eine vorläufige Erklaͤrung 
über die, für. den-zu unterhandelnden Frieden, von 
dem Kaifer der öranzofen angenommenen Grundfäge 
en 


®% Nach dem vierzigſten Bulletin ruͤckte erſt Marſchall 
Bey, (am 6. December) in Thoren ein. — 
vo. * —— l | 4 d. H 


‚ Diefe Note ift folgenden wefentlihen Inhalts: „Vler 
‚ Koalitionen, von welchen die vierte den gegenwärtis 
‚ gen Krieg veranlaßte, find bisher gegen Frankreich zu 


Stande gebracht; alle biere find überwunden worden, 


Jedesmahl gerierthen, duch den Sieg, weite Provin⸗ 
‚zen in franzoͤſiſche Hände Dreimahl gab Frantreid, 


— 


mit einer in der Geſchichte beiſpielloſen Maͤßigung alle, 
oder doch faſt alle ſeine Eroberungen zuruͤck und ſetzte 
die uͤberwundenen Fuͤrſten, ohne bedeutende Verringe⸗ 


rung ihrer Macht, wieder auf ihren Thron. Dieß 


dreimahl beobachtete Betragen wird der Kaifer-aud 


„ jest wieder zu beobachten bereit ſeyn; ob er gleich ein’ 


fieht, daß eine fo übertriebene Maͤßigung vieleicht in 
zehn Jahren eine fünfte Koalition nad) jich zieht. Aber. 


im Laufe der bisherigen, unaufhörlih neu entzünderen, 


Kriege haben. Frankreich, Spanien und Hollasd ihre 


Kolonien verloren; es iſt natürlich und gerecht, daß 
die durch das Recht der Waffen in die Gewalt des 


Kaiſers gelanaten Provinzen, als Kompenſationen, für 


dieſe Kolonien dienen. Vorzuͤglich aber beſteht das, 
durch die vierte Koalition Frankreich zugefuͤgte Uebel, 


in dem Verluſte der Unabhaͤngigkeit der Pforte. Die 


Wallachei und Moldau, durch Maͤnner regiert, welche 


die Pforte aus gerechten Gründen abgeſetzt hatte, wels 
che fie aber, durch rufliihe Drohungen gezwungen, 


‚wieder einfegen mußte, find für Rußland eine wahre 


Eroberung geworden. Die völlige Unabhängigkeit der 
Pforte hat, für Frankreich, das hoͤchſte Interefie Der 
Kaifer, wÄrde den Hauptnugen feiner Siege aufopfern, 
wenn fie ihm nicht dazu dienten, diefe Unabhängigkeit 


zu fihern. Sr. Mojeftät kann daher keines der eros 


berten Länder zurückgeben, bevor die dttomannifche 
Pforte nicht in ihre vollen Rechte, wieder eins. 
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„getreten und ihre völlige Unapängigtet. anerfannt und 
geſichert iſt. 


Am 18. geht die Feſtung Diafenburs auf Ras 
pitulation an die Baiern über. 


„Ohngefaͤhr 5 Kanonen von Metall, eine — 

Pulver, Munition und Lebensbeduͤrfniſſe wurden hier⸗ 

bei erobert und die Garniſon, welche aus 700 Mann 

beſtand, zu Kriegsgefangenen oemaqht (Baieriſcher 
‚of; cieller Bericht). 


Den 19. kapitulirt die Feſtung Czenſtochau. 


„Die Garniſon, weiche aus 600 Mann beftand, 
30 Stuͤck Geſchuͤtz und Magazine famen in. unfere 
’ Gewalt.” »(Frauzoͤſiſcher officieller Bericht). 


Den 20, ergiebt ſich die Keftung Hameln, auf | 
- Kapitulation, den Franzoſen und Holländern. 


: „Der General Savaryı dem der Kaifer das Kom: 
mando HE der Belagerung von Hameln übertragen 
hatte,. am am 19. zu Übersdorf vor Hameln an. 

Am 20. hatte er mit dem General Lecog und den 

‚ in. diefer Feftung eingeſchloſſenen Generalen eine Conve⸗ 
renz, worin beiliegende Kapitulation geſchloſſen wurde. 
9080 Gefangene und darunter fehs Generale, Magyar 
zine, um daraus 10,000 Mann fehs Monathe ernähs 

ren zu Binnen; Munition aller Art, eine Kompagnie 

reitender Artillerie und 300 Mann Reiterei ſind in 
unſerer Gewalt.” (ranzoͤſiſcher officieller Bericht.) 


= Die Kapitulation iſt preußiſcher Seits von dem 
„Kommandanten der Beſatzung, Feſtung und Forte” 

" Generalmajor won Schäler und vom »20..Movems 
- her Abends um 43 Uhr” dadirt. Sie enthält das her 


— 
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fondere Merkwuͤrdige, daß im fünften Artikel von 
dem preußifhen Kommandanten gefordert wurde: daß, 
5 dafern das Kriegsgluͤck mit fih bringen follte, daß 
einige preußiſche Provinzen einem andern Monarchen 
abgetreten würden, die darin geflandenen Officiere ein 
Recht auf die Penſion, ihres Grades haben follten, 
wenn Schwachheit oder Alter fie außer Stand ſetz⸗ 
ten, zu dienen;“ dieſe Forderung aber von dem fran⸗ 
zoͤſiſchen General zuruͤckgewieſen wurde, mit der wuͤr⸗ 
‚digen und beſchaͤmenden Aeußerung:“ Bei keiner Ka⸗ 
pitulation ſey es erlaubt, einem Souveraͤne Bedingun⸗ 
gen vorzuſchreiben. Sollte der hier erwähnte Fall eins 
treten, fo würden diefe Herren die Gnade ihres neuen 
Fürften verdienen (W und man verweife fie auf das 
Beifptel von Piemont, Belgien und Neapel *).” 


Noch ein merfwürdiger, den Kommandanten nicht 

. minder bezeichnenden Umſtand finder fich bei diefer 
Feſtungsuͤbergabe. „Kaum ıharte fih die Nachricht 
von ber Uebergabe des Plages verbreitet, als ein all⸗ 
gemeined Mißvergnügen und feldft ein Geift des Aufs 
ruhrs fih unter den Officiren und der ganzen Befagung 
äußerte. — Erhitzt, durch geiftige Gefränte, ſchoß 
man in den Straßen auf nn. Soldaten auf 


* Wir koͤnnen uns nicht enthalten anzumerken , daß ung. 
diefe Forderung, in der ganzen Geſchichte dieſes Kriegs, 
der hauptſaͤchlich charakteriſtiſche Zug, der gaͤnzlichen Aus⸗ 
artung gewiſſer preußiſcher Militaͤrperſonen und zugleich 
der zu ſeyn ſcheint, der den hoͤchſtmoͤglichen Grad auzeigt. 
Kaum läßt es ſich anders erklaͤren, als daß die „Schwähe 

und das Alter,” worauf man bier fo vorforglih Bedacht 
nahm — befonders aber die erftere — ſchon in einem 
Grade eingetreten feyn mußte, der an — Blödfinn gränzt, 
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Soldaten, Soldaten auf Dfficiere, Soldaten auf Buͤr⸗ 
ger; die Unordnung war grenzenlos. - Der’ General 
von Schoͤler fandte Kuriere über Kuriere am ben 
General Savary, um ihn zu bitten, daß er neh 
vor der beflimmten Zeit, Beſitz von der Feftung neh⸗ 
men möchte. Der General Savary eilte herbei, 
ruͤckte mitten unter einem Kugelregen in die Stadt, 
ließ alle Soldaten der Beſatzung, durch ein Thor auss 
ziehen und fchloß fie auf einer Wieſe ein. Gr vor 
fammtete Hier, die Dfficiere, gab ihnen zu erfennen, 
daß das Geſchehene Folge der ſchlechten Disciplin fey, 
ließ fie ihr Kartel unterzeichnen und ftellte die Ordnung 
in der Stade her.” (Franzoͤſiſcher officieller Bericht 
35 Bulletin), e 





. Unter dem 21. erflärt der Kaifer Napoleon, 
in einer Botfchaft an den Senat: daß er „zum uns 
veränderlichen Grundfage feines Verhaltens anges 
nommen habe, Berlin, Warfhau und die Pros 
vinzen, welche durch die Gewalt der Waffen in feine 
Hände gefallen find, nicht eher zu räumen, ale big 
"der allgemeine Sriede gefchloffen , bis die fpanifchen, 
holländifchen und franzöfifchen. Kolonien mieder zu⸗ 
tücgegeben, bis die Grundlage der ottomannifihen 
Macht befeftigt und bis die gänzliche Unabhängigkeit 
dDiefes großen Reichs, melde das erjte Intereſſe feis 
nes Volks fey, unwiderruflich feftgefegt worden,” — 


’ 


Am 22. November fommt der Marfchall Düroc 
‘in dem Hauptquartier des Königs, zu Dfterode an, 
um den Waffenftillftand zu überbringen; dem aber 
der König die Katififation verfagt. 


Den 25. geht die — miendutg * Kapi⸗ 
tulation uͤber. 


Am 27. kommt der Baier Napoleon in * 
ſen an. 


Der Raifer wird von einer Deputation der caſargicen⸗ 
den Polen empfangen, den er unter andern ſagt: — 
„Ich will die politiſche Exiſtenz Ihrer Nation wieder 

herſtellen; aber da Sie aus dieſen Anordnungen große 

WVortheile ziehen, fo zeigen Sie ſich auch meiner Bes 

ſchluͤſſe würdig. Wenn in Ihren Adern noch das Blut 
der ehemahlichen tapfern Polen wallt, fo bewaffnen 
Sie fih alles ſetzen Sie ſich das Ziel, frei und eine 
Nation zu feyn, oder zu ſterben. — — Wore, 
. oder Verfiherungen genügen. mir nicht. Laſſen Sie 
mich die Scaaren, oder Kohorten, einer. achtbaren 

Armee, an der Bpige meiner Soldaten kämpfen 

ſehen.“ —  (Seanzsfifcher officieller Bericht.) 


Am 28. ruͤckt der Großherzog von Berg in 
Warſchau ein. 


Am ı. December kaputt die Feſtung Groß⸗ 
glochau. 


Am 29. November kam das Belagerungsgefhig 
von Kütrin an; — welches von den wirtembers 
giſchen Artilleriften und einigen zuräcgebliebenen bais 


erfchen Feuerwerkern bedient, dergeſtalt ein gut ange 


‚brachtes Feuer unterhielten, daß der Kommandant der 
Feſtung, Seneral Lieutenant von Reinhard, auf 
- Aufforderung des Generals Bandamme, veranlaße 
wurde (den 2. December früh um halb fechs Uhr) zu kapi⸗ 
tuliren. In Gemaͤßheit deffen ſtreckte die 3000 Mann 


.- 


- 


- 3 2 
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‚Karte Garniſon, am 3. December vor den wirteraber⸗ 
sifhen Truppen, das Gewehr. In der Feftung der 
fanden ſich 100 Kanonen und fomohl Munition, als 


Lebensmittel im Weberfluffe.” LFTURERBIME officiels 
fer Bericht). 


Unter dem 1. Deeember erließ der König. von 


Preußen eine Erflärung, in welcher die Verfagung 


hı, 


der Ratififation des (am 16. zu Charlottenburg unters 


zeichneten) Waffenftillftandes officiell befannt gemacht. 


und die Gründe dazu ausführlich dargelegt werden. - 


Diefe Deklaration iſt von. Königeberg aus datirt und 
fo wie fie in mehreren deutfchen Zeitungen fih abges 
druckt finder, folgenden woͤrtlichen Inhalts: Die 
Schlacht vom 14. Oktober: war, ungeachtet der 
muthvollſten Anſtrengung der Armee, ſo ungluͤcklich 
für die preußiſchen Waffen ausgefallen, daß den 
feindlichen Heeren der Weg zur Hauptſtadt und in 
das Herz der Monarchie offen ftand. Gr. Majeftät 
der König von Preußen wurde dadurch bewogen, einen 
Waffenftilftend anzutragen. Er durfte ſich dafür um 
‚fo mehr eine gure Aufnahme verſprechen, als er noch 
während der Schlacht einen Brief voll friedlicher Aeu⸗ 
Berungen von dem Kaifer der Franzofen erhalten hatte. 
Es wurde aber diefem Antrage aller Eingang verfagt, 
wofern der König fi nicht zugfeidy zu angemeſſenen 
- Aufopferungen, als Grundlage des Friedens, verftehen 


wuͤrde. Der König, der'die Größe des Ungluͤcks und 


die Gefahren, denen feine getreuen Unterthanen uns 
vermeidlich ausgelegt waren, in ihrem ganzen Umfange 


— uberſah, und eine augenblickliche, fichere Rettung ver 


“ entfernten und unfihern Wiederherftellung des Waffeus 
gluͤcks vorzog, entſchloß fih auf der Stelle zu fo gros 


Gen Aufopferungen, als mit Erhaftung der Monars 
hie, in ihrer Selbftitändigkeit, nur irgend beftchen 


konnten, und fandte den Marquis Luccheſtni, bes 


\ 


‚reits am 18. Oftober mit hinreichender — in 


das franzoͤſiſche Hauptquartier ab.’ 


Dieſe Aufopferungen welche der Koͤnig gleich auf 
den erſten Bericht des Marquis Luccheſini, dem er 


nun zur Befoͤrderung des Geſchaͤfts den Generalmajor 


von Zaſtrow zuordnete, eingewilligt hatte, waren 


auch den Vortheilen, die der Feind durch das Gluͤck 


eines einzigen Tages errungen hatte, ſo angemeſſen, 
daß ſolche fhon am 30. Oktober von dem gegenſeitig 
zu den Unterhandlungen beauftragten General Duroc 
foͤrmlich als Grundlagen des Friedens angenommen 
wurden. Auf dieſe Grundlage ſollte der Friede ſelbſt 
ohne Zeitverluſt abgeſchloſſen werden, und der Koͤnig 
traf auch wirklich Seinerſeits ſchon alle erforderliche 
Verfügungen, um die verabredeten Friedensbedinguns 
gen, : unmittelbar nach dem — ee zu 
laſſen. | 


„Sr. Majeftät der Raifer der Frennſen asien vers 
weigerte, die Seindfeligkeiten einzuftellen, und ließ durch 
feine Heere nicht nur die erhaltenen Vortheile nnauffalts 


ſam verfolgen, fondern auch die von allen Böniglichen 


J Truppen entbloͤßten Provinzen an der Oder und Warte 


uͤberſchwemmen. Sowohl dieſe Proviuzen, als die Haupt⸗ 
ſtadt mußten alſo noch alles Ungemach des Krieges em⸗ 


pfinden. Im Hauptquartier Napoleons wurde ſo⸗ 


gar, vier Tage nach Annahme der Friedensbedingun⸗ 
gen, . eine verführerifhe Proflamation ‚zur Inſurrek⸗ 
tion in Südpreußen gedruckt, verbreitet, und die Ins 
ſurrektion ſelbſt auf. Die meansigfalpigfe Weife erregt. 

Uederal 
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uUeberall, wohin die feindlihen Truppen gelangen konn⸗ 
ten, nahm man das königliche Eigenthum weg, Iegte 
auf ‚die Föniglihen Kaſſen Beſchlag, und verfuchte fo 
gar die Löniglichen Diener , gegen ihren dem Könige 
geleiſteten Eid, dem Feinde zu verpflichten,” / 


„Dieſe Tharfachen erregten fchon Beſorgniß, daß 
es dem Kaifer der Franzofen mit den Abfchluffe des Fries 
dens auf die Örundlagen, worüber man ſich vereinigt 

hatte, Bein Ernft feyn moͤchte. Die raſtloſen, aber 
vergeblihen Bemühungen der königlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, den Faden der Unterhandlungen nicht abreifen 
zu laſſen, verriethen das noch mehr, bis die ausdrücd, 
liche Aeußerung: daß der Kaifer der. Franzofen die Lage, 
worin Preußen dur die unglüklihe Schlacht vom 
14. Oktober verfegt worden, benugen müfle, um feis 
nen - Frieden mit Rußland und England zu — 
gar keinen Zweifel mehr uͤbrig ließ.” 


„Die foͤrmlich abgeſchloſſene Friedensbaſis — 
nun ganz und gar bei Seite geſetzt, und ſtatt deſſen, 
franzoͤſiſcher Seits, em Waffenſtillſtand vorgeſchlagen, 
deſſen Bedingungen, gerade in dem Augenblicke, wenn 
man ſich daruͤber —— zu haben goubte, mit je 
dem neuen Vortheile immer — barter gemagt 

wurden,” 


„Nach fo vielfältigen, immer wieder — 
Hoffnungen glaubten die koͤniglichen Bevollmaͤchtigten 
endlich am 16 November den in der Anlage A. befiud⸗ 
lichen Waffenſtillſtand abſchließen, und dadurch die ims 
mer ſteigenden Forderungen des Feindes fixiren zu muͤſ— 
ſen. Dieſe Akte wurde von der anliegenden officiellen 
Erklärung. des franzoͤſiſchen Miniſters der ayswärtigm 

Bo. ‚Die Reiten, en 1807. Hh 


& 
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« Angelegenheiten B. begleitet, deren Anhalt Flarer , als 

‚ alles vorhergehende bewies, daß Preußen fih vergebs 
lich Shmeicheln würde, wenn ed nur die entfernte Koffs - 
nung nähren wollte, felbft gegen die ungeheuren Ops 
fer, die der u. ihm auferlegte, den Frie⸗ 
den zu erhalten.” 


„ Wenn der König fih aber dus dieſer Hoffnung 
haͤtte uͤberlaſſen wollen, ſo ſtand es nicht mehr in ſeiner 
Macht, die unter andern darin enthaltene Bedingung 
wegen des Ruͤckmarſches der ruſſiſchen Armee zu erfuͤl⸗ 
len. Denn da die franzoͤſiſchen Truppen, mährend 
der Unterhandlungen, ſelbſt bis gegen die Weichſel vor⸗ 

gerüuͤckt waren; fo war nichts mehr im Stande, die 
ruffifchen Armeen, die nun ihre eigenen Grenzen bes 
droht fahen, in ihrem Marfche aufzuhalten. Es blieb | 
alfo gar feine Wahl... Er mußte dem Waffe: fillftande, 
den der General Düroc am 22. November nad. 
Dfterode in das Hauptquartier des Königs uͤberbrachte, 
feine Katifitation verſagen. Nur' das einzige blieb ihm, 
um au das Unmoͤgliche für den Frieden zu verfuchen, 

noch übrig: die Höfe zu St. Verersburg und St, 
James einzuladen, fich mit ihm über die Grundlage 

eines mir,fem Kaifer der Franzoſen zu unterhandelnden 
allgemeinen Friedens zu vereinigen.” 


„Dieß iſt gefchehen, und in der, wiewohl nur ent⸗ 
fernten Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolges dieſes Schrit⸗ 
tes, hat der Koͤnig den Marquis Luccheſini noch 
nicht aus dem Hauptquartier des Kaiſers der zu. 
fen abgerufen.” 


„> Indem ‘der König auf diefe Weife alles, was in 


“feiner Macht geftanden, erfchöpft hat, um- dem fers 
nern Blutvergießen ein Ziel zu fegen, fo iſt er auf Der 
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andern Selte auch nicht minder unablaͤſſig beſchãftigt 
geweſen, die Mittel zum Widerſtande, die die Vorſe⸗ 
hung ſeinen Haͤnden anvertraut hat, vorzubereiten. 
Da die mit allen Noͤthigen verſorgten, und hinreichend 
beſetzten Feſtungen, Stettin, Küftrin und Magdeburg 


von den Gouverneurs und Kommandanten, auf eine 


unverantwortliche Weiſe, dem Feinde übergeben wurden, 
„fo find die übrigen Feſtungen des Landes, beſonders die 


an der Weichſel aufs ſchleunigſte in den beſtmoͤglichſten 
BVertheidigungszuſtand geſetzt, und entſchloſſenern und 


zuverlaͤſſigern Befehlohabern anvertrauet. Die uͤbri⸗ 


gen in den ar "ei der Weichſel und Warthe 


4 


geſtandenen Feldtrupp rden ſich mit den zahlreichen, 
geuͤbten und tapfern Heeren, die der treue Freund und 


Bundesgenoſſe des Koͤnigs, Kaiſer Alexander der 


Erfte zu feinem Beiſtande hat herbeieilen laſſen, verei⸗ 
nigen. Während dieſe verelnigten Truppen den Feind 


-befämpfen, wird. ein neues Heer, das man zu jams 


meln angefangen , fo zahlteih als möglich zufams 


amengebracht, geübt und‘ zum Kriege ausgerüfter mwers 
den. Dabei vertrauet der König auf die Unterfiügung 


der Motion, Die den ſiebenjaͤhrigen Kampf gegen faſt 
ganz Europa tuhmvoll beitanden hat und nicht verzwei⸗ 


felte, nod wanfend wurde,. in der Treue gegen ihren 


- König, als damahls, wie jegt, die Hauptſtadt und 


der größte Theil des Reichs in die Gewalt der Feinde 


= gefollen waren; die vielmehr in den größten Scürmen 
und Gefahren, mit einer Feſtigkeit und Unerſchrocken⸗ 
heit ausdauerte, die ihr die Bewunderung der Mit⸗ 


und  Racwelt erworben haben.’ 


„Jetzt gilt 88 mehr als damahls, denn es gilt den 
en für die Be alles defien, was der Nas 
» 2 


tion ehrwirdig, und der Meenfchheit heilig iſt. Nur 
für die Unabhängigkeit. und Selbſtſtaͤndigkeit hat der 
Koͤnig die Waffen ergriffen. Das weiß die Nation, 
das weiß die ganze Welt, und es wird dem Feinde: 
nicht glücden, das Volt durch feine Vorfpiegelungen 
: einer Koalition zu täufhen, von ber er auch nicht die 
geringſte Spur aufzudecken im Stande ifl.” - | 


' „In jenem Kampfe ſtand Preußen allein, oder 
doc ohne bedeutende Interfiükung einer -andern Macht, 
gegen die erften Maͤchte Europens. In dieſem darf 
6 auf den Beiftand des mächtigen und großmuͤthigen 
Aleexanders rechnen, der. mit feiner ganzen Macht 
’ zu defien Erhaltung auffteht. Preußen wird in diefem 
"großen Kampfe nur ein und d doſſelbe Intereſſe mit Ruß⸗ 
land RR de 


| 9 In ſo inniger —— beider Maͤchte, zu 
einem ſo heiligen Kampfe, gegen einen Feind, deſſen 
Macht ſchnell zu einer fo ſhwindelnden Hoͤhe angewach⸗ 
ſen iſt, daß er im Gluͤcke keine Schranken mehr kennt, 
Tann der gluͤckliche Ausgang: nicht zweifelhaft ſeyn. 
.* Ausdauer in der: Gefahr, ‚nur diefe allein, nach dem 
ruhmvoflen Beifptele der Vorältern, kann und wird 
unfehlbar zum Siege führen *).“ " 


0) Die hier angeführten und diefer. Erffärung beigelegten Ak⸗ 
tenftüde find den, oben mitgetheilten, gleichlautind; nur 
findet fich in der Königsberger Ueberſetzung der Note des 
Fürften von Benevent die Abänderung, daß, wo in der 

franzoͤſiſchen Urſchrift „Raifer” fteht, hier immer der 
Name »„Bonaparte” gebraucht wird. (Allgemeine - 
Butung.) | 


unter dem 2. December erläßt der Kaiſer eine 
Proffamation an feine Armee: in welcher er ihr 
die Kortfegung des Kriege anfündigt. Ä 


Dieſe Proklamation ift aus dem Baiferlichen Haupiguat 
tiere, unter der Ueberſchrift: „große Ar rmee“ 
erlaſſen und folgenden Inhalts: | 


» Soldaten! Es iſt heute ein Jahr, als ihr Euch 
auf dem merkwuͤrdigen Schlachtfelde von Auſterlitz 
befandet. Die in Schrecken geſetzten ruſſiſchen Batal⸗ 
lione flohen in Verwirrung, oder uͤbergaben, wo ſie 
eingeſchloſſen waren, ihre Waffen den Siegern. Tags 
darauf ließen ſie Worte des Friedens hoͤren; allein ſie 
waren truͤgeriſch. Kaum durch eine vielleicht tadelns⸗ 
werthe Großmuth, den Unglücsfällen einer dritten 

Koalition entkommen, ſpannen fie eine vierte an. Als 
lein der Alliirte, auf defien Taktik fie ihre größte Hoff⸗ 
nung bauten, ift nicht mehr. Beine Feftungen, feine 
Hauptſtaͤdte, feine Magazine, feine Arfenale, 280 Fah⸗ 
. nen, ‚700 Feldſtuͤcke, fünf große Kriegspiäge find in 
unſerer Gewalt. - ; Die Oder, die Wartha, Polens 
Wuͤſteneien, die fchlechte Jahreszeit — nichts hat Euch 
einen Augenblick aufhalten können. Ihr habt allem 
getrotzt, alles überwunden; alles iſt vor Euren Aus 
gen entwichen. Lmfonft wollte. Rußland die Haupt⸗ 
ftadt diefes alten und anfehnlihen Polens vertheidigen ; 
der franzöfifche Adler ſchwebt über der Weichſel. Die 
braven aber unglücklichen Polen glaubten in Euch die 
“Regionen des Sobiesky, aus ihrer — 
Edxvedition zuruͤckkehren zu fehen.” 


„Soldaten! wir werden die Waffen nicht eher.niebers 
legen, als bis ein allgemeiner Friede die Macht unfes 
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ver Alliirten feſtgegruͤndet, unferm Kandel die Freiheit 
und feine Kolonien zurückgegeben hat. Wir haben 
auf der Eibe und Oder Pontidery, unfere indifchen 
Beſitzungen, das. Vorgebürge der "guten Hoffnung und, 

’ die fpanifchen Kolonien wieder eroblrt. Wer follte den 

Ruſſen das Necht geben, zu hoffen, das Gleichgewicht 

des Schickſals mit uns halten zu können. Wer follte 
ihnen das Recht geben, fo gerechte Beftimmungen ums 
zuftärzen ? Sie und wir! — Sind wir nicht 
die Soldaten von Auſterlitz?“ — 


(Unterzeichnet) Nap oleon. 
Prinz von Neufchatell, Marſchall Berthier. 


Unter dem 3. December erlaͤßt der General 
Dombrowsky, aus dem kaiſerlichen Hauptquars 
tiere zu Pofen einen Befehl, zur Drganifation einer 
SUIBFLEFLIOUSREN.E, 


Den 9. verfaffen die preußifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, der Marquis von tuchefini nnd Generat 
von Zaftror, nad einer nochmahls gehabten Kons 
ferenz;, mit dem Fürften von Benevent, das Haupts 
quartier des Kaifers. Napoleon (zu Pofen), 


Den ır. wird daſelbſt der Feiede mit dem 
Churfuͤrſten von Sachſen abgeſchloſſen. 


In — im taiſerlichen Hauptquartier zu Poſen 
F am 13. December erlaffenen Tagsbefehle, wurde dies 
fer Friede anf foigende Weiſe angekuͤndigt: „Nachdem 
der Friede zwiſchen Sr. Mojeſtaͤt dem Kaiſer und 
| Könige und dem Könige von Sachſen geichloffen ift; fo 
wird allen Generalen, - Officieren und übrigen Militärs 


— 
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individuen anbefohlen, ſich mit den Sachſen als Alliirte 
zu betragen.’ — — en ur 


Am 15. deflelben Monaths wird der Friede mit | 


dem Herzog von Weimar unterzeichnet. 


Den 16. verläßt der Kaifer Nappleon 


Poſen. | 


Den 18. langt er zu Warfchau an. 


- Wir legen diefer Ueberficht, ald Zugabe, dad Pus 
blikandum bei, was zur Abftellung der in der preußi— 
ſchen Armee eingerifienen Mißbraͤuche und zur Beftras 
fung begangener und zur Verhütung noch zu befücchtens 
der Schiechtigfeiten und Verbrechen; fo wie zur Aufs 
munterung, zur Erfüllung der Gefege, der Pflicht und. 
Ehre gegeben und befannt gemacht worden ift. 


Vorausgeſetzt ‚daß es echt iſt — denn für die 


Authenticität deſſelben buͤrgt jegt nichts, als daß 


es, in Manufeript in Umlauf gefommen ift und einiz 


‚gen Behörden zugefandt feyn fol — fo iftes gewiß 
: unter den vielen — geößtentheil® traurigen — Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten dieſes Kriegs, eine der merfwärdigften 
and — traurigften. Was muß der biedere, rechtliche, 
tapfere König empfunden haben, indem er fich genoͤ⸗ 


thigt fah, dieß Publifandum zu unterzeichnen! 
Man muß geftehen, daß es denen, die bie 


‚preußifche Armee einer völligen. Ausartung anflas 
‚gen, reichen Stoff zu über diefelbe auszugiehenden Bit: . 
‚terfeiten giebt; um fo mehr, da das Meifte, von dem 
‚was hier. neubefohlen wird, jedem nicht ganz ver⸗ 
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wahrloſeten Militaͤr fein eigenes Pflicht⸗ und Ehrge⸗ 
fühl, oder doch — das laͤngſt gangbare Militoͤrregle⸗ 
ment ſagen muß. Manches, ſcheint es daher, hätte 
mit Hinweiſung auf dieſe hier koͤnnen abgefertigt 
werden, wenn beide nicht völlig vergeſſen, oder voͤl— 
lig unbekannt geblieben wären. 


Man muß geſtehen, daß das Edikt an ſich, eine 
ſehr ſcharfe allgemeine Korrektion iſt. Doch folgt 
daraus noch nicht, daß die Armee, als Ganzes, oder 
dem entſchiedenen groͤßeſten Theile nach, derſelben 
bedurfte. Sie konnte den Theilen, fuͤr die ſie be— 
ſtimmt war, nicht angedeihen, ohne zum Theil mit 
‚dem Ganzen gegeben zu werden. Es muß hier. der. 
unfchuldige mit dem fchuldigen Theile leiden; mie 
dieß bei allen Korreftionen diefer Art der Fall ift. 


Unter den Verfügungen, zur Reform und Ermuns 
terung, hat der neunte Artifel Anftoß erregt und 
Öffentliche Bemerkungen veranlaßt. Allerdings muf 
er auch, fo wie.er dafteht, Betrachtungen erweden, 
die zum Theil fehom anderweitig öffentlih geäußert 
worden find und ihn feinen Zweck verfehlen laſſen dürfe 
ten. Bei ung möchte er einen Zweifel, an der Aechts 
heit der ganzen Verordnung erregen, wenn nicht ets 
wa nur eine übele Wahl der Ausdrüce hier getroffen 
feyn und Mißverftändniß zum Grunde liegen follten, 


F —— wird daruͤber Auskunft geben. Bis 
dahin verfparen wir daher auch. die Bemerkungen, 
die über diefe und andere Militärreformen fih dem 
Beobachter der Zeitgefcbichte aufdringen und melche 
Patriotismus und Bürgerpflicht berechtigen, zu feiner 
Zeit, öffentlich zur Sprache zu bringen. Ohnftreitig 
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gebiet diefer Punkt zu dem — zugleich aber 
auch zu denen, über welche jedem verftändigen Bes 
obachter, der auch nicht vom Metier iſt, ein Urtheil 


 zufteht. | RK | | 





Königlich preufifches Publifandum, wegen Abftels 
lung verſchiedener Mißbraͤuche bei der Armee. 


Bei der leider! faſt gaͤnzlichen Aufloͤſung, ber 
verſchiedenen, gegen Frankreich ins Feld geruͤrkten 
Armeen iſt es Sr. Majeſtaͤt bei dem gaͤnzlichen Man⸗ 
gel an bewährten Nachrichten, Gerüchte von That⸗ 
ſachen zu unterfcheiden und nad Verdienſt belohnen, 
oder beftrafen zu koͤnnen, unmoͤglich. Sie müffen 
"Daher Ihre, hierüber zunehmenden Befchlüffe, bis das 
hin ausfegen, wenn fie foldes mit mehrer Gewiß— 
heit und Beftimmtheit zu thun im Stande feyn wers 
den, Gr. Majeftät find weit entfernt, Ihren bras 
. ven Armeen, alle Drangfale und Ungfüdsfälle zus 

zufchreiben, melche ſowohl ihnen felbft, ald dem Lande 
‚begegnet find; vielmehr gereicht es Ihnen zur groͤß⸗ 
ten Beruhigung, daß viele Theile derfelben, vom 
‚erften, bis zum. letzten, Durch ausdaurenden Muth, 
Beharrlichfeit und wahres Ehrgefühl, fich ausge— 
zeichnet haben. Eben fo haben fich aber leider! auch 
—Thatſachen ergeben, die für ſich feldft fprechen und 
— Peiner nähern Aufklärung bedürfen und von der Art 
find, daß ſolche nıcht länger mir Stillſchweigen übers 
gangen, vielmehr, zum warnenden Beifpiele für 
die Zufunft, auf das allerftrengfte und öffentlich 
geahndet werden muͤſſen. Hierunter find. zw rechnen: 


* 
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1. Alle diejenigen, die an der beifpiellofen ‚Mer, 
wie. die Keftungen Stettin, Küftrin, Spandau, 
und Magdeburg dem Feinde übergeben ſind/ 

mehr oder weniger Antheil haben. 


2, Ferner alle diejenigen Dfficiers, welche nicht 
bei den Fapitulirten Korps zugegen gemwefen, 
fi aber freiwillig, als dazu gehörig angefehen, 

oder wohl gar ihren Kameraden, oder ihren 

“ Untergebenen zugeredet haben, ‚einen gleichen 
nichtswuͤrdigen Entfchluß zu faflen. 

a N 


3. Desgleichen, alle diejenigen, welche ohne Urs 

laub erhalten. zu haben, oder gar gefangen zu 
feyn, fi von der Armee weg und etwa nad 
Haufe u. f. w. begeben. 


Dem zu Folge haben Sr. ge — 
beſchloſſen: 


1. In Erfurth den Major und Kommandanten 
von Pruſchoͤck ohne Abſchied zu entlaſſen; 
denn wenn ſich auch Erfurth ergab, ſo brauchte 
deswegen nicht der Petersberg und die Cyriaks⸗ 
burg mit inbegriffen zu werden, wenn der Kom⸗ 
„mandant die gehörigen Anſtalten getroffen 
‚hätte, 


2. In Stettin, ift der Generallieutenant und Gou⸗ 
verneur von Romberg kaſſirt, der General 
Major von Knobelsdorf kaſſirt, den Ges 
neralmajoe don Reuden, als. Bicefoms 
mandant, ohne Abfchied entlaffen, der Major. 
von Hardenberg kaſſirt. 
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3. In Küfein den Obriſt und Kommandanten von 
Ingersleben zu arquebuſiren beſchloſſen, 


'4. in Magdeburg den Gouverneur, und General 
der Infanterie von Kleift und Kommandans 
ten Obriſt von Troſſelle ohne Abfchied ents 
‚taffen, Jämmtlihe in Magdeburg befindliche 
Generale, die bei dem werfammleten Krieges 
rathe, für die Uebergabe der Stadt geftimmt 
haben, gleichfalls ohne Abſchied entlaffen ; dess 
gleichen alle diejenigen Dfficive, welche vors 
erwähnte Kapitulation unterzeichnet haben. 


5. (ift im Manufctipt ausgelaffen, berriift wahr⸗ 
ſcheinlich Spandau). 


6. Alle Officiere, des Hohenfohifcheh Korps, 
welche bei Prenzlow odet Paſewalk, zu dieſem 
Korps gehoͤrten, allein vor, nach, oder waͤh⸗ 
ren der, zu Prenzlow abgeſchloſſenen Kapitus 
lation, in Stettin angefommen, ohne, in jener 
Kapitulation de facto begriffen zu fegn, die aber 
in Stettin, unter der nämlichen Bedingung, wie 
die in der erwähnten Kapitulation, wirflich bes 
griffenen und Übergebenen Dfficierd gefangen 

worden find, ohne Abſchied, ihres Dienftes'ents 
laſſen. Alle Officiere, welche vor der, in Ans 
Ham abgefchloffenen Kapitulation die Stadt 
fhon im Rücken hatten, aber zurüd titten, um: 
fi zu ergeben ‚ find gleichfalls, ohne Abſchied 
entlaſſen. 


- 7 Alle Offieiere welche waͤhrend des Ruͤckzugs, 
ihr Korps verlaſſen, ohne bleſſirt oder gefan⸗ 
gen zu ſeyn, in ihre en rn 
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find, Ferner alle diejenigen; melde ſchon ein: 
mahl, zu einem durch Kapitulation dem Feinde 
übergebenen Korps gehört haben, zum Keinde 
geritten. ſeyn follten, um ſich Päfe geben zu 
laffen, damit fie ungehindert nach, Haufe ges 
hen fönnten, find ohne Abfchied entlaſſen. 


Außerdem behalten Sr. Majeftät ſich vor, noch 
befonders alle Generale, obere und niedere Dfficiere 
und Verwaltungspeamte zur Verantwortung zu zie⸗ 
hen, deren Benehmen zweifelhaft geblieben und die 
ich fonft, in den Augen der Armee etwas Pichtwis 
driges haben zu: Schulden fommen faffen. Solften, 
unter den ‚fpecificirten Fällen, ber näherer Unterfus 
hung, fih noch befonders notabele Umftände erges 
ben, fo wird diefes vorläufige Urtheil, dem gemäß, 
verfchärft werden. Um aber ähnlichen Pflichtvergeis 
fenheiten für die Zufunft vorzubeugen, haben Sr. 
Mojeftät folgende Befchlüfle gefaß: : 


1. Ale Gouverneurs und Kommandanten, die fünf: 
tig, aus bloßer Beforgniß vor einem Bom— 
bardement oder unter dem Borwande, daß ih: 
nen die zur VBertheidigung nöthiaen Mittel 
mangeln,: oder fonft, aus einem andern nid. 
tigen Grunde, er fey, welcher er wolle, die Fer 

ſtungen nicht mir der beharrlichften Anjtrengung 
bis auf das Neuferfte behaupten, follen ohne 
Gnade erfchoffen werden. Diejenigen kom— 
mandirenden Generals, Die zu ihren eige— 
nen und zum beiten ihreg Untergebenen "Be: 

.. quemfichfeitsartifel in die, mit dem Feinde 
. abzufhliegende Kapitulation hinzufügen, wie 
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ſfolches namentlich in Magdeburg der Fall’ ges 
wejen, werden in Zufunft kaſſirt. 


2, Jedes Regiment, welches dem erhaltenen Bes 
fehl, anzugreifen, nicht vollzicht, oder. welches 
ohne, Befehl das. Treffen verläßt, wird, wenn 
es zuvor Sr. Majeftät gemeidet, ſaſſer un⸗ 
tergeſteckt. 


J Jeder Officier, der fich fünftig der ad. 6. und 
, vben erwähnten Pfichtvergeffenheiten zu 

| Schulden fommen läßt ,.. oder das Schladfeld, 
ohne bieffirt zu ſeyn, verläßt ,,. ift infam kaſſirt. 
Jeder Soldat, der auf der Flucht feine Waffen 
wegwirft, wird edwoſſen. 

4. Jeder Officier, der Verſprengte antrifft, hat 
die Verantwortlichkeit, ſolche zu ſammlen und, 
auf dieſe Weiſe, ihren Korps, oder dem be— 
ſtimmten Verſammlungsorte zuzufuͤhren. Thut 
er es nicht, ſo wird er zur el ge | 
jogen. 


5. Die Regiments s und Kompagniechirurchi muͤſſen 
ſich, am Tage des Gefechts, in der Nähe ihs 

res Korps aufhalten und mit allem nöthigen 
verfehen feyn. Thun fie folches nicht, io wer⸗ 
den fie fortgejagt. 


‚6. Bei der Bagage des Korps muß allezeit wenigs 
ſtens ein Stabsofficier oder Kapitän fommans 
dirt ſeyn, der auf die Ordnung, während des 
Marfhes fieht, Wenn die jur Bagage foms 
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mandirten Dfficiere ſolche verlaffen, mer: 
den fie kaſſirt. Wer bei felbiger,, aus Muth⸗ 
willen ſchießt und dadurch unnöthigen Allarm 
erregt, wird erfchoffen; der Knecht, welcher 

die Pferde abfträngt und davon jagt, wird ers 
ſchoſſen. Da eine ftrenge Keform der Bagage 
der Armee unumgänglich nöthig geworden ift, 
fo wird folche , zu feiner Zeit, fobatd ed thuns 
lih, den verfchiedenen Korps befannt gemacht 
werden, | 


. 4 


“ 


7. Bei unerwarteten Vorfällen, 3. B: bei aufers 
ordentlichen Märfhen, Retraiten u. dgl. hat 


der Kommandant von jedem Grade, an jedem _. 


Drte die Gewalt, in der erforderlichen Quan— 
tität,und gegen Quittung für die unter ihm 
ftehende Mannſchaft und Pferden Requififton 
ju machen, BEE er mehr, wird er —— 

ſchoſſen. / 


8. Die Generalftabsofficiere mit ihren Adjoins 
theilen fih, in die Führung der Kolonnen, die 
fie, unter feiner Bedingung, verlaffen. Die 
Zimmerleute der Bataillons müflen an der 
Spige der Kolonne ftehen . um fogleich die Wes 

*  gebefferung, Kommunifation u. dgl. ausführen 

zu fönnen. Die Dfficiere des Generalitabes 

ſorgen für alles, was die Erleichterung und 
Deihleuniaung der Märfcbe befördern kann. 
Soll die Armee fichb vor dem Feinde formiren, 
‚fo ſuchen fie fie zu richten und refognofciren die 
Beſchaffenheit des Baer. an Ort und 
Belle, 7 
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9. So fange der Krieg dauert, wird der Unters 

: » offieier und Gemeine, wenn er ſich, durch Ges 
wandtheit und Geiftesgegenwart, befonders 
‚gut auszeichnet, ſogut Dfficier, wie der Fuͤrſt; 
nur der, welcher Verbrechen begangen hat, ift 
‚vom Dfficierrange ausgefchloffen. 


ro, Der ſich ausgezeichnet hat und ‘vor dem 
Heinde bleibt, deflen Wittwe erhält Penfion, 
die mit dem Grade, den ihr Mann befleidet 
"hat, im Verhaͤltniſſe fteht. 


11. Daß alle Subordinations widrige VBergehungen 
 . tegelmäfig und auf das firengfte beftraft wers 
den muͤſſen, follte eigentlich bereits einem Jeden: 
Hintähglich befannt feyn; da aber die Erfah⸗ 
rung, in der jegigen Zeit, mehrmals das Ges \ 
gentheil bewiefen, fo wird es hiermit auf das 
Beftimmtefte in Erinnerung gebracht, damit - 
fih Jeder vor Schaden Hüte, 


12. Gelderpreffungen, Pluͤnderung, Mißhand⸗ 
fung des Bürgers und Landmanns ⁊c. grobe Ex⸗ 
cefie werden mit dem Tode beftraft. . 


13. Landesfinder, welche bei. dem Zeinde Dienfte 
genommen und mit den Waffen in der Hand bes 
troffen. und gefangen merden, merden ohne 
Gnade erſchoſſen. 


Dieſes Publitandum, welches zur Wiſſenſchaft 


eines jeden Dfficiers beſtimmt ift, muß bei jedem 
Korps vorgelefen werden; und es hat jeder Einzelne 
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hiervon Abfhrift zu nehmen, und ſich Danach zu sich: 
ten. Es ift ein Auszug zu machen, der Die Punfte 
enthält, die zur Wiſſenſchaft der;Unterofficiere und 
Gemeinen, mie auch der fammtlichen Armeefnebte 
beftimmt find, der ihnen in ihrer Sprache deutlich 
vorgelefen werden muß, Letzteres ift alle acht oder 
vierzehn Tage zu miederholen und. es muß damit 
wie mit der frühern Verordnung, wegen der Bers 
dienſtmedaillen gefchehen, 


DOrteldburg ‚den ı. December 1806. 
(Unterzeicnet) BR Wilhelm . 


9 Unter der Abſchift, wonach wir dieß merkwuͤrdige Als 

> tenftüc hier mittheilen, war bemerkt: es fen im Driginale 
der churmaͤrkiſchen Kammer und dem Faiferlich sfrangöfts - 
ſchen Kommandanten zu Küftrin, General Menard zus’ 
gefandt worden. Mir laflen die Autbenticität diefer Ans ; 
gabe auf fih beruhen; indem mir gar nicht einfeben, wel⸗ 
chen Zweck diefe Zufendung haben ſollte. Bemerkenswer⸗ 
ther dünft uns der Umſtand zu ſeyn, daß dieſe Verord⸗ 
nung mit der oben mitgetheilten Erklärung , in Betreff des 
abaelehnten Warfenftilkftandes, von gleihem Datum_und 
gleichwohl von verihiedenen Orten datirt iſt. Da dieſe 
letztere erwieſen authentisch ift, fo überlaffen wir der eiger 
nen Beurtheilung, vb und was fir oder wieder die Au—⸗ 
thenticität jener daraus zu fchließen feyn dürfte. 

OD. H. F 
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IV. 
Veberfidt - 


her Hauptmomente der — 
des Tages. | 





Ars wir unfere legte Refapitufation der Hauptmos 
mente der Geſchichte des. Tages beendeten , hatte der 
erneuerte Krieg zwifhen Rußland und Kranfteich feis 
nen Anfang genommen; die Verwickelung der großen 
Angelegenheit , welche die Öffentliche Aufmerkſamkeit 
beſchaͤftigte, war dur die Schlacht bei Pultusk, 
anſtatt ihrer Auflöfung näher gebracht zu feyn, um eih 
beträchtliche8 vermehrt worden. Die Handlung des 
ſchauerlichen Drama’s ift in einer Zeit von fünf Mos 
nathen faft um nichts fortgefchritten ; wiewohl Kraft⸗ 
fcenen vorgefommen find, wie fie, zum Glüde der 
Menfchheit,. die Gefhichte der alten und neuen Kriege 
nur wenige zählt, Der Kaifer der Kranzofen ift, feit 
- dem, an den Ufern der Weichfel geblieben; von mo 
aus er Frankreich, Italien und die in Deutfchland 
und Preußen eroberten Länder beherrfcht und'aus feie 
nen und feiner Verbündeten Staaten unabläffig neue 
Verfiärfungen an fich sieht. Preußen und Rußland 
ſtehen feft und innig mit -einander verbunden, dem 
Deohenden gegenüber, und fcheinen, da England 
“feine Zufagen bisher fo unvollfommen erfüllte, und 
Schweden feiner Mirwirfung fo bald ein Ziel fegte 
fib immermehr auf ihre Verbindung zu befcpränfen 
and ihren Kräften allein zu vertrauen. 
BoP. Die Zeiten, März 1807. Fi 
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Hefterreich ift, in feinem Neutralitätsſyſteme, 
unerfchüttert geblieben, - Dagegen aber find die Türs 


en und Perfer mit;verwidelti Von der Pforte ift 


‚Rußland und England der Krieg erklärt; und- die afri⸗ 
kaniſcheu Raubfuͤrſten, der Kaiſer von Marocco nicht 
ausgenommen, haben die Waffen ergriffen, mn zu 
der Enticheidung der großen Streitfade. in Europa 
mitzuwirken, oder doch, nach dem Syſteme einer ges 
wiffen Regierung, eines gewiffen mächtigen und hoch⸗ 
fultivirten Reichs in Europa ') aus on Rus 
* fuͤr ſich zu ziehen. x 


Unmittelbar nach der Schlacht bei — 
wurde die Welt durch, den Entſchluß Napoleons 
uͤberraſcht, an die Stelle des offenfiven Verfahrens, 
was er bisher, bei allen feinen Unternehmungen, mit 
‚eben fo viel Gluͤck als Kuͤhnheit zu befolgen gewohnt, 
war, ein defenfives zu ſetzen. Unmittelbar nach der - ‘ 
erwähnten Schlacht ‚bei Pultusk wurde der Armee 
eine Waffenruhe angefündigt, die: ihre als die Kolge 
und der Lohn des hier erfochtenen Sieges zu Theil 
‚werden ſollte. Wahrſcheinlich um dieſe zu. firbern, 
wurde ein Verſuch gemacht, ſich der Hauptſtadt Preu⸗ 
ßens zu bemaͤchtigen, der ein Vordringen der Ruſſen 
und Preußen, durch Oſtpreußen, gegen die Weichſel 
zu, zur Folge hatte, das NRapole on veranlaßte, eine 
neue allgemeine Dffenfive zu beginnen, Es erfolgte die 
grauſenvolle Schlacht bei Eylau, die einen Stillſtand 
der Unternehmungen im Großen, auf beiden Seiten, 
zur einzigen —— nur temporäuen, Kolge hatte. Dieſe 
Schlacht war eine der graͤßlichſten, melche die Krieges 
geſchichte, vielleicht aller: Zeiten, kennt. Augen⸗ 
zeugen, die, ſeit dem. ſiebenjaͤhrigen Kriege, Theil—⸗ 
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nehmer und Beobachter aller großen Kriegsvorfälfe 
diefer Art: gewefen waren , erflätten , nie etwas ihr 
aͤhnliches erlebt zu haben. Es ſchien der Krieg, ſelbſt 
ſeines Daſehns muͤde, uͤberließ ſich ſeinem graͤßlich⸗ 
ſten Anfalle von Wuth, um feinem Daſeyn mit eis 
nem-Streihe ein Ende zu maden. — Er erreichte 
fein Ziel nicht. Der Krieg behielt feine Fortdauer. 
Nur Erſchoͤpfung gebot einige Ruhe; — jedoch nur 
fuͤr die Unternehmungen im Großen. 


In dieſer Schlacht ſchrieben ſich beide Theile, — 


wie dieß zu geſchehen pflegt, — den Sieg zu beide 


Theile geſtanden — wie dieß ſonſt nicht zu geſchehen 


pflegt — die wichtigſten Verluſte erlitten zu haben 
und verriethen — einer Reſtauration beduͤrftig zu 


ſeyn, um etwas großes und mo moͤglich Entſcheidendes 


wieder zu unternehmen. In dieſer Schlacht waren 


die Kräfte der Streitenden gewogen und — fo weit 
man aus den Folgen beurtheilen fann — gleich bez 
funden worden. Die Ruſſen waren, unmittelbar 
nach der Schlacht, etwas zurücgemicen; die Frans 
zoſen zogen ſich, bald nad der Schlacht, in’ihre vos 
rigen Pofitiönen, an der Weichfel, zuruͤck.“ Der 
Kaifer Napoteon ergriff die Defenfive wieder; und 
erfiärte feine Abſicht, fie eine Zeitlang zu behaupten, 


durch Verfchanzungen, die er anleaen, und Veran: 


ftaltungen, die er treffen ließ, um feine Armee bier 
zu Poncentriven und zu verftärfen. 


Schon mehrere Menathe vor dem Einmarſche der 
Ruſſen waren in die preufifhen nordifchen Provinzen, 
auch Rufen in die noͤrdlichen tärfifhen Provinzen 


eingedrungen, Ehe die Pforte von ihrer Abficht ges ' 


nau unterrichtet ſeyn konnte, fand die ruflifche Ars 
Rn Ii 4 


+ 
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mee in der Nähe der Donau, von wo aus ihr’ der 
Weg nach Konftantinopel leicht gebahnt werden konn⸗ 
te. Eine englifche Flotte nahm ihre Station vor den 
Dardanellen; um Konftantinopel zu beobachten und 
— mie e8 fhien — den annähernden Ruffen-hier, 
eine fichere und gute Aufnahme zu bereiten. 


Hieher twandte fih nun, für den Moment, die 
Sffentliche Aufmerffamteit; denn hier erwartete man, 
füt den Zeitpunft, die außerordentlichften Ereigniſſe. 
Zwar waren die Kuflen ald Freunde in die Moldau 
und Wallachei eingerücdt; aber es war vorauszufes 
hen, daß. diefe Freundſchaft bald. in Feindſchaft vers 
wandelt werden. würde. Die ruflifche Armee führte 
den von der Pforte entfegten Hospodar der Moldau 
zuruͤck, und fegte ihn und den der Wallachei in ihre 
Stellen wieder ein;_fie fnüpfte Verbindungen mit 
den infurgirendeh Griechen an; und Gerüchte: ließen 
fbon Spfilanti, Ezerni u, f. m unter dem 
Schutze KRuslands zu unabhängigen Fürften und Koͤ⸗ 
nigen werden, und Rußland ſich eines reis diefer 
Provinzen bemächtigen. 


Bon Seiten Frankreichs wurde die Pforte auf 
diefe Sreigniffe aufmerffam gemacht und ihre Fndos 
lenz erfchüttert. Bon den Verfiberungen der freunds 
ſchaftlichen Abſichten Rußlands wurde feine Kennt: 
niß genommen; -fondern erfiirt, daR man in diefem 
Heereszuge nur eine feindliche Maßregel zu erkennen 
. vermöge. 

Bei der ruffifhen Armee fehien man, in Betreff 
.fernerer Unternehmungen, nicht recht angemiefen, 
‚in Betreff feiner Verhäftniffe, in den erwähnten Pros 
vinzen nicht vecht ſicher zu ſeyn. Als fie gegen die 
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Donau vorruͤckte, waren weder die Türfen in und 
bei Konftantinopel, noch die Kranzofen in Dalmas 
tien im Stande, ihr eine hinlängliche Gegenmacht 
entgegen zu ftellen. Es fchien, fie durfte: fih, nad 
‚der einen wie nach der andern Richtung nur raſch 
fortbewegen, um die ſchnelleſten und ſicherſten Fort⸗ 
ſchritte zu machen. Und in beiden Faͤllen mußte, fuͤr 
die Framoſen in Preußen, eine Diverſion daraus 
entſtehen, die nicht zu berechnende, unerwuͤnſchte 
Sorgen für ſich haben Fonnte, 


: Der Genius Napoleons wandte auch hier | 
von ihm, was ihm widrig werden konnte. Auf 
feine Einwirkung erhob fi die Pforte, in ungewohn⸗ 
ter Energie; erflärte Rußland den Krieg und vers 
fügte die ſchnelleſten und Fräftigften Ruͤſtungen. 


Die ruſſiſche Armee, darauf vielleicht nicht vor⸗ 
bereitet, machte an der Donau Halt. ine ruflis 
ſche Flotte offupirte und biocirte mehrere Pläge an 
der Küfte des adriatifchen Meeres. _ Eine englifche. 
Flotte, oder vielmehr nur Eskadre verteilte in ihrer 
thatloſen Stellung in dem Archipel, zur —— | 

| des Kanals der Dardanellen. 


Deſto mehr .Thätigfeit herrſchte in dem fran⸗ 
söfifen Rabinette und bei der franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zu Konſtantinopel. Die franzöfifhe Armee in 
Italien und Dalmatien erhielten fchleunige und kraͤf⸗ 
tige Verſtaͤrkungen. Ein Geſandter des Großſultans 
begab ſich nach dem Hauptquartier des Kaiſers Napoe, 
leon, ander Küfte der Sitfee; ‚sein Gefandter des Pers _ 
. fer Schach, der,eine engere Verbindung zwifchen dies 
fem und. dem Divan verabredet hatte, folgte dem erſtern 
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dahin. gaiket Napoleon verſprach feierlichft der 
Pforte feinen Beiftand und Schub und rüftete ſich 
mit feiner gewohnten Thätigfeit, ‘ ‚biefen — 
gen Rahdrad zu geben, » 


Indeſſen waren’ die Rufen und Preußen‘ den 
Stanzofen, bis an ihre Stationen an dem Ermelande, 
nachgefolgt und beide Theile, ſchienen ſich zu neuen 
großen Unternehmungen vorzubereiten. > Zahlreiche 
Schaaren, alter ausgeruhter und neu ausgehodener 
Krieger, eilten, auf den Wink des Kaifers , zu der 
Armee an der Paffarge, um die Verlornen zu erfez 
. gen und um neues Uebergewicht der Zahl und Kraft 
zu bewirken, Die infurgieten Polen, die alten und 
neuen Glieder des cheinifhben Bundes, mußten ers 
neute und erhöhte Anftrengungen machen. Gleich⸗ 
fam zur Befhäftigung in der Ruhe, wurden, vor der 
Fronte der Armee, ungeheure Verfchanzungen aufges 
worfen, um den Beſitz von Braunsberg gefämpft 
und die Belagerung von Danzig, fo wie die Blofas 
den von Graudenz, Kolberg und Stralfund unter; 
nommen, oder fortgefekt. | - 


| Auf der andern Seite fah man — infofeen zu 
fehen verftattet war — nicht minder große Rüftun: 
gen und Anftrengungen der fombinirten Kuflen und 
Preußen, um jene unwirkſam zu machen. Kaiſer 
Alerander fcdien, mie Kaifer Napoleon, die 
ganze Kraft! ſeiner Nation aufbieten zu wollen, um 
die große Sache des Streits möglichft bald und fiber . 
zu entfcheiden. Es wurde die Drganifation einer 
allgemeinen Nationalbewaffnung angeordnet, und 
von dieſer ein beträdhtlicher Theil zur Verftärfung 
der Armes entboten. - Zahlreiche Schaaren — „unter 
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ihnen die Faiferlichen Garden —"eilten, von Konz 
frantin geführt, 2 Preußen, der fombinieten 
Armee zu. 2° 


Auch preufifcer, Seits geſchah was in der ber: 
ſchraͤnkten Lage, worin man ſich befand, nur immer, 
geſchehen konnte. Ein neues Armeekorps war er⸗ 
richtet; > und wurde nun ebenfalls groͤßtentheils, zur 
Verſtaͤrkung der großen Armee, mit derſelben in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Bei Eylau, bei Braunsberg hatte 
ſich die alte preußiſche Tapferkeit in einem neuen und: 
reinen Slanze gejeigtz zur edelften Rechtfertigung, 
und Beſchaͤmung fuͤr die, welche den preußiſchen 
Kriegsgeiſt als auf immer verſchwunden verſchrien. 
Auch in der Vertheidigung Danzigs, in den Ausfällen 
aus Kolderg: und im der Vertheidigung Schleſiens 
zeigte“ es ſich, daß die Preußen’ noch zu Fampfen und 
fich ihren Feinden achtbar, ſelbſt furchtbar zu machen 
verſtanden. 


Der Gang des Krieges, in dieſer letzten Pro⸗ 
| vinz, wurde zwar weniger beobachtet und gewuͤrdigt, 
als er es ——— da die Aufmerkſamkeit an dem 
hing, was in Preußen und der Türfei gefchehen mar 
und grmartet. wurde, und freilich aus den, weniger 
beachteten, ‚Anftrengungen, in jener Provinz, auch 
feine” großen und günftigen Refultate hervorgingen. 
Doch verdiente es dieſen gleichgeachtet zu werden, 
daß man ſich hier mit gleichem Muthe und gleicher 
Beharrlichkeit ſchlug, daß man ſich in den noch bes 

Feten Plaͤtzen und Gegenden noch immer behauptet’ 
ohnerachtet man feine Unterſtuͤtzung erhielt, auch 
feine. meikigeintiteit da — det deren an 
werden könne, 


— 


Zwar zeigte die reiche und maͤchtige engliſche 
Nation, daß ſie geneigt ſey, die Erwartung, die 
man auf fie richtete, in vollem Maße zu befriedigen 
und dem bedrängten Schlefien zu Hülfe zu fommen ; 
indem fie die Summe von 80,000 Pfund — fchreibe 
abtzigtaufend Pfund Gt. zur Unterftügung 
der preußifchen Werbungen im Schlefien bewilligte, 


Intdeſſen ſchien gleichwohl der Patriotismus Schlefiens 
durch diefe Maßregel eben fo wenig befriedigt, als 


das fortgefehte Verhalten Defterreichd mit den Jdeen 


derer übereinftimmte, welche auf eine thätige Theils 


nahme diefer Macht noch immer rechnen zu koͤnnen 


glaubten. 


Durch die Nachrichten von — und Trup⸗ 
penmaͤrſchen, in dieſem Reiche, wurde dieſe Erz 
wartung in der That. fortgefegt bei Vielen unters 
halten; fo fehr die befannte Politik und Lage dieſes 
Staats auch das Gegentheil wahrſcheinlich machte, 
Durh die Verfammlung eines Reichstages in Uns 
garn, den fteten und häufigen Kourierwechfel,, zwis 
ſchen Wien und den Hauptguartieren und Kefidens 
zen der ftreitenden Monarchen, durch Truppenbewes 
gungen und Dislofationen, und andere no weniger 
zuverläffige Symptome, da, mo fie Statt fand, 
immer wieder neu belebt und aeftärft; bis fie nun, 
nach dem Tode der Kaiſerin, endlih mu dem Erlös 


ſchen wenigftens nahe gefommen feyn dürfte. 


Schon vorher und nun aufs Neue — befons. 


ders in franzöfifchen Zeitfchtiften und Nachrichten — 


war von einer Vermittelung Defterreich® die Mede, 


die fortgefekt ‚betrieben wurde, aber ruhig Beobs 


achtenden, nad der Lage ber Dinge, eben ſo wenig 
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Hoffnung einflößen konnten, als ſie von den Küfun 
gen Defterreihs Etwas erwarteten. 


Eben fo und mit eben fo vielem’ Grunde vertraute 
bie öffentliche Meinung einer folänge ermarreten thäs 


tigen und Präftigen Theitnahme Onglande. Won &r2 
peditionen, war zwar, in Öffentlichen Blättern immer 


noch die Rede; auch, wurden deren immer noch von 
Zeit zu Zeit ausgeräftet. Doch waren diefe, für den 
gemeinfamen Zweck der gegen Kranfreih im Kriege 
begriffenen Mächte von feiner Erheblichfeit; auch. er⸗ 
hielten fie ftetS andere Beſtimmungen, die auf den 


gemeinſamen Zweck keinen direkten Einfluß hatten. . 


Ploͤtzlich jedoch ſchien es, daß ſich England in 


einer Energie zu zeigen entſchloſſen ſey, die: alle dies 
‚jenigen zum Schweigen bringen mußte, "die bisher 


laut oder im Stillen fie tadelten oder ihrer fpotteten, 


Nachdem die: englifhe Eskadre, in dem Archipela⸗ 


gus, eine beträchtliche Verftärfung erhalten‘ Hatte, 
ging fie, den ungeheufenund zahlreichen Feuerſchluͤn⸗ 


J 


den der Osmanen an dieſen Feſten und an dem Ka⸗ 


nale trotzend, durch die Dardanellen, zerſtreute eine 


ſich ihr entgegenſtellende tuͤrkiſche Eskadre und legte 


22* 
“ 


ſich, Angeſichts der Hauptſtadt des türfifchen Reichs, 


vor Anker. 


Dieß unternehmen ſchien die fönelleften und 


entſcheidendſiten Wirkungen hervorbringen zu müffen, 


Einige fahen den Frieden, zwifchen Rußland und 


der Pforte, auf den diefer vorgefchriebenen Bes 


dingungen, hergeftellt, und die Rufen auf dem 


WMarſche nach Ftalien, Andere dachten ſich diefelben, 


bei der Fortſetzung des Kriegs, im Beſitz von Kon⸗ 
 ftantinopel und den Großſultan auf. der. Flucht nach 
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Aſien. Beide betrogen fi &5" denn beide rechneten 
darauf, daß die engliſche Flotte nicht vergebens durch 
die Dardanellen geſegelt ſeyn, nicht anſtatt zu Han⸗ 
dein unterhandeln und anftatt ein kuͤhnes Wagſtuͤck 
ehrenvoll auszufuͤhren, a raioflio,n wies. 
der ‚abziehen werde. | . 


Dieſe Erwartungen ſrattten fe auf das Uerheit 

i bob eine Flotte wie die, welche vor Konſtantinopel 
erſchien, wenn ſie den erſten Moment der Ueber— 
raſchung und des Schreckens benutzte, allerdings 
hinlaͤnglich ſey, die eine oder die andere der angedeu— 
teten Wirkungen hervorzubringen. Daß andere Maß: 
regeln in dem Plane dieſer Unternehmung laͤgen, 
konnte nicht wohl angenommen werden, da nicht ab⸗ 
zuſehen war, wie andere Maßregeln einen, «bei dieſer 
Erpedition denfparen Zweck zu erreichen vermoͤchten. 
Am wenigſten fonnte man vorausfehen, daß die Ftotte 
das Fühne Wagſtuͤck würde unternommen haben , -um 
einen Unterhaͤndler nach Konftantinopel zu. führen 
und — wenn. man hier.bemerfte, „daß diefer nichts 
"auszurichten vermochte, ihn — dutch die Dardanel⸗ 
len wieder zuruͤck zu fuͤhren. | 


Gleichwohl war dieß, wie der Erfolg nur’ "zu 
bald lehrte, wirklich die Beftimmung Ddiefer Unter: 
nehmung. Nachdem die Flotte vor Konftantinopef 
vor Anker gegangen war, begann fie, anftatt eines 
Bombardements,, eine diplomatifche Unterhandlung, 
fetzte dieſelbe acht Tage: lang fort und. — feegette‘ 
Dann , da erfolgte, was man, ſcheint es, nicht einen 
Augenblick anders erwarten fonnte, — wieder: dahin 
zuruͤck, woher man gefommen; war. Wobei fie _ 
einen anſehnlichen Schaden erlitt, da. die Tuͤrken Zeit 


» 
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gehabt hatten, ſich von ihrer Beſtuͤrzung zu erhelenund:. 
die Franzoſen alles aufgeboten hatten, um ihre Vers 
theidigung&mittekgu verſtaͤrken und- wi rkfam zu machen 


Wie man ſie nun erkannte, ſchien dieſe ganze 
Erpedition feinen andern Zweck zu haben, als die 
türfifche Kegierung vollends aufzuregen und dem | 
franzoͤſiſchen Ambafladeur Gelegenheit zu geben, feis 
ne Talente und Thärtigfeit, für die Abfichten feines- 
Hofs, recht geltend zu machen und der Pforte vie 
Nothwendigkeit und Wirkfamfeit des franzoͤſiſchen 
Beiſtandes und: Schuges recht zu veranſchaulichen. 
Bermag dag der franzoͤſiſche Beſandte fehon, mit einem 
kleinen Perſonale Dfficiere und Artilleriften, feiner Nas 
tion, was muß erft eine franzoͤſiſche Armee ausrichten ;. 
— dieß ift die natürliche Betrachtung, die. diefen 
Vorfall bei den Osmanen erregen mußte; — und 
die Folgen davon dürften feicht zu berechnen fepn. 


Darf oder-muß man beider englifchen Kegies 
rung, vder den Gefandten, Scharfficht und Beurs 
theilungsgabe und bei dem letztern noch Kenntniß 
der Lokalverhaͤltniſſe vorausſetzen, fo fann man nicht 
- annehmen, daß über den. Erfolg dieſer Unternehs ' 
- mung-, fo. mie ſie geſchah, bei ihnen hätte eine unbes 
friedigte Erwartung Statt. finden fönnen» Unders 
warteten fie diefen ‚Ausgang, fo kann man auch nicht. 
umhin, ihn für beabfichtet zu halten; zumahl wenn 
man erteägt, daß unmittelbar nach diefer ungluͤcklichen 
Erpedition, eine zweite glücklichere, auf Egppten, von: 
eben diefer Klotte unternommen wurde. Unterftügte, 
man die Rufen zu Konftantinopel, fo war: ed Rußland; 
woas den Vortheil, wo nicht gang, doch dem größetn, 

heile nach. davon trug.. a man ſich aber 6 


“ 
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Egypten feſtz fo konnte dabei nur England gewin⸗ 
nen. Man ging daher von Konſtantinopel, um ſeine 
Verbindlichkeit, gegen feinen Alliirten zu erfuͤllen; und 
entſchuldigte feine Thatloſigkeit und feinen Abzug das 
mıt, daß man zu ſchwach geweſen fey, etwas zu unters 
nehmen; ; nachdem man Die Zeit unthätig hatte vergehen 
laflen, in welcher etwas unternommen werden konnte. 


So hatte die engliſche Seemacht wieder eine 
Heldenthat veruͤbt, die, ihre Kraft bewaͤhrte; ob ſie 
auch ihre Wirkungsloſi gfeit ausfprach, und die enges 
liſche Regierung hatte wieder einen Beweis gegeben, 
daß fie die Verbindlichkeit, gegen ihre Berbündeten 
zu erfüllen, verftehe „ indem? fie allein ihre egoiftifchen. 
Zwecke verfolge und weiter keine Verbindlichkeiten 
anerkenne, als welche mit dieſer vereinbarlich ſind. 


“ So weit uns bekannt iſt, findet ſich in der Ge⸗ 
ſchichte der engliſchen Seeunternehmungen kein Ak⸗ 
tenſtuͤck, was dem Berichte des Admiral Duck⸗ 
worth, an Schimpflichkeit und Erbaͤrmlichkeit an 
die Seite geſetzt werden koͤnnte. — Aber! freilich 
ift England Überhaupt, in Abficht auf Wirffamfeit 
und Ruhm, in Europa bei weitem das. nicht mehr, 
was es in frühern Zeiten, noch bis über die Mitte des 
vorigen Fahrhunderts hinaus war. Nach eben dem 
Verhaͤltniſſe, da der Geift des. Gewinns und der 
Eaoifterei zunimmt, muß der Geift Fräftiger gemein 
wirffamer  Thätigfeit und des Ruhmes fih mins 
dern. Man kann micht in. Abrede ftellen, daß 
‚die Vorwürfe, die von franzoͤſiſcher Seite den eng⸗ 
liſchen Regierungen gemacht werden, groͤßtentheils 
gerecht und durch das Verhalten derſelben, bis auf 
den letzten Augenblick gerechtfertigt ſind. * 
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Die Adminiſtration wechſeit, wie, in dem Par⸗ 
teifampfe, ſich der Sieg auf die eine oder andere 
Seite neigt; der charafteriftiifthe Geift der Regies 
rung und Nation bleibt in jeder Adminjftration ders 
ſelbe. Indien und Afrifa find ihr Yugenmerf, Eus 
ropa wird von ihnen nur ald Mittel, für ihre auf 
jene Welttheile gerichteten Zwecke geachtet. In Eus 
ropa wird Krieg und Verderben genaͤhrt, von Zeit 
zu Zeit wieder entzündet, damit er in Afien und 
Amerifa für fie zu Siegen und Seegen werde. 


Konftantinopel für Rußland zu erobern Fann ihe 
ven Zwecken nicht angemeſſen ſeyn; aber die Aufs 
merffamfeit und Thätigfeit der Pforte an diefem 
Punkte zu feſſeln, um indeß um fo fiherer Egypten 
- für ſich zu gewinnen; das ift mit ihrem Plane in 
vollfommner und fehöner Harmonie. Rußland, und 
Preußen, merden durch Zufagen von Untetnehmuns 
gen hingehaften und — Danzig ift gefallen, was 
durd England — und durd England allein erhalten, 
werden Fonnte, 


Machte England in Verbindung mit Schweden 
eine Diverfion, von der Mündung der Oder her; mer 
‚mag berechnen, melde Wirfungen daraus heruprs 

gegangen wären. Go aber mufte.die Expedition 
der Schweden, aus Stralfund ein — wenn aud ets 
was motivirtes, — Gegenftüd ‚. ju der Unternehs 
mung der Engländer /auf Konftäntinopel werden. 
Man ftrömt hervor, uͤberſtroͤmt einen Theil von 
Pommern, der Mark, Meflenburg, bis an die 
Grenzen von Holitein; wird auf einem Punfte, bis 
an die Grenzen des ſchwediſchen Gebiets zurücgetries 
be; — AR: einen PRAFANIUNRRR 9 und verſpricht 
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die —— zweier Aufelldie Preußen —— 
und die Berhinderuͤng der Landung fehwerifcher: und 
fremder Truppen und ihrer Uhternehmungen. 


WVBergebens frägt man fih: mas eigentlich die 
Urfach diefer unerwarteten Uebereinfunft fey? Die 
Bermuthung findet fie in einer Unzufriedenheit 
Schwedens, über England; das auch hier vielleicht 
verſprochen hatte, mas es nur mach feiner Weife zu 
erfüllen dachte und auch wirklich erfuͤllte. 


— — ſteht Napoleon immer noch feft und uns 
erfchüttert, in feiner feften unerfchütterliden Pofis 
tion, an dem gegenfeitigen Ufer der Weichſel. Ihm 
gegen über ftehen nicht minder unerſchuͤtterlich feſt 

‚und entfchloffen der Kaifer von Rußland und der Kös 


nig von Preußen; die fich beide fchen feit Monathen _ 


in Perfon, ' bei ihren verhäftnißmäkig verſtaͤrkten 
Heeren befinden. Es fcheint, als habe man den 
Pan, ſich gegenfeitig. zu erproben, wer den andern, 
duch Beharrlichkeit zu ‚überwinden vermöchte. 
Defterreih macht noch fortwährend den Vermitt⸗ 
fer; verftärkt feine Macht, jedoch nur wie. es 
fbeint, um feinem Neutralitätsbeſchluſſe Konz 
fifteng und Nachdruck zu geben. - England rüfter Er 
Petitionen und fchicft Gefandte, — auch mir unter 
fleinere und größere Geldjummen ab. Schweden 
‚hält ſich in einer zweideutigen Ruhe, die um fo uns 
begreiflicher wird, da’ der König felbft wieder nach 
Stralfund gefommen ift, über feine Truppen Revuͤe 
hält, den Dberbefehl, ‚wie es heißt, wieder feldft 
uͤbeknimmt und in’ den Zeitungen daneben noch von eis 
nem Kommando die Rede ift, mas der preußiſche Ges 
neral von Ruͤchel in Pommern zu übernehmen bes 


- ftimme fey. In den Welse dringen Die Kuffen 
nicht weiter dorwaͤrts. Die Rüftungen der Türken 
werden’, wie es heißt, mit großer Anftrengung bes 
trieben In Stalien, ſcheint es, herrſcht die 
Ruͤhe. Der Rheinbund erhoͤht feine Kraͤfte, um 
die Abſichten Frankreichs zu unterſtuͤtzen. Mit eis 
nem Angriffe der Perſer, auf Rußland, wird fort⸗ 
waͤhrend gedroht. Aus Italien nah Dalmatien 
wird eine Straße gebildet, um eine Armee hinzufuͤh— 
ren. Die Ruſſen ſind indeſſen ungeſtoͤrt im Beſitz von 
Kattaro und: der Küfte des adriatiſchen Meeres, 
Die Königreiche Stalien und Neapel nehmen, . wie 
es ſcheint, bie jegt feinen,  wenigftens feinen direfs 
ten Antheil an dem. großen. Streite über die Welt⸗ 
herrſchaft. Spanien hingegen ſieht fih dagegen zu 
einer, ſeit hundert Jahren unerhörten, Theilnahme 
veranlaßt. - Ein:fpanifches Nationalheer betritt den 
. . Boden von Deutſchland, um mit franzöfiihen und 
\  holländifchen Truppen. an der Elbe, ein Obfervas 

tionsheer zu bilden. , Auf, den Wink des Kaifers ers 
hebt ſich in Frankreich die Konffription für das Jahr 
2808.: um Schutzlager für dieß Reich zu beziehen 


und fuͤr den Bedürfnißfall der großen Armee neue Vers 


ftärfungen zu fihern. In diefem Augenblicke ftehen viels 
feiht eine Million Ötreiter zum Kampfe- fertig, 
ünter den Waffen; von denen Hundert Million 
friedlicher Buͤrger die Entfcheidung uber ihe Schickſal 
und die Befreiung, von ihren Drangfalen erwarten, — 


Hat. es je einen groͤßern, ſchauerlichern Zeit: 
punkt gegeben! Kann es dergleichen geben? — 


Und in dieſem Augenblicke ſprechen offentliche | 
— befonders franzöfifche — Blätter, immer noch 
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von dee Unterhandlung und wahrſcheinlichen Nähe 
des Friedens. Wir zweifeln nicht, daß Napo—⸗ 
leon der Große die Hand dazu bieten wird; denn 
er hat zu oft erklaͤrt, daß der Friede das Ziel aller 
‚feiner Kriegsunternhemungen ſey. Des würdigen 
Sriedeih Wilhelms entſchiedene Neigung, für 
den Srieden und das ftille Glüd des Hausvaters und 
Bürgers, ift genug bemährt- Und’ aud von der 
hohen Humanität des edlen Aleranders läßt fi 
Bein behartliches Hinderniß erwarten. Immer hoffe 
man alſo den Frieden. Nur müffe es ein Friede 
ſeyn; ein Friede, der die Menſchheit wahrhaft begluͤckt. 
Die Aufgabe mag, wie die Lage der Dinge iſt, 
großen Schwierigkeiten unterliegen. Aber was drei 
Föuͤrſten, wie dieſe, wirklich und vereinigt wollen, 
defien- Schwierigkeiten koͤnnen nicht unüberwindlich 
fepn. Und der Zeitpunft diefer Vereinigung des Wil⸗ 
fens, muß nothmwendig eintreten; wir wagen ed zu 
hoffen, daß er nicht fern ſeyn koͤnne. £ | 
Schon fbeint man zu erfennen, daß Schlach⸗ 
tengefchrei, Kanonendonner und Biutvergießen nıcht. 
die Mittel dazu find. Einander, wie jegt genähert, 
werden fie fih einander auch näher Fennen und würs 
digen lernen. Und edle Gemüther dürfen ſich nur 
nähern , umfi zu verfiehen. — 
Doc follte auch der Dämon des Kriegs noch 
nicht fobald gebändiat werden koͤnnen, als die Hoff: 
nung es traͤumt, fo wird doch jene Betrachtung den ı 
Muth nicht untergehen laffen ; denn immer bleibt der 
Gedanke: ‚wer mag es ahnen, mie nahe der bes 
gluͤckende Zeitpunft iſt. — | | 
Geſchrieben am 3. Junv.) 
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vorigen Fuß hergeſtellt. Als hoͤchſtes Collegium iſt, 


| v. | 
Eorrefpondenznächrichten und Miscellen. 





— fr der Sarzdurgiſchen Craatsvermab 
tung. 


Wenn der. häufige — und Regentenwechfel 
wie er in der neuern Zeit, beſonders in Deutſchland, 
Statt gefunden hat, an ſich ein Uebel iſt, — meil er 


das Intereſſe an Regenten, bei den Unterthanen und 


das Intereſſe an den Unterthanen bei dem Regenten, 

das Intereſſe am Staate aber bei beiden ſchwaͤcht — 
ſo wird er es dadurch noch mehr, daß auf den Wechſel 
der Regenten häufig auch ein Wechſel der Regierungss 
Maximen und Verwaltungseinrichtungen fölgt. Man 
werfe einen Blick auf das jetzige Großherzogthum 
Wuͤrzburg und die Veraͤnderungen, welche daſſelbe, ſeit 


wenigen Jahren, in dieſer Hinſicht erfahren hat. Die 
baierſche Regierung. nahm eine Totalreform vor, 


und die Öfterreichibe hat faſt alles wieder auf den 


feit dem Anfange des vorigen Jahres, ein Staates 
rath errichtet worden, in dem der Großherzog felbft 
praͤſidiren wird. Staatsraͤthe find 1) der Miniſter, 
Graf von Wolkenſtein; 2) der Praͤſident, Herr 
von. Seuffert, 3) der Geheimerath, Freiherr 
von Gebſattel, 4) der Geheimerath Hüncs 
beitt. 
Bof- Die Zeiten. März: 19075 - at 
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Die von der baierſchen Regierung eingefuͤhrte 
Landesdirektion hat eine Umänderung erhal⸗ 
ten. Sie beſteht nemlich kuͤnftig nicht, wie bisher, 
aus drei Deputationen, fondern aus zwei Seftios 
nen, die die Namen: Regierungsfammer und 
Kentfammer führen. Zum Präfidenten diefes 

Landescollegiums ift der Freiherr Karl Friedrich 
von Würzburg ernannt worden, 

Das Archiv ift nun mie dem Großherzoglichen 
vereinigt und unmittelbar'dem dirigivenden Staatss 
minifterium untergeordnet worden. 

Die Landes Commiffariate find aufges 
hoben und alles, was vorher an fie oder durch fie 
zu den Landesſtellen kam, gelangt fünftig unmittel— 

bar an dieſe. — 

Am auffalleuditen aber find die Veränderungen, 
in Anfehung des Studienmwefens; indem hier alle 
neuere Cinrichtungen der baierfchen Regierung „ fos 
wohl in Betreff der Univerfität, ale des Gimna— 
fiums. bei Seite gelegt, bei dem lestern auch die 
Lehrer größtentheils ihrer Dienfte entlaffen find und _ 

‚ alles wieder auf.den alten Fuß hergeftellt worden. ift. 
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